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Die Geſchichten 


des 


Volkes von unterwalden 


| ob und nid dem Wald, 
von 
deſſen früheſter Abkunft an bis auf Anfere zäten, 
mit vSinſicht 
aufdie Gefhichten feiner Rachbaen 


vor 


 Uryund Schwyz. 





Bon | 
Sofeph Bufinger, 
Kanonitus von Großsiogan in Preußiſch Schleften 
und gewerfenem Pfatrer In Stans, 


Et Dis est, Pätriz facta referre, labot. 
Avid. Trist, lib. II. Bleg. I. 
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Urinam modo nostra redirent in mores tempora priscos ? 
'Betius L. de consolat. Philosophie 
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Vorwort. 





An alle Unterwaldner! 


Mit dieſem zweiten und letzzen Band übergebe 
ich Die nun, geliebtes Volk meiner Heimath!den 
Geſammtinhalt der Geſchichten deines Vaterlandes 
Unterwalden, bis auf unſere jüngſten Zeiten. | 
Empfange denn dieſes Feine Probeſtück -meiner hiſto⸗ 
rifchen Forfchungen in eben der Liebe , in der ich es 
Dir darbringe , und Yaffe über dem theuerwerthen 
Gegenſtand ſowohl der ‚Arbeit Unvollkommenheiten, 
als des Verfaſſers Schwäche Dich vergeſſen machen. 
Wahrlich, im ſchwierigen Werk Allen ge— 
nügen iſt ſchwer, wie ein eben ſo tiefſinniger, 
als tieffühlender Forſcher der Geſchichten des 
deutſchen Volkes ſagt *): Aber gewiß ſchwerer 
und ſchwieriger noch, wenn dem Darſteller nur ſpar⸗ 
ſame Geſchichtsquellen zu Gebothe ſtehen; wenn ſeine 
9) Heinrich Luden. | 
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Aufgabe zwei ganz verſchiedenartige Völker, in ei- 
nen Staat vereint, befaßt; wenn delifate und ver- 
widelte Verhältniſſe feiner Lnbefangenheit allwärts 
in den Weg treten, und ihm ohnedem in folcher Art 
gefchichtfichen Arbeiten ſchon, Männer vorgegangen 
find, die er weder an Reichthum der Einficht , noch 
an Macht des Wortes in irgend einem Gtüd zu er- 
reichen hoffen durfte. Aber ich hatte nur Dich vor 
‚Augen, gelichtes Volk! und deinen Ruhm und deine 
. Ehre, ald ich deiner frühern Jahrhunderte Kraft 
und Tugend herzeichnete, und wollte nur für Dich, 
und ‚deine Kinder, und deine Zufunft fchreiben, 
menn ich der fpätern Zeiten Gebrechen und Verir⸗ 
rungen darzuftellen unternahm. Darum dchtete ich 
nicht, über dem Bewußtfein eines guten Willens, 
weder der Geringfügigfeit meiner Schriftfiellergabe, 
noch der Größe der mir entgegenfichenden Schwie- 
rigfeiten. Ob mir gelungen, des vorgefeßten Zieles 
Abſicht einigermaßen zu erreichen, und etwas Gutes 
und Nützliches damit anzubahnen, mag nun die 
Stimme der Unbefangenen im Vaterlande zu ent- 
fcheiden haben. 

Seit Unterwaldens Name und Dafein zuerſt 
in der Gefchichte bekannt wurde, bat auch diefes 
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kleinen Landes Völkerſchaft ihre wechſelvollen Schick- 
ſale gehabt, ihre politiſche und moraliſche Bahn 
durchlaufen und auf der Wagſchale des Gteigens 
und Sinkens dahingeſchwebt. &o Lange deren Kum- 
merjahre, unter fäten Anfeindungen und Kämpfen, 
für Freiheit und Vaterland währten, daurte ihres 
Emporkeigend glänzende Jugend - und Manneszeit. 
Sobald - aber des Friedens Ruhm und Ruhe deren ' 
Berge und Thäler befchirmte, trat mit ausgelebter 
Sorge und Gefahr auch fchon des hinfälligen Grei. 
fenalters Lebensperiode ein. Aber bei jedem Eintritt 
dieſer verfchiedenen Wechfelftuffen bat des kleinen 
Landes Einwohnerfchaft doch nie fich felbft aufgege⸗ 
ben, 'nie ganz den eigenthümlichen Charafter ihrer 
Vergangenheit verloren, und wenn gleich der fpä- 
teen Jahrhunderte Ergebniffe Teine Großthaten der 
Vorwelt mehr anfwiefen, fo befledten doch hinwieder 
eben fo menig unedle Vorgänge oder unehrenhafte 
Handlungen die Blätter ihrer jüngern Tagesgeſchichte. 
Der alte, urſprüngliche Freiheits - und Vaterlands⸗ 
finn, die alte Religiond- und Tugendliebe, die alte 
Redlichfeit und Sitteneinfalt mochten wohl im Ver⸗ 
lauf und Wechſel den Zeiten und Menfchen manche 
Einbuße erlitten haben, aber giengen doch nie iM 
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dex Has, es Voiten unter, fondern erhielten ſich 
ſogar in ausgelebten Tagen noch im Innern der fir. 
len Hütte, den einfamen Thales, der friedlichen 
Hochgebirge.  Daber. mag denn auch. immer , mas 
der. Unterwaldner in jedem Zeitalter, ( obwohl 
manchmal übel geführt und irregeleitet, ) zu thun 
und auszuführen Kraft und Much hatte, als ein 
redender Beweis feiner nie ganz dahingeſchwundenen 
Nationalität gelten, die fich fogar in den letzten 
Zeiten der ihrer Auflöſung nahen, alten Eidge- 
noffenfchaft annoch Fraftvoll auszufprechen wagte, 
und felbft in den Tagen des Jammers von Stans 
feinesiwegs verlängnet hat, | 
Darum, gelichtes Volk meiner Heimath ! * 
denn der letzte und angelegenſte Wunſch meines Her⸗ 
zens dahin, daß Du fernerhin, in neuen, wie in 
alten Zeitläufen, rein und unverändert erhalten und 
bewahren mögeſt, was Dich allein geehrt und geach- 
tet von jeher unter Deinen Bundesbrüdern gemacht 
bat, — den alten, eigenthlimlichen Nationaldha- 
rakter Deiner Vergangenheit. Nie groß an Macht 
fann Dein Boden und nie bedeutend an Reichthum 
fünnen Deine Thäler werden, aber groß an Dater- 
landsliebe und reich an Tugendfinn mag immerhin 
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Dein Fleines Land und Dein noch fo befchränfter 
Umfang emporblühen. Laſſe daher unbeneidet. zröſ⸗ 
ſern Staaten ihr politiſches Großtreiben und Groß. 
thun, und fuche dafür nur in fittlichem Großbandeln 
Deine Ehre und Auszeichnung. Läaſſe bedeutendern 
Bölkerfchaften alles Ringen um Macht und Anſehen, 
Gunſt und Einfluß, und begnüge Dich, blos in Flkı. 
nem Wohlftand, einheimifchem Glück und bei genüg— 
famer Zufriedenheit Deiner Bäter beſcheidenes Erbe 
aufrecht zu erhalten. Ein kleines Bergvoik, wie Du 
biſt, hat nur, was in ihm iſt und aus ihm kommt, 
— ſonſt nichts, keinen erborgten Schimmer. From⸗ 
mer Glaube, reine Gottesfurcht, ſtrenge Nechtlich⸗ 
keit, einfache Sitten, — das find die Grundzüge, 
die von jeher eines jeden braven, wadern Vol⸗ 
kes gefchichtlichen Gang bezeichnet, und es beſſer, 
als Macht und Reichthum, emporgehoben haben ; — 
die Grundzüge und Titel, welche auch Unterwal« 
dens gefchichtliches Staatsleben in einer Reihe von 
Jahrhunderten zu Ruhm und Ehre brachten, deffen 
fpätere Zeitverbäftniffe nie ganz fallen Fießen, und 
der neuen Zufunft Tage wieder auf einen geachte- 
ten Stand und zu einem ruhmvollen Namen bringen 
mögen. — 
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= Und nun denn, geltebtes Volk meiner Heimath! 
‚ „bier find, die Geſchichten. Deiner alten und neuen 

‚Beltz fchlage, fie, auf, und. forſche und ſehe, wie 
pur groß und.chrwürdig emporſteigt, was auf. Recht 
und Wahrheit erbaut wird, und nur cwig und un⸗ 
vertilgbar hleibt, was in Tugend und — 
ſich BEE 
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— im Chriſtmonat 1827, 


Der Perfaſſer, 
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Erſtes Kapitel. | 
Die Zeiten der burgundifchen Kriege und 
deren Folgen für die Eidgenoffenfchaft, 


Wir kommen nun im Verfolge unſerer vaterlän⸗ 
diſchen Geſchichtserzählung auf die Zeiten der ſoge⸗ 
beißenen bBurgundifchen Kriege, — den fiht- 
baren Wendepunkt der alten, ehrwürdigen Eid. 
genoffenfchaft von ihrem höchſten Glanze und 
Heldenruhme zum tieftten Verfalle und Untergang. 
Groß und denfwirdig waren die gefchichtlichen Er⸗ 
eigniffe jener Heldenzeit, in welcher. das Fühne 
Schmweizervolf den kühnſten aller damaligen: 
Fürſten in verfchiedenen Feldſchlachten beſiegte; aber 
noch größer und vielbedentender hinwieder die Folgen 
and Ergebniffe, welche ſich von dieſen fo ruhmvollen 
Heldentagen ableiteten. Nie, wie damals, fland der 
Schweizername im Auslande höher und Heachte- 
tee; nie. batte ſich der Schweizerruhm größer 
bewährt und ansgefprochen : aber nie hatte auch ein 
Zeitbeginn verderblicher auf das innere Leben der 
Schweiz eingewirft, und heillofer deren moralifchen- 
Verfall herbeigeführt, als gerade, diefe vielgerühmte 
Heroenzeit. Denn von daher vornehmlich erwuchs in 
voller Kraft und Ungebundenheit, was fich ſchon frü⸗ 
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2 — 
her im innern Keime entwickelt hatte, und gieng all⸗ 
mahlig, bei einer Ueberfülle von Ruhm und Anſehen, 
die wahre, ſittliche Größe und der eigentliche 
Tugendruhm der früher ſo groß und ehrwürdig ſich 
ausbildenden Eidgenoſſenſchaft unter. 

Um die Mitte des fünfzehnten Jäahrhunderts 
herrſchte an den Grenzen der ſchweizeriſchen Lande 
gegen Frankreich zu ein mächtiger, mit Ruhm gefrön- 
ter Fürſt, als Herzog von Burgund, feiner großen 
Kriegötbaten wegen, Karl der Kühne oder Ber- 
wegene benennt. Die Zahrbücher feiner Zeit ſchil⸗ 
dern ihn als den mächtigfien, prachtvollſten umd tapfer- 
fen Fürſten feines Jahrhunderts; aber dabei als roh 
und firenge, grauſam in feiner Rache und voll eigen⸗ 
finaigen Stolzes und Uebermuths. Er hatte in kur⸗ 
zent Thatenlauf Ludwig den Eilften überwunden. 
und eingefchlichtert, Die Flammaänder fih unter⸗ 
worfen, die feiner Macht sropende Stadt Lüttich 
zerfiört, Geldern eingenohmen, Lothringen er- 
obert, feinen Schwager Eduard auf deu englir 
ſchen Thron erbohen und den deutſchen Kalfer 
und daB Reich gedemüthiget. Nach fo vielen gläugen- 
den Thaten umd wichtigen Eefolgen fand Karl von 
Burgund auf einer fo hoben Stufe von Ueberlegen⸗ 
beit gegen alle ihn umgebenden Sürken, daß er all- 
wärts als der, Schiedsrichter und Schreden non Eu- 
ropa galt. Aber da er ba all! dieſem äuſſern Ueber⸗ 
gewichte doch nur den Titel eined Herzogs zu füh⸗ 
ven hatte, fo war fein Ehrgeiz damit unbefrichiget, 

nnd fehnte fi) nach einen feiner Größe und feinem 
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Ruhme angemefienern Range und Namen. Sein Augen 
merk war daher lange fchon auf die Faiferliche Krane 
oder auf die Erhebung feiner weitfchichtigen Länder. 
zu einem Königreiche gerichtet: Allein dagegen Hand 
ibm die Schelfucht Ludwig des Eilften im Wege, 
welche jeden feiner Entwürfe in ihrem Entſtehen zu 
vereitien wußte, Nun kam er Dann zuletzt auf den 
Gedanken: durch die Gewalt der Waffen gu erzwin⸗ 
gen, was ihm auf eine andere Weiſe zu erlangen, 
bisher mißglüct hatte: In folcher Abficht bedachte 
er Lothringen und die Schweiz mit feinen übri- 
gen Staaten zn vereinigen, und wenn ihm dieſes ge⸗ 
Iungen ſeyn würde, aus eigener Nachtvollkommen⸗ 
heit ein großes Zönigreich, unter dem Namen des 
galliſch-belgiſchen, au fiften, welches fich vom 
Nordſee bis zum mittelländifchen Meere er⸗ 
fireden und Feine andere Grenzen, als Frankreich 
und den Rhein haben folte. | 
Jnzwiſchen Karl folcher Schalt über der Aus, 149. 
führung diefes feines großen Planes brütete, firchte 
binwieder Ludwig der Eilfte, defien unverföhn- 
lichſter Zeind, ihn immerfort in Verlegenheiten zu 
verſetzen; indem er aller Orten Feinde gegen ibn 
aufwarb und ihm damit neue Kriege zuzog. Aber 
Karl verband fich dagegen mit dem König von Eng- 
land und befiegte ruhmvoll die mehrſten feiner auf- 
geregten Gegner; unter ihnen auch den Herzog Re⸗ 
natud non Lothringen, der, von Frankreich 
aufgebest , ihm den. Krieg erklärt und angehoben 
batte. Nun folte die Meibe feiner Vergrößerungs⸗ 
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verſuche auch die Schweiz treffen‘, weiche ohnedem 
durch die von Karl übernommene Ausloſung der von 
dem Herzog Sigismund von Oeſterreich an die 
Eidgenoffen verpfändeten öſterreichiſchen Erb⸗ 
1470. Yande mit ihm in nähere Berührung gefommen war a). 
Vermöge diefer gefährlichen Nachbarfchaft; noch mehr 
aber durch König Ludwigs verfprochene Gnaden⸗ 
gelber und den Abſchluß eines neuen Bundes der 
Kantone mit ihm im Fahre 1470 b) , ward dann der 
erfte Keim zu vielen gegenfeitigen Verwiklungen und 
einem daraus hervorgehenden Kriege gelegt, welcher 
am Ende Karls Untergang berbeiführte und der 
Eidgenoffen Waffenruhm sum höchſten fleigerte: 
Die Veranlaffung dazu ward bald gegeben und ge- 
funden, als der Herzog zu Verwaltung feiner von 
Defterreich ihm verpfändeten Länder einen Vogt, 
Namens Peter von Hagenbach, abfchidte, der 
durch unmenfchliche Strenge und offenbaren MiE- 
brauch feiner Gewalt, wie alle feine Untergebenen, 


a) Der Herzog Sigismund von Deflerreich hatte mit 
Karl, zu Bezahlung feiner Kriegsfchuld und für die 
Auslöſung der, laut dem Friedensfchluß vom J. 1468, 
an die Schweiz verpfändeten Länder, ein Anleben von 
80000 Rheiniſchen Gulden unterhandelt, und ibm da⸗ 
für einen Theil des Elſaßes, die Graffchaft Pfyrdt, 
das Breisgau und die vier Wal diſt ad te am 
Rbein als Pfand eingeſetzt. 

b) Dieſer Bund war eine Erneuerung des mit Ludwigs 
Vater im %. 1452 abgefchloffenen ‚und 1464 wieder be 
fläteten Bündniſſes, und enthielt den Zuſatz, daß kei⸗ 
ner der Eontrabterenden Theile dem Herzog Hülfe ober 
Vorſchub thun follte. Eine jährliche Benfion von 20,900 
Pfund ward als Lockſpeiſe angebothen. 
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fo auch die benachbarten Eidaenoffen unaufhörlich 
gegen fih aufbrachte. Oft und vielmal drangen dar- 
über der. einten Klagen und der andern Vorſtellungen 
zu des neuen Herrfchers Ohren, aber immer vergeb- 
lich und unbeachtet. Ein folches Benehmen empörte 
dag mißbandelte Breisgauervolk; es drohte Bei 
längerer Andauer eines folchen Zuflandes mit dem 
Abfalle von Oeſterreich; febte bei einem erfolg- 
ten Aufſtand den verhaßten Landvogt Hagenbach 
gefongen, und vertrieb aus feinen. Marken die bur⸗ 
gundifchen Beſatzungen. 
ueber dieſe Vorfäne in feinen Grblanden , - und 1474. 

vorzüglich über deren-angedbobten Abfall von Defter -- 
reich, erfchrad der. Herzog Sigmund und ver- 
langte son Karl, gegen Hinterlegung der erhaltenen 
Anleibfumme, die Wiederhergabe feiner ihm verpfän- 
deten Herrfchaften. Aber dieſer machte Ausflüchte 
dagegen. und Einwendungen, welche zu keinem Ziele 
führten... Diefen Umſtand benuste nun die fchlaue 
Bolitit Ludwig des Eilften, um Karln neue 
Verlegenheiten auf den Hals zu ziehen und “auch 
die Eidgenoffen .mit ibm in Händel zu vermwiceln. 
Er beredte daher den öfterreichifchen Herzog, ſich 
mit den Schweizern auszuſöhnen, um dann durch 
deren Mithülfe deſto eher wieder zu ſeinem väterli⸗ 
chen Erbe zu gelangen. Dieſem Rathe folgte Sig⸗ 
mund und wandte ſich, von Ludwigs Fürſprache 
unterſtützt, an die Eidgenoffen. Dieſe, der alten 
Unbilden vergeſſend, nehmen den Antrag zu Wieder⸗ 
herſtellung freundlicher Verhältniſſe mit Oeſterreich 
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willig auf, und fchloffen dann, auf vorzäglichen Ber 
trieb Joſts von Silenen, Ludwigs Günſtling, 
zu Konſtanz im J. 1474 einen fogebeifenen Erb- 
verein mit Sigmund; vermöge deffen die Eid- 
genoffen dem Herzog Hülfe und Unterflügung für 
feine Erblande auficherten, dagegen diefer fie frei von 
allen aften Blichten gegen dag Haus Defterreich ent« 
ließ, ihnen den Beſitz ihrer eroberten Länder beflä- 
tigte, und erflärte, daß in: Kriegszeiten ihnen Die 
vier Waldfädte am Rhein offen ſeyn ſollten. 
Nun die Eidgenoffen von dem Zauber der 
franzöſiſchen Gelder und Verheißungen umfridt, 
und durch den ſo eben abgeſchloſſenen Erbverein mit 
Defterreich gebunden waren, ergiengen von beiden 
Seiten Aufforderungen an fie, fih der mißhandelten 
Dörfer in den deut ſchen Borlanden anzunehmen, 
und um eigener Unbilden wegen Karln von Bur⸗ 
gund den Krieg zu erflären. Aber die Schweizer, 
ungerne in eine offenbare Fehde mit dem Herzog fich 
einlaſſend, über den fie, Hagenbachs treulofes 
Benehmen abgerechnet, font wenig zu klagen hat⸗ 
ten, wollten vorerft gütliche Vorftelungen verfuchen 
und fchickten daher freundliche Bothen an ihn ab. 
Allein diefer nahm in feinem Feuereifer der Eidg e- 
noffen Mahnung übel auf und behandelte deren 
Adgefandte fchimpflich und verachtungsvoll, Es er⸗ 
wachte darüber ihr -beleidigtes Ehrgefühl und fie 
vermochten nicht Länger den franzöſiſchen und 
dfterreichifchen Einflüfterungen zu widerſtehen, zu⸗ 
mal die kriegsluſtige Jugend in den Schweizer⸗ 
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ſtädten fich fchon Iange wieder nach neuen Helden⸗ 
thaten gefehnt hatte. Bon Bern aus ergieng fo- 
nad, im Namen aller Eidgenoffen, auf Dienflag 
vor Simon und Juda ded Jahres 1474 die Kriegs. 
erflärung gegen Karl von Burgund. 

Als diefe abgegangen und alles zum neuen Kampfe 
bereitet war, zogen der Eidgenoffen, bei 8000 
an der Zahl c), ind Feld, und vereinigten Ach mit 
etwa 10,000 Defterreichern und Lothringern. 
Darauf rüdte diefe vereinte Heeresmacht in die Graf- 
Schaft Burgumd, fengte und ‚brannte allwärts eine 
Menge Schlöffer und Dörfer, und berrfchte, längs 
dem Lemanerſee, in furchtbarer Ungebundenheit. 
Ein zue Gegenwehre berbeigeeiltes burgundifches 
Heer, unter dem Braf FJakob von Romont, Herrn 
su Baadt, ward den dDreischnten BWinter- 
monat zwifchen Mümpelsard und Hericonrt 
mit großem Verlurſt zurückgeſchlagen und darauf He⸗ 
ricourt ſelbſt für den Herzog Sigmund in Behk 
genommen, Als diefe erfte Waffenthat gefcheben war, 
und der Winter immer näher anrüdte, zog alles, 
einige hinterlafiene Befakungen ausgenommen , wie- 
der nach Haufe, mo man auf einem Tag zu Luzern, 
aus Anlaß der vielen vorgefallenen Mafugen, beforgt 
war, die alten Kriegsordnungen wieder zu erneuern 
Darauf, Tobald die Witterung des Srübiabrs 1475 
es erlaubte, griffen die Eidgenoffen abermal au 


c) Unterwalden fol davon ausgeblieben ſeyn. eud⸗ 
wig Meyer von Knonau in ſeinem Haubbuch 
der Schweizergeſchichte. 


1474. 
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den Waffen, durchſtreiften den Jura bis gegen 
Pontarlier, nahmen deſſen Schloß mit Sturm, 
beſetzten Murten, eroberten Granſon und befieg- 
ten ſolchergeſtalt manche andere Stadt in des Herzogs 
oder ſeiner Anhänger Beſitzungen. | 
Aber während die Schweizer, durch König 
Ludwig aufgereist und von Herzog Sigmund an. 
gerufen, folchermaßen für deren Intereſſe in vollem 
Kampf fanden, fchloß Kaifer Friedrich von Defter- 
reich den ſtebenten Brachmonat 1475 einen 
unrühmlichen Frieden, und kaum zwölf Wochen fpä- 
ter, den dreizehnten Herbfimonat, auch König 
Ludwig einen, auf neun Fahre geftellten Waffen- 
ſtillſtand mit Karin; beide in der trügerifchen Hoff- 
“nung auf den Befiß feiner Tochter, der einzigen Erbin 
am’ feiner großen Länder, für deren Söhne von ihm 
bingebalten. Diefes treufofe Benehmen ſchmerzte zwar 
die num fih allein überlaffenen, auf Wort und Glau- 
ben feſt baltenden Eidgenoffen, aber vermochte 
dennoch nicht, weder deren Muth zu fchwächen, noch 
fie zur Aufgabe ihrer Verbündeten zu bewegen, Sie 
fuhren fort, ihren biäherigen Siegeslauf zu verfol- 
sen, die meiſten feſten Pläke des Waadtlandes 
und feiner Umgebungen zu erobern, jeden ihnen ent- 
gegen flebenden Anhänger Karls zu befämpfen, und 
Tehrten dann wieder, wie voriged Jahr, zu Anfang 
des Wintermonats in ihre Heimath zurück. 
1476. Aber num erfchlen Herzog Kart felbit auf dem 
großen Kampfplage, nachdem ihm gelungen war, 
ganz Lothringen zu erobern, und durch feine Aus⸗ 
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föhnung mit dem Kaifer und Fraukreich freye 
Hand gu erhalten. Im Gefolge all' feiner unermeß⸗ 
lichen Streitkräfte brach er den vierzehnten Xa- 
nuar des 3.1476 von Nancy auf, um die Eid- 
genoffen die Fülle feines Lange verbaltenen In⸗ 
grimmes nun auf einmal fühlen au laffen. An der 
Spike von mehr denn 60,000 fireitiuftigen Kriegern 
zog er über Befangon nach den Ufern des Lemans. 
Hier hatte Fürft Romont vn Savoyen, den Aus- 
bruch der SFeindfeligfeiten mit den Schweizern 
fchon begonnen, und war eben im Begriffe, den Weg 
in dad Herz der Eidgenoffenfchaft anzubahnen. 
Karl rüdte nun ibm nach und immer weiter vor, 
und lagerte endlich in den Ebenen des Waatlandes 
fein unermeßliches, mit aller Art Kriegsbedürfniffen 
reichlich verfebenes und in orientalifcher Pracht aus- 
gerüſtetes Kriegsheerr. Don da aus, nachdem die 
Stadt Iferten ſchon durch Verrath gefallen war, 
ließ er den neunzehnten Hornung Granfon 
anfallen und beflürmen. Hier vertheidigte eine Feine 
Befasung von fünfhundert entfchloffenen Männern 
Die elende Burg der Stadt, muthvoll und zehn Tage 
lang ausharrend, bis Mangel an Siriegsvorrath und 
Lebensmitteln, aber noch mehr Lift. und Verrätherei 
die Mebergabe derfelben bewirkten. Auf die ihr ver. 
fprochene Kapitulation vertrauend , 309 die Beſatzung 
getroft aus der Tleinen Feſte; aber kaum war fie 
wehrlos vor des Herzogs Kriegsvolk hingeſtellt, als 
diefer fie ſämmtlich ergreifen, ganz nat su Hunder- 
ten an Bäume aufhängen; dik übrigen, an lange 
Seite gebunden, in dem nahen See ertränfen ließ. 
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Als dieſes Vorſpiel empörender Grauſamkeit den 
Eidgenoffen ruchtbar wurde, ertönte aller 
Orten Kriegsgefchrei und rüſtete alles Volk der 
Schmeiz sum Aufbruch gegen eine alles Menſchen⸗ 
gefühl verböhnende Feindesmacht. Bern rückte ſo⸗ 
gleich mit mehr denn 7000 Mann eigener Truppen 
und 2000 Hülfszügern von Solothurn, Freis 
burg und Bier ins Zeld, und ward bald mir eben 
foviet andern Eidgenbſſiſchen Bölfern und Zur 
gewandten verflärft, An den Ufern des Neuen— 

burgerſees, unweit dem Schloß Vaumarcus, 
fammelte fich darauf die Eidgendffifche Heeres. 
macht, im Angeficht von Karls wohl verfchanztem 
Rager, welches Tängs dem See und dem Waldgebirge, 
zwifchen Granſon und Bergell, feinen Stüspunft 
hatte. Wenig erfchrocden vor der übergroßen Feindes« 
menge, und auf Gott und ihr Schwert vertrauend, 
ward num fogleich der Angriff auf das burgumdifche 
Lager von den eidgenöſſiſchen Anführern befchiofe 
fen und eingeleitet. Sonach fieng in der Frühe des 
4406. dritten Märzes 1476 der Vortrab der Eidgenof 
fen, aus Lugernern, Schwyzern und Ber- 
ner-Oberländern beftebend, eine Seitenwendung 
zu machen und fich in dem Rebgelände zwiſchen dem 
Ufer des Neuenburgerfees und dem Gebirge ded 
Jura aufzuſtellen an. Da erwarteten fie das ver- 
abredete Zeichen des Angriffes, und ars diefes gege⸗ 
ben und das gewohnte Schlachtgebeth auf den Knieen 
verrichtet war , erfolgte deren Aufbruch gegen die 

. feindliche Heereslinie. Heften Schrittes drangen fie 
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durch die burgundiſchen Vorwachen und hatten 
ſchon Stunden lang einen ſchweren Kampf der Ueber⸗ 
menge zweifelhaft beſtanden; als itzt auf einmal die 
Hauptmacht der nachrückenden Eidgenoſſen über 
dem Rücken der nahen Hügel ſich zeigte, und in ſtür⸗ 
mender Eile von da nach der Ebene herunterzog. 
Karln und feine Krieger überfiel Todesſchrecken, 
als der Anblid eines neuen Gewaltshaufens fich vor 
ihren Augen entfaltete und der dumpfe Ton der 
Harfchbörner von Ury und Unterwalden fi 
längs den Bergen vernehmen Tieß. Nun erft begann 
der Streit in vollem Ausbruch und gefchab allgemein, 
Doch Hard waren die entmuthigten Burgunder- 
Schaaren von den Eidgenoffen geworfen, auf 
allen Seiten umfchloffen und in wilde, rathlofe Un⸗ 
ordnung und Verwirrung gebracht, Umſonſt ftellte 
Der Herzog in Berfon fich der eiligen Flucht feiner 
Reiſigen mit gesogenem Schwert entgegen, Geine 
Stimme ward nicht geachtet und am Ende er felbft 
auch von der Menge fortgeriffen. Nur die eindre- 
chende Nacht hielt der Eidgenoffen rafche Ver- 
folgung des flüchtigen Heeres auf, und würde noch 
unaufhaltfamer gewefen feyn, wenn nicht die vor den 
Siegern nnermeßlich ausgebreitete Kriegsbente reiz- 
voller auf fle eingewirkt hätte. Ueber taufend erfchla- 
gene Burgunder zeigte das bintige Schlachtfeld und 
einen unnennbaren Reichthum von SKriegsgeräthfchaft 
und anderer SKoftbarfeit, Dan zählte an Beute bei 
420 Stücke größeren Geſchützes, 27 Hauptpanner, bei 
600 Fahnen und über 10,000 Zuspferde, Es fand 
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ſich unter deu hinterlaſſenen Geräthfchaften, der ganze. 
prachtvolle Schmuf des Herzogs, fein goldenes, ein 
Pfund fchwered Siegel d), die. aefammte Kriegs. 
kanzlei, bei 400 ‚reiche Gezelte, über vier Zentner 
Silbergefäſſe, und viele andere folche Herrlichfeiten. 
Zwei Foftbare Diamanten, von unfchäßbarem Werth, 
fielen_ in die Hände gemeiner Krieger und giengen 
durch Kauf und Verkauf in verfchiedene Hände, bis 
fie zulebt, der einte größere um 20,000 Dukaten, in 
die päbftliche Thiare, der andere Fleinere aber 
in die Fönigliche Krone von Franfreich kamen. — 
Der Berlurft der Eidgenoffen hingegen betrug. an 
diefem Schlachttage nur eine Fleine Zahl an Todten 
und Berwundeten. Anterwalden zählte unter den 
eritern blos folgende Namen: „ Heini am Sydt, Hand 
„Raft und Heini Fordi von Obwalden, und Claus 
„Windli von Nidwalden.” 

Als der blutige Kampf entfchieden war, eilten 
die Sieger ſtürmend nach Sranfon, und bemäd- 
tigten fich des Schloffes daſelbſt. Hieranf Hielten fie 
gun fürchterfiches Vergeltungsrecht; indem fie einen 
Theil der Beſatzung an die gleichen Gtride aufhäng- 
ten, von welchen fie ihre früher bingerichteten Brüder 
abgelöst hatten 5; den andern aber über einen hoben 
Thurm herabwarfen. Dann legten fie noch wehr- 
fame Mannfchaft in die Zelte, und blieben gewohn- 
termaßen drei Tage auf dem Schlachtfelde, 


I Diefes berzoglih-burgundifhe Siegel be 
— ſich dermalen — in dem Staatsarchiv zu 
uzern. 


3 


Inzwiſchen both der raſtloſe, durch fein Iingefchiel 
vor Sranfon Feineswegs entmutbigte Burgunder 
Fürſt allen feinen Hülfsmitteln auf, um den erflen 
Berlurft wieder aut zu machen. Geld, Truppen und 
Kriegsgeräthe Tieß er von allen Orten ber in Eile 
berbeifchaffen , und felbft aus Savoyen und Ita— 
Lien kam ihm nene Hülfe und Unterflügung su. So . 
fand Kart nach dreischn Tagen fchon wieder im 
Waatlande und an der Spite eined weit zahlrei⸗ 
chern Heeres, als das erfiere war. In Laufanne 
bielt er fein Hoflager fieben Wochen lang ; mäh- 
rend deſſen fein Kriegsvolk unerhörte Bedrückungen 
und Grauſamkeiten in den Gegenden des Genfer— 
und Neuenburgerſees ſich erlaubte. 


Als Bern dieſe Wiedererfcheinung der Buraun- 1476. 


der im Waatlande erfuhr, ließ es in alle Länder 
der Eidgenoffen nene Mahnung und Aufforderung 
zum Zuzug ergehen. Diefe, einigermaffen unzufrie- 
den über die ungleich gemachte Theilung der bet 
Granſon eroberten Beute und anderes mehr, woll⸗ 
ten anfänglich wenige Bereitwilligfeit zeigen und hiel- 
ten vorerft einen Tag zu Luzern; — rüfteten aber 
dann doch in Eile nene Bundeshülfe, als die North 
fichtbarer und der Ruf dringender murde, | 
Unterdeffien war Karl den neunten Brach— 
monat mit al’ feiner Macht von Laufanne aus, 
den Ufern des Neuenburgerſees entlang, nad 
Murten gezogen, wo der edle Hadrian: von 
Bubenberg, Altſchultheiß von Bern, mit einem 
Freinen Haufen Tapferer, Stadt und Schloß bewachte. 


1476, 


44 | ; 


Mit geringen Hülfsmitteln hielt er an feinem Voſten 
feſt und wankte nicht, als fchon Wähle und Mauren 
von den Burgundern zuſammen gefchoffen und ver- 
fehüttet waren, Bis die von Bern aufgemahnten 
Hülfszüge der Eidgenoffen und ihrer Bundes- 
verwandten von allen Geiten ber anrüdten, und am 
cin- und zwanzigſten Brahmonat ein neues 
Kriegsheer, im ganzen 30,000 Mann ſtark, füdmwef- 
Lich von Murten verfammelt fand. Bon den Eid- 
genoſſen war Unterwaldens Banner das erſte 
herbeigeeilt und sum Heere der Berner geſtoßen. 
Unter den Verbündeten erſchien auch der junge, von 
Karl vertriebene Herzog Renat von Lothringen 
mit Truppengefolge, das er Dusch Feindes Land her⸗ 
beigeführt hatte. | 

Kaum ermachte nun der junge Morgen des sin ei uud 
zwanzigſten Brachmonats, als fchon dad ganze 
unermeßliche Burgunderheer, hinter ſtarken, Ie- 
bendigen Hecken und einem Graben aufgeſtellt, das 
Geſchütz im Vorgrund, in Schlachtordnung vor den 
Augen der Eidgenoſſen ſich entfaltete. Aber auch 
dieſe hatten bereits ihre Schlachtreihen angeordnet 
und zwar zum erſtenmale in einer weitausgedehnten, 
künſtlichen Stellung. Hans von Hallwyl von 
Bern befehligte die Vorhut und in der Schlacht den 
rechten Flügel; Waldmann von Zürich den Ge- 
waltshanfen ober das Haupttreffen, und Kafpar von 
Hertenſtein von Luzern die Nachhut. Der Him- 
mel zeigte fich Dürer und umwölkt, und in Strömen 
ergoß fich der Regen. Aber deffen ohngeachtet oröne- 
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ten die Führer der Eidgenoffen ihre Scharen, 
und während von diefen das Zeichen des Aufbruchs 
mit Ungeduld erwartet wurde, fielen nach gewohn⸗ 
ter Sitte alle, Führer und Boll, auf ihre Kniee 
zum Gebethe nieder. Da brach anf eiumal die Sonne 
leuchtend aus düſterem Gewoͤlke. Deſſen freute fich 
vor Allen von Hallwyl. Wie begeiſtert fpransg er 
vom Boden auf, ſchwang fein Schwert und rief mit 
Donnernder Stimme durch die Reiben: Friſch auf, 
biedere Männer! Sehet, Gott will zum 
Siege leuchten! Gedenket des Tages von 
Grauſon, enrer Weiber und Kinder und 
des Vaterlandes, nnd rettet fie alle durch 
männliche That und Kraftanftreugung! 
Kaum hatte der Held fo geſprochen, als das Jei- 
chen des Angrifes erfolgte, und die Vorhut der Ei d⸗ 
geroſſen raſch gegen den Feind und das feindliche 
Geſchätz herammannte. Gräben und Heden murden 
fo fort im Stummfchritt durchbrochen, das burgun⸗ 
Difche Lager in wilden Streit angefallen , die vor⸗ 
ſtehenden Kanonen erobert und Daranf gegen dem 
Feind ſelbſt gerichtet. Noch hielten des Herzogs 
Leibwache und die englifchen Schüben Hallwyls 
ungeſtümmen Angriff und Siegeslauf einige Zeit auf, 
weil Heldenmuth und Begeiſterung gegen vergmeifelte 
Naferei Fümpften. Aber als Waldmanns und Het« 
tenfieins Gewaltshaufen fogleich berbeieilten und 
ihnen in die Seiten ſielen, wurde fofort alles un- 
aufhaltſau getrennt und aufgelöst, und die Bur- 
under flohen, von vorn und in Rücken angesriffen, 
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in unordentlichen Abtheilungen nach dem Murtu er⸗ 
ſee oder anderwärts. Den Augenblick ſolcher rath⸗ 
loſen Flucht benutzend, trennte ſich Herten ſtein 
von dem Haupttreffen und zog mit der Nachhut auf 
Abwegen hinter den Feind nach den Anhöhen von 
Wiflisburg, um ihm von dort jeden Rückzug ab⸗ 
zuſchneiden. Mittlerweile machte auch Bubenberg 
mit ſeiner Beſatzung einen Ausfall von Murten 
ber, und als er die Fliehenden ereilte, ſprengte er 
die meiften davon in den See oder die demfelben an⸗ 
liegenden Moräfte, fo daß fie beinahe alle ertranken 
oder fonft in dem ſumpfigen Uferland untergiengen, In 
gräßlicher Wuth und Unordnung ward nım nur noch 
bie und da einzeln gekämpft und gewürgt, bis Tau⸗ 
fende erfchlagen und Tauſende zerſprengt waren. 
Als der unglüdliche Herzog dieſe Ichauderhafte 
Auflöfung und den ganzen jammervollen Untergang 
feines, vor wenigen Stunden noch zweimal hun— 
derttanfend Dann ſtarken, glänzenden Heeres, 
von einem Hügel aus, überſah, gab er in Verzweif⸗ 
fung alled verloren und fprengte in dumpfem Hin- 
brüten, nur von wenigen feiner getrenen Neifigen 
Begleitet, davon, und in einem Nitt bid Morges, 
am Senferfee. Fünfzehn taufend Leichen 
burgundiſcher Krieger dekten nun die unüberſeh⸗ 
baren Schlachtfelder vom Murtnerfee bit Wif-- 
lisburg. Diele tanfend andere fanden ihren Tod 


im See feldit oder in deffen bodenloſen Umgebungen, 


als fie im Schrecken der Flucht Ihr Heil fuchten. Die 
erftern wurden. darauf alle, wie einft bei Sempach, 
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von den Eidgenoffen in große Sruben verientt; 
fpäter über deren Weberreften ein friedliches Bein- 
baus errichtet e). Weniger reich und groß, als vor 
Branfon, war übrigend die Kriegsbeute; aber 
dennoch immer fehr bedeutend an Waffen, Kriegsge⸗ 
räthen, Munition, Gezelten und auch andern Koſt⸗ 
barfeiten. Der Verlurſt der Eidgenoffen wird 
nirgend beitimmt aufgezählt; doch mag er verbältnig- 
mäßig. fehr geringe geweien feyn. Bon Unterwal- 
den fielen des Heldentodes vor Murten folgende 
Männer: als don Obwalden, Klaus Steinibach, 
Wälti Zurmühli, Kafpar Beroldinger, Hänsli Kyſer, 
Hans Schmid, Chriftian Schäfer, Klaus Kenfer, 
Andres Schäfer, Klaus Ambüel und Heini Bär; von 
Nidwalden wird nur Hans Barmetler benennt. 
Darauf, als alles abgethan, die Todten begraben 
und die Beute eingefammelt war, blichen die Eid- 
genoffen, nach alter, gewohnter Sitte noch drei 
Tage auf dem Schlachtfelde 5; fchenften dafeldft dem 
Herzog von Lothringen alles wieder eroberte Loth» 
ringiſche Gefchüß und theilten unter fich die ge 
fundene Kriegsbeute. Dann fchicten fie fh, gegen: 


oO) Die von dem ‚großen Haller in Bern über der 
- Kapelle gefette, denkwürdige Auffchrift, lautete bis 
zur Berförung derfelben duch die Franzofen im 
Sabre 1798 folgendermaßen : 
D. ©. M. 
Caroli, incliti et fortissimi Ducis Buirgundiz 
——— Muratum obtidens, ab Helvetiis casus 
Hoc sui Monumentum reliquit. 


2 
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alle Bitten der Berner, wicder sum Sch in 
ihre Heimath an. 

Durch diefe beiden — — ———— Siege von 
Granſon uyd Murten wurde nun der Schwei- 
zername aller Orten fo berühmt und gefürchtet, 
daß Abgeordnete von Fürften und Ländern der Menge 
nah in die Eidgenöſſiſchen Stände famen, um 
Frieden zu vermitteln oder Bündniſſe anzuheben. 
Frankreichs König, Ludwig der Eilfte, wei- 
cher , aller frühern Aufreizung und verfprochenen 
Sundeshälfe ungeachtet, die Eidgenoffen verlaſ⸗ 
fen, und während ihrem Blutkampf bei Granfon an- 
theilnehmend zu Lyon den Ausgang der Dinge ab- 
gewartet hatte, ließ nun durch höſiſche Schreiben dig 
hochgefeierrten Sieger beglückwünfchen, und Abgeord⸗ 
siete aus ihnen an fein Hoflager einladen; und als 
die wadern Anführer von Murten, Hallwyl, 
Waldmann und Hertenftein, vor ihm erſchie⸗ 
nen, empfieng er dieſelben mit ausgezeichnetem Wohl⸗ 
wollen und beſchenkte fie mit Geld und Gitbergeräth 
königlich. Der Babft, der Kaifer und der König 
von Ungarn fchiften hinwieder auch ibrer Geits 
Abgefandte, die Schweiz um ihrer Heldenthaten 
wegen gu beglückwünſchen und ihr friedliche Vermitt- 
lung mit Karln anzubieten. Aber biefen, in feinem 
Trotz verbarrend, wollte auf Lothringens Befitz 
keineswegs verzichten, und ſchon wieder hatten Lud⸗ 
wigs Schmeicheleien und Geldſpendungen faſt alle 
Orte zu Fortfetzung des Kriegs und der Wiedererobe⸗ 
rung Lothringens für den Herzog Renat ge 
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ſtimmt. Darum mußten bein auch die Anträge 
Bernd, Hochburgund in die ewigen Bünde auf. 
zunehmen, und als eine ſtarke Vormauer gegen Frank. 
reich aufzuftellen, um fo eber fcheitern, als ohnehin 
das Mißtrauen der Länderfantone jeder flädtifchen 
Erwerbung und Vergrößerung abhold war. 

Unterdeſſen war ber vertriebene Herzog von 20, 1476: 
thringen nach obigen Ereigniffen nicht untbätig 
geblieben, fondern hatte Karls vielſeitige Bedrätig- 
niß weislich benutzt, und den Krieg fo glücklich 
gegen ihn fortgeführt, daß er in kurzem eines Theile 
feiner verlorneh Lande und ſelbſt deren Hauptſtadt 
Ad) wieder bemächtigte: Als dem unglücklichen Bur⸗ 
gunderfürſt, weicher feit dem Unglückstage von 
Murten in wildem Gram und Nachegefühl auf ei- 

nem feiner Schlöffer abgefchieben verweilte, folcher 
— Waffenerfolg ſeines Feindes und beſonders 
der Fall Naneys zu Ohren kam, machte er ſich als⸗ 
bald raſch auf, ſammelte von dem Ueberreſte ſeiner 
zertrümmerten Heere, mas ihm noch zu Gebothe Hand, 
und zog dann mit dieſer neugeſchaffenen Kriegesmacht 
zur Berennung und Wiedereroberung Nancys. In⸗ 
deſſen aber Karl dieſe Stadt belagerte und neuer⸗ 
dings im Felde ſtand, eilte Herzog Nenat unverweilt 
nah Bern und von. da auf einen Tag der Eidge⸗ 
woffen zu Luzern, und bat aller Orten in wehe⸗ 
müthigen Ausdrücken um Beiſtand und Mithülfe au 
Wiedererlangung feinen verlornen Erblande, Die 
‚Eidgenoffen,. des. tren Perbündeten unvergeflen , 
Haben fogleich feinem Begehren Zuſage, und bewillig⸗ 
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ten ibm nicht nur 6000 Mann, mie er gefordert 
hatte, fondern fogar 8000 der Fhrigen zur Beihülfe. 


41477, 


Mit diefem Kriegsvolk, unter Waldmanns Anfüh- 
rung, and feinen ihm treu gebliebenen Haustruppen 
drang num Renat alsbald vorwärts in fein Herzog- 
thum, und. zu Ende des Jahres 1476 fchon, bei äuf- 
ferft Herder Winterkälte, bis vor die Thore der hart 
bedrängten Hauptſtadt. 

Hier entfpann fih dann den fünften Januar 
4477 ein allgemeines, hartnädiges Treffen zwifchen 
beiden fich feindfich gegenüber ſtehenden Kriegsheeren. 
Karls Truppen, fchwächer an Zahl und geringer 
an Muth, leiſteten dem 15,000 Dann flarfen, fieg- 
gewohnten Gewaltshaufen der Eidgenoffen und 
ihrer Verbündeten nur Teichten Widerſtand; indem 
fie bald umgangen, und als die Tapferften gefallen 
waren, allwegs zerfprengt und geworfen murden. 
Der Herzog felbft, entfchloffen feine lebte Schmach 


und Niederlage nicht zu überleben, ward dabei: uner- 


fannt im Gedränge getödtet, oder wie andere meinen, 


- von den Verfolgenden erfchlagen, als er mit feinem 


Pferd in einen Teicht überfrornen Sumpf herabge- 
flürzt war. Fünfhundert feiner Edlen fielen mit 
und neben dem unglüdlichen Burgunderfürften, 
und tauſend feiner übrigen Krieger bedeckten dag 
Schlachtfeld, Bon Seite der -Eidgenoffen war 
der Verlurſt an Todten weder zahlreich, noch: vielbe- 
dentend. Bon Unter waldens Umgekommenen 
werden folgende benannt: von Obwalden, Klaus 
Herrlig, Peter Rotzer, Hans Kyſer, Peter Appenzel⸗ 
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ler, Hans Lagger, Ruodi Wys, Kaſpar Ruß, Hensli 
Wymann, Joſt Schärer, Hans Traber, Hand Kretz, 


Hand Rüfli, Thoman Franz, Jenni Zordi,. Peter 


Scheli, Uli Schneger, Klaus Lagger , Oswald Stei⸗ 
nibach, Klaus Zimmermann, Vogt Hans Kreß , Hans 
Rudi, und Klaus Duß; von Nidwalden: Jakob 
Barmetler, Peter Humel und Hans Mörferli. 
Durch den Tod des allgefürchteten Herzogs Karl 


waren nun die burgumdifchen Kriege beendet und 


der Eidgenoſſen Waffenruhm neuerdings hoch und 
behr emporgeftiegen. Aber weniger glänzend und er, 
freulich zeigten. fih bald die Erfolge, welche aus 
dieſen rubmreichen Heldentagen bervorgiengen ‚, und 
ſowohl in politifchker, ald moralifcher Hinficht 
mancherlei Uebel und Zerwürfniffe über den vater- 
indischen Boden bereinbrachten. Denn mit dem 
Sturz der burgundifchen Mittelmacht hatten fich 
nun die Grenzen der Eidgenoffenfchaft gegen 
das bisher feindlich gefinnte Ausland noch mehr er. 
weitert , und die Schweiz mar in eine nee, de 
föhrliche Berührung mit Deferreich und Frank, 
reich gekommen. Bon da an hatte die früber fchon 
obwaltende Eiferfucht der demokratiſchen Länder 
gegen die ariftofratifchen Städte mehr Stoff uud 
Nahrung erhalten, und der ganze innere Zufammen- 
bang der alten Berbältniffe war in feinen Grund⸗ 
fehen angegriffen und erfchüttert worden. Anderfeits 
brachen itzt alle die moralifchen Hebel, welche ſchon 
früher an der tugendlichen Nationalität der Vorzeit 
im Stillen gezehrt hatten, im eine offene und rück⸗ 
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fichtlofe Allgemeinheit aus, umd fo fiengen manche, 
bisher ungekannte Berderbniffe des Auslandes immer 
mehr auch auf dem Boden der Heimath zu wuchern 
an. Die eidgenöffifhen Obrigkeiten, duch 
das Gold und den Glanz fremder Fürftenhöfe ver- 
führt, machten fich nun allwärts ausmwärtigem In⸗ 
tereſſe dienfibar, und fröhnten auf Tagſatzuͤngen, in: 
Rathſälen und bei Landsgemeinden mehr diefem, als 
Dem Wohl und Nuten des Vaterlandes. Das Bolt 
hingegen , durch die Tangen, milden Kriegslänfe von 
ſtrenger Sittlichkeit und Arbeitsliebe entwöhnt, folgte 
dem lockenden Beiſpiel ſeiner Obern, entfremdete ſich 
⸗zuſehends jeder häuslichen Tugend, fröhnte dem 
Müßiggang und der Wolluſt, und lebte nur in un— 
gesähmten Uebermuth und zügellofer Ungebundenheit. 
So war aller Orten; fo war unter allen Ständen 
- and Sefchlechtern, in Städten und Ländern der Bur- 
gundifchen Kriege Ausgang und Erfolg der Anfang 
eines Immer weiter und meiter eingreifenden Ver⸗ 
derbniffes geworden, wobei der äuffere Glanz von 
Ruhm und Ehre nur ſchwach und ſparſam das 
innere Elend verbarg, melches fich Über den ge— 
faommten Umkreis der alten Eidgenoffenfchaft 
au verbreiten drohte, | 
4477, Einen mehr als genügenden Beweis der damali⸗ 
gen , allfeits berufchenden Ungebundenheit liefert ung - 
ſchon der einzige abentheuerliche Auszug, welchen, 
ohne Gehei und Willen der Obrigfeiten, ein Haufen 
zügellofer Junggeſellen aus Urn, Schwyz, Zus, 
Unterwalden und von anderen Orten ber an einer 


Faßnachtsluſtbarkeit in Zug im J. 1477 verabredete 
und. zuletzt, Bid auf die Zahl von 3000 angewachfen, 
ausführte, um die, ihrer Vorgabe nach, ans dem 
Burgumderfriege annoch verobfäumte Brand- 
ſchatzung von Senf abzuholen. Diefe muntere Ge⸗ 
ſellſchaft, welche fich ferbft die Bande vom tollen 
Sehen nannte, führte ein eigenes Banner, worauf 
ein Schwein mit mehrern Zungen, deuen ein Narr 
mit Schellenfappe und einem Kolben in der Hand 
Eicheln vorbirft, abgemahlt war, durchzog bewaffnet 
und unter Sang und Klang die halbe Schweiz, 
und brandichazte aller Orten die ſogeheißenen Groß. 
baufen und Kronenfreffer und mer fich ibr zu 
widerfeßen wagte, Die Obrigfeiten fchwiegen su dem 
Unfuge , oder mahnten nur fparfom und leiſe zur 
Rückkehr, und erhielten erſt dann Gehorſam, als 
yon Genf jedem Geſellen zwei Rheiniſche Gulden 
bezahlt, 8000 Gl. als Brandſchatzung auf Oſtern 
nachzuliefern verfprochen, und Geißeln nach Wryi, 
Schwyz, Unterwalden und Zug dermegen .ab- 
gefchickt worden. 

Weil nun an diefen tollen Geſchichten meiſtens 
nur Leute aus den demokratiſchen Orten theil- 
genommen hatten, fo ward dadurch der ariſtakra— 
tifchen Städte Argwohn und Mißtrauen nur noch 
mebr aufgefchredt, und gegen jener geheime Abſicht 
in Berbreitiusg ‚einer allgemeinen Volksregierung im⸗ 
mer gewaltiger gefleigert. Darum Kuchten. fie denn, 
zu eigner Sicherheit , unter einander eine nähere, . 
engere Verbiudung anzubahren, uud fchloffen im 
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May: 1477: ein gemeinfames. Bürgerrecht mit 
Freiburg und Solothurn, zu gegenfeitiger - 
Hülfe und: Beiftand, ab. Aber darob vermehrte fich 
dann binwieder die Abneigung ber Länder gegen der 
Städte Anmaßungen , und ward die Summe gegen- 
feitiger Vorwürfe und Zerwürfniffe, welche fchon 
ohne dem fo groß und bedeutend im jeder Begichung | 
war, vollends aufgehäuft. 

Inzwiſchen batte der Herzog Marimilian von 
Deferreic, ein Sohn des Kaifers, die einzige 
Erbin und Tochter Karl des Kühnen, Maria, 
zur Gemahlin erhalten, und mar dadurch in den 
Beſitz der Freigraffchaft Hochburgumd. gefommen, 

da die Eidgenoffen fi) um deren. Aufnahme in 
die ewigen Bünde nicht verfändigen Fonnten, und 
lieber die Erlegung von 150000 Mheinifchen Gulden, 
als Kriegsentfchädigung, annabmen,. -Magimilian, 
der nun gerne fich den Eidgensffen annäbern 
1478, mochte, unterhandelte darauf unterm-2iten Januar 
4478 mit den Städten einen ewigen Frieden, dem 
Dann, nach längerm Zandern, auch die demokratiſchen 
Kantone beitraten. Vermöge diefed Friedens, der 
als eine Erneuerung des zu Anfang der burgumndi- 
then Feldzüge errichteten Erbvereins galt, ent- 
fagte Defterreich noch einmal und für immer auf 
altes von dem Haufe Habsburg durch die Schweiz 
erworbene Land, und beide kontrahirende Theile ver- 
fprachen fih. von nun an gegenfeitige vürfe in Roh 
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Sun war nach fo vielen und langen Kriegsläufen 
Waffenruhe, aber nicht flir ange; indem vor Ende 1478, 
des gleichen Jahres 1478 abermal ein nener Krieg 
fich entfpann und nach den enetbürgiſchen Herrfchafts- 
landen hinzog. Die Berusung eined Waldes im 
Livinertbal gab Anlaß zu Zwiſt und Streit zwi. 
(den Ury und Mailand, und dak die Urner in 
Ungeffümm über den Gotthard zogen und alle Ei d⸗ 
genoffen um Beihülfe gegen Mailand mahnten. 
Diefe, bedächtlicher ald Ury, mollten Anfangs bloß 
vermittelnd einfchreiten, als fie derfelben wenig be- 
gründete Klagen vernommen hatten; aber mochten 
doch am Ende einen Bundesbruder nicht unbeholfen 
laffen, da diefer num einmal in Roth war und Mai⸗ 
land überhin troßige Forderung machte. Sie ſchik⸗ 
ten daher im Wintermonat 1478 ihre Kontingente 
über den Gotthard zu Wey’s Beibülfe Der 
Vortrab der Eidgensffen, ans Urnern, Luger ' 
nern, Schwyzern und Zürcherm beſtehend, war 
ist fchon bis Bellenz vorgerüde, indeſſen die übri- 
gen Drte noch weit zurück fanden. Es ward daher 
beichloffen, diefer Nachkunft hier abzuwarten und 
einsweilen Stadt und Schloß anzugreifen, jedoch um 
der großen, darin fich befindlichen Waarenlager we⸗ 
gen , mehr fchonend, als gewalwoll und nachdrücklich 
in belagern.: Aber ' bald brach. des Winterd Strenge 
zu heftig ein, als daß abne große Beſorgniß Tänger 
bier auszuhalten. gewefen wäre. Darım warb rätb- 
licher gehalten, des Krieges weitere und ernſtere 
Verfolgung bis zum Frühjahr aufzuſchieben und für 
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einsweilen biod den Eingang des Livinerthals 
befegt zu halten. Wie nun aber der mailändifche 
Feldherr das Surüdgichen der Eidgenoffen fab, 
und daß kaum 600 Schweizer das felle Dorf Ir⸗ 
nis (Giornico,) bewahrten, befchloß er dieſe Eleine 
Beſatzung mit feiner Uebermacht von 15,000 Dans 
zu überfallen und abzufchneiden, Er orönete daber 


ſofort einen Haufen ab, welcher die Berge umgeben 
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und auf einen befiimmten Tag oberhalb Giornico 
erfcheinen follte, und rüdte dann ſelbſt in großen 
Kolonnen an den Ufern des Teßins hinauf nach 
Polleggie. Aber der wadere Landeshauptmann der 
Urner, Heinrich Zroger, beimachte ſorgſam fei- 
nen Engpaß und ließ, als er den Anzug der Yeinde 
vernahm, anf Anrathen des Landrichters Stagna 
non Livinen, das Wafler des. Seins anf die 
Landſtraße und Wieſen Leiten, daß es zur Olattes 
Eisdecke übertfor. „Nachdem nun den 28ten Chrift- 
monat 1478 die Lombarden das Land hinaufzogen, 
and forgfam über die fchlüpfrige Eiäfläche heranſtreb⸗ 
ten, ſtürzte plößlich der muchuolle Luzerner Haupt- 
mann , Friſchhans Theiling, mit feinen Büchfen- 
ſchützen, die alte mit Fußeifen verfeben waren, „deu 


Abhang des Berges hinunter und auf den Feind los, 


und richtete ein fürchterliches Gemetzel unter den ent-- 
muthigten Mailändern an. cher andbertbalb« 


tauſend derfefben erlagen bier dem Schwert der 


hebersten Sieger , oder ertranfen in den Gewäſſern 


des Teßins; die übrigen retteten fich in ſchmach⸗ 


voller Flucht, Acht Feldſtücke, viele Pferde, Geräth⸗ 
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fchaften und andere Beute waren der Lohn des Tagen. 
Durch diefe kühne Heldenthat kam der Schweizer. 
name nun auch wieder über das Gebirge und ward 
durch ganz Italien hochberühmt und gefürchtet. 
Frankreichs Einfluß bewirkte darauf, au einem 

au Luzern gehaltenen Tag, den 29ten Herbſt mo⸗ 1479, 
nat des Jahres 1479, einen genügfanen Frieden 
swifchen Mailand und der Schweiz, vermöge 
defien Ury die Dhberberrfchaft über das Livinen⸗ 
thal augeficheret, 25,000 Gl. als Kriegsentfchädi.- 
gung angeboten und dem Verkehr der Eidgenoffen 
einige Begünftigungen zugeſtanden wurden. Cine 
Verweigerung der eingegangenen Friedensbedingniſſe 
von Seite des neuen mailändifchen Regenten, 
Ludwig Moro, wiefen die Eidgenoffen mie ’ 
Androhung eines abermaligen Waffenverſuchs zurück, 
und ersmangen durch folche Kraftäufferung die Bei- 
bebaltung des eingegangenen Friedens umd die — 
füllung der angelobten Bedingniſſe. 

Aber während dem dieſe neue, glänzende Waßen. 
that der Eidgenoſſen alten Kriegsruhm nach Auf« 
fen abermals beurfundete, erlag das Baterland von 
Innen immer rathlofer unter dem Fortbeſtand bes 
Dauerlicher Zermürfniffe, Mißhelligkeiten und Mei⸗ 
nungstrennungen. Die Klagen der Länder Über der 
Städte Vergrößerung , wieder deren Verbindungen mit 
dem Auslande, und gegen unverhäftnigmäßige Ver⸗ 
tbeilung der burgumdifchen Beute und Beziehung 
fremder Kahrgelder dauerten. wie fchon feit. langem , 
fort, und wurden hinwieder von dieſen durch allerlei 
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Beſchwerden gegen der Länder offenbare Aufwiealung 
ihrer Unterthanen und die Unbilligkeit ihrer übrigen 
Forderungen mannigfaltig erwiederet. In wieder 
boften Tagſatzungen kamen dieſe gegenfeitigen Klagen 
und Vorwürfe zur Sprache ; aber jedesmal ohne Er- 
folg und gütliche Beſeitigung. Die Stimme der 
Serbftfucht und des Eigennutzes überwog immer den 
Ausdruck befcheidener Ruhe und bedächtlicher Mäßt- . 
gung; Starrfinn und Trotz überbotten fich in wechſel⸗ 
feitigen Anfprüchen und Forderungen, und des Vater⸗ 
Iandes Heil und Ruhe gieng immer mehr unter, 
weil aller Orten der Geift und Sinn zu fehlen an- 
fieng, welcher die erfte, fromme, einige Cidgenof- 
fenfchaft gebildet hatte. 
14850, Unter folchen obnebin fchon bedenflichen Umſtän⸗ 
den, und gerade um die gleiche Zeit, als die Länder 
abermals in Luzern drangen, dag es fein nener- 
richtetes Bürgerrecht mit Bern, Freiburg und 
Solothurn DH, als dem Waldſtädterbund zu. 
wider , aufgeben möchte, ereignete fich ein Vorfall, 
welcher neuerdings dazu beitrug, der Städte Argwohn 
und Mißtrauen gegen der Länder Treuefinn aufzu⸗ 
reisen. Es lebte nämlich in Unterwalden ob 
dem Wald am Lungererfee ein dem Volk all- 


f) Es will behauptet werden, daß Interwalden, nebſt 
anderm, auch befonders darum der Aufnahme Solo» 
thurns in die ewigen Blinde entgegen gemefen fey , 
weil es ein dem feinigen ähnliches Banner führe, 
und daraus in Kriegen Unorbnung und Verwirrung 
erfolgen möchten. 
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beliebter Mann, Landam̃ann Heinrich von Bürg⸗ 
len, Diefer zog zuweilen mit feinem Schwager 
Kuenegger über die Berge in das Land Entle- 
buch, wo ein Better von ibm, Peter Amftalden, 
zu Efcholgmatt wohnte, und feiner in den Bur- 
gunderkriegen, ald Entlebucher- Hauptmann, 
bewiefenen Tapferfeit wegen allwärts geachtet war. 
Im vertrauten Gefpräche berübrten dieſe Männer 
zum öftern des Vaterlandes Angelegenheiten, der 
Städte wachfenden Einfluß und der Länder allmählige 
Zurüdfesung Da follen denn die beiden Obwald⸗ 
ner, bei frohem Weingelage, den ohnedem mit fei- 
nem Landvogt überworfenen und gegen die Obrigkeit 
Luzerns mißſtimmten Amflalden aufgemuntert 
umd überredt haben , dad Land Entlebuch in Be- 
mwegung zu feben und einen Streich gegen die Stadt 
Luzern ausguführen, wofür fe Beihülfe aus line, 
terwalden und Oberland anbotben. Amflal- 
Den zeigte anfangs Beforglichteit und meinte, fo gut 
ihm auch der Vorfchlag gefalle, daß doch die Hinder- 
niffe der Ausführung gar zu groß und fchwierig ſeyn 
möchten. Aber als ibm Bürgler und Kucneg- 
ger, mie verfichert werden will, einen. wohlansge- 
‚dachten Plan vorlegten, vermöge deſſen ſich der Stadt 
Luzern, durch Ueberrumplung während der St. 
Leodegars Feierlichkeit, leicht gu bemeiftern wäre, 
und dabei mit ihrer Mithülfe nicht ausbleiben. zu 
mollen verficherten , da fol Peter wohlgemuth in 
den Borfchlag eingegangen ſeyn, und fich fein Ent. 
lebuch fchon ald einen freien Stand oder wenig. 
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Regierung geträumt haben. Aber unbefonnen aus⸗ 
geftogene Reden und Ansdrüde des unklugen Man⸗ 
nes mächten die Behörden aufmerffam und verrietbe - 
vor der Zeit das projektirte Vorbaben. Amſtalden 
: warb unter anfcheinendem Vorwand nad) der Stadt 
gelockt, und bei feiner Ankunft fogleich in den Waf- 
ſerthurm eingefperrt. Von dem Magiſtrat über fei- 
nen Hochverrath befragt und ausgeforfcht, befannte 
er in kurzem ales, und wie er blot auf Zureden 
Landammann Bürglers und Kneneggers zu ſei⸗ 
nem Vornehmen verleitet worden ſey. Als nun die 
Kunde der entdekten Verſchwörung die Schweiz 
durchlief, und auch in Unterwalden Amſtal⸗ 
dens Ausſagen bekannt wurden, ſchickte Nid wal⸗ 
den ſogleich eine Geſandtſchaft, den Altlandammann 
Paul Enetachs (Andacher) und Heinrich 
Winkelried nach Luzern und ließ bitten: „daß 
„man durch die Schmach leichtfertiger Auſchuldigung 
„feinen Namen nicht beflecken wolle g).” Darauf er» 
fhien auch von Obwalden eine gleiche Abordnung 
der Obrigkeit u Luzern, mit dem Miftrag, anf 
ernften Unterſuch der Sache zu dringen, und wider 
die Anfchuldigung eines lügenhaften Schwätzers ge⸗ 
gen ein geweienes Eidgenöſſiſches Standeshaupt 
Klage zu führen, -Danchen betheuerten Landammann 
Bürgler und Knenegger Hoch und. theuer ihre 
Unſchald und. Rechtlichkeit, fcholten Amſtaldens 


£) Laut der Rechtfertigungsurkunde der Stadt Lu zern 
„uf Montag vor Martini, geben 1481.” 
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Ausfagen als verläumderifch und lügenhaft, und 
forderten Recht auf ihn und Geleit, es auszuführen, 


Das erftere wurde Togleich von Luzern zugeſagt; 


das Teutere aber ungenligend erwiedert. Amflalden 
beharrte indeſſen ftandhaft, und auf dem Blutgerüſte 
.noch anf feinen gethanen Ausſagen; dagegen ber- 
fuchten es die: befchuldigten Bürgler und Kuen- 


egger nie, am Rechte ihre Unſchuld darzulegen. Daß 


dieſes zweidentige Benehmen und Amſtaldens Be- 
barrlichfeit am Rande des Todes eben fo wenig zu 
Gunſten der Angeklagten ſprach, als daß es der Städte 
Argwohn und Mißtrauen gegen der Länder geheime 
Adfichten und Umtriebe darniederfchlug , mag wohl 
leicht gedacht werden. 

So half denn alles zu Unterhaltung und Vermeh⸗ 


zung der fchon fo lange andaurenden Mißſtimmung 
unter den verfchiedenen Bundesgliedern, und ſchien 


mit jedem Tage mehr eine gänzliche Trennung oder 
noch fchlimmerss, ein gegenfeitiger Bürgerkrieg, un- 
vermeidlich werden su müſſen. Nur mit vieler Mühe 
und Anſtrengung gelang ed daher den Ständen Zug 
und Glarus, die entzweiten Gemüther noch einmal 
zu einer gütlichen Verſammlung zu bereden, und fie 
zum Beſuch einer letzten Tagſatzung auf den Chrift- 
monat 1481 nach dem Hanptfleden Stans zu ver- 
mögen. Aber ohne Hoffnung einigen Erfolgs, ohne 


Ausficht einer möglichen Ausgleichung , höchſtens ge⸗ 


fpannt und mißtrauiſch, erbittert und aufgebracht 
gegen einunder, erfchienen die Bothen der Eidge- 
noffen, alles Männer von Kraft und Anfeben, auf 


⸗ 


\ 
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diefem Tag in Stans, und hatten fchon drei volle 
Rathsſitzungen in gegenfeitigem Hader und Grol, 


unter Vorwürfen und Befeindungen, ohne Entfcheid 
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und Annäherung. angebracht, — ald endlich ein Ein- 
iger durch die Allgewalt , welche über Menfchen 
wahre Frömmigkeit, Weisheit und Baterlandsliche 
verleiht, den. entzweiten Bundesbrüdern, die Palme 
des Friedens brachte und das unmöglich. fcheinende, 
mit Gotteshülfe, in einer Stunde möglich machte! - 


Zweites Kapitel. 


Der Bruder Klaus auf dem Tag zu Stans 
im Sabre 4481 *), 


- Während- dem, eben —— „aller Art 
Zerwürfniſſe und Mißhelligkeiten unter dem Volk der 
Eidgenoſſen obwalteten, und die Beſorgniß an 


- eine nahe, gänzliche Auflöſung der alten Bundesver⸗ 


hältniſſe immer größer und wahrſcheinlicher wurde, 
lebte in Unterwalden ob dem Wald ein Mann, 


*) Eine vollſtändige Lebensgeſchichte von dem Seligen 
Niklaus von Flüe haben in jüngerer Zeit heraus⸗ 
gegeben und in Druck gefertiget: Chorherr Joſeph 
Anton Weißenbach im S. 1787 unter dem Titel: 
Leben und Gefchichte des fel. Niklaus von 
Flue; Probſt und Seneralvifar Bernard Göld⸗ 
Tin von Tiefenan mit der Auffchrift: Geiſt des 


feligen Bruder Klaus im 8. 1801, und Canoni- 


tus Foſeph Bufinger im 8..1827 unter dem 
Titel: Bruder Klaus und fein Beitalter. 


* 
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den in unſeren Tagen die Kirche als Seligen ver⸗ 
ehrt, die Eidgenoſſenſchaft als ihren Retter 
preiſet, und alles Volk des In⸗ und Auslandes als 
ein Vorbild großer, wunderbarer Tugend und Heilig- 
feit haltet. Sein berfommlicher Name war Ni⸗ 
klaus Löwenbrugger, vermuthlich enetbürgi— 
ſch en Urſprunges; ſpäter benannte er fich von feinem. 
Heimmefen auf dem Flueli, Niklaus von Flüe, 
und während feines Eremiten - Standes Bruder 
Klaus, Er ward von frommen Eltern, Heinrich 
Löwenbrugger und Semma Noberta, in ber 
Pfarrgemeinde Sachsen den ein und swanzig- 
ten März 1417 erzeugt und nad) Kerns zur Taufe 
getragen. Während feinen Kindheits⸗ und Knaben- 
jahren bemerfte man an ihm einen feltenen Hang 
zur Frömmigkeit und Abgeſchiedenheit, viel klaren, 
über ſein Alter gehenden Verſtand und überhaupt 
manches Sonderbare und Eigene, mas zu dem Glau⸗ 
ben berechtigte, daß die VBorfebung mit ihm 
Großes vorhabe. Zum Zünglinge ermwachfen, 
widmete fih Niklaus dem Stande feiner Eltern und 
gab fich, nach des Landes Sitte, mit der Viehzucht 
und etwas Landbau ab, Dabei zeichnete sr fich immer 
als ein arbeitfamer ‚ı treubefliffener Denfch aus, der 
gewifienhaft feine Pflichten erfüllte, außerordentlich 
fromm, abgefchieden und fireng gegen fich felbft. lebte, 
aber nichts weniger, als ein finfierer, mürrifcher 
Kopfhänger , fondern eines reinen, frohen Gemüthes 
und Karakters mar. Nachdem er das Alter der Waf⸗ 
fenfähigkeit erreicht hatte, machte er auf den Ruf 
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feiner Obrigkeit, als Soldat, den erften einheimifchen 
Bürgerkrieg, unter dem Namen des alten Zür- 
herfrieges befannt, mit; -fpäter, als Fähndrich 
und Nottenmeifter, die Feldzüge der Thurgauer 
Ermerbungen. Bei al’ diefen Kriegsleiftungen zeich- 
nere er fich, wie bisher ald Landmann, durch Zucht, 
Ordnung, Frömmigkeit und reine Sitten vor andern 
aus; bewies bei vielem Much und Tapferkeit eben 
fo viele Schonung und Menfchlichkeit gegen jedes 
Opfer des wildeſten aller Bürgerffiege und rettete 
durch befonnene Geiſtesgegenwart das Klofter St; 
Katharinathal vor Brand und VBerheerung. Aus 
dem Feld zurückgekehrt, verehelichte er fich auf den 
Wunſch feiner Eltern mit einer tugendfamen Tochter 
des Landes, Dorothea Wifling, und erzeugte 
dann mit ihr fünf Söhne und fünf Töchter, von 
welchen in Folge der' Zeit zwei, Fohann und Wal 
tert, die erften Aemter des Landes befleideten, der 
jüngfte aber, nach vollendeten Studien anf den Hoch- 
fehuten zu Bafel und Paris, Pfarrer in Sachs- 
fen murde. Durch feiner Gemeinde einmütbigen 
Ruf und Willen kam Niklaus in den Landrath 
und das Landsgericht, und wäre fogar zur erſten 
Würde des Landes erhoben worden, wenn Bitten und 
Thränen nicht deren Ablehnung erwirft hätten. Als 
Richter und Landratb blieb er der gleiche fromme , 
tngendhafte, Necht und Ehre Fiebende Etdgenoß, 
der er von jeher war, ein Vater der Armen, der 
Segen feiner Heimath und eine Schutzwehre gegen 
alles Unrecht und jede unedle Leidenfchaft. Aber 
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eben diefer Necht- und Wahrheitsfinn und Überhaupt 
feine Vorliebe für alles überfinnliche machten ibn 
alles eitlen Treibens dieſer Welt immer mehr müde 
und überdrüſſig; daher er bei einem, fein reines Herz 
erichätternden , Borfall Entlaffung von all’ feinen Aem⸗ 
tern verlangte und nach vielen müheſamen Vorſtel⸗ 
Iungen uud Bitten endlich erbielt. Darauf erwuchs 
im ibm mehr denn jemahls der von Jugend ber in 
feinem Innern genährte Wunfch nach Abgefchieden- 
beit und einem einfamen Leben, und er bereitete firh 
vor, denfelben aussnführen. Nachdem er fich darüber 
mit feiner Ehefrau und feinem Seelforger verabredet 
und verfändiget hatte, und“ al’ fein Hausweſen, fo 
wie das ganze Fünftige, gute Fortfommen feiner Fa⸗ 
milie von ibm genugfam beforst and beflellt war, 
fchied er unter Thränen und Ermunterungen von feis 
ner Fran, und Kindern und der väterlichen Heimatb; 
In einen braunen, wollenen, langen Rod von gro⸗ 
bem Zeug gehüllt, unbededt und baarfuß, ohne Geld 
und Gepäck, arm und dürftig, einen Roſenkranz im 
der einten und einen Stod in der andern Hand bal- 
tend, zog er nun aus dem. Land feiner Väter und 
wanderte nach den Bebirgen des Aufferfien Jura. 
Er fam bis unweit Lieſtall und ward da durch eine 
munderfame Erfcheinung und die Zurede eines fchlich- 
ten Laudmanns beredt, wieder nach feinen verlaffenen 
Bergen heimzukehren und dafelbft ein ſtilles Obdach 
für feine vorbabende Lebensweiſe zu fuchen. Niklaus 
sehorchte ber ihn Teitenden Vorficht, kehrte um und 
begab ſich KIN und unbemerkt vorerfi nach feiner Alp 
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im Klüſter und dann für immer, ald er entdedt 
und von dem Volk vielfältig befucht und beunruhiget 
ward, nach einem, ihm von Jugend ber wohlbekann⸗ 
ten, wilden Tobel, im Ranft genannt, welches 
von dem fchäumend berabflürzenden Melchbach 
fchauerlich befebt wird, Hier bauten. ihm feine Land 
leute eine Fleine ‚Hütte. zur Bewohnung und eine 
Kapelle für feine Andacht: Bon da an führte nun 
Niklaus in diefer feiner Abgefchiedenheit ein äuſſerſt 
firenges ; heiliges Leben, und wurde von allem Volt 
fürbin nur Bruder Klaus genannt. Er fchlief 
auf ein Paar Brettern und hatte nur einen Stein 
zu feinem Bolfter 5; fand Mitternachts auf und ver« 
barrte big Mittags im Gebeth und Betrachtung gött- 
licher Dinge; gieng dann durch den Wald, in be. 
nachbarte Kirchen, zu feinem Freund, Bruder UI- 
rich im Möslin, einem deutfchen Edelmann, oder 
zu feinem Seelforger ; ertheilte heilfame Räthe und 
Ermahnungen an das Volk und feine Landleute, und 
war allen, die da famen , ihn zu feben und zu hören, ein 
Enger des Friedens, der Liebe und Erbauung. Nebſt⸗ 
dem lebte er in firenger, wunderbarer Enthaltfamfeit 
md ohne Veibliche Nahrung bis ins zwanzigſte Fahr; 
fo daß er. nie eine Speife oder Trank zu fih nahm, 
and nur dur den allmonatlichen Empfang einer 
übergeiſtigen, böhern Nahrung. erauickt und geſtärkt 
wurde. mi 

{50 wandelte diefer Fromme, außerordentliche. Mann 
vor Bott. und den Menfchen;, Hochgeachtet und ver- 
ehrt von- allem Volk feines Sandes und der Hausen 
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Cidgenoffenfchaft, und allwärts bewundert 
feiner fonderbaren Lebensweiſe, feines freundlichen 
Sinnes und feiner Flugen ‚- tiefen Verſtändigkeit 
wegen. Als daher, während feinem fpätern Zei. 
tenlauf, der alten Eidgenoffenfchaft Tugend 
und Nedlichfeitsfinn immer mehr untergieng und 
aller Orten Mißtrauen, Groll und Erbitterung fich 
im frenen Baterlande erhob, foll zum öftern von 
verftändigen Magiftraten und andern das Wohl der 
Schweiz beberzigenden. Leuten Rath und Hülfe 
bei ihm nachgefucht worden , und auf feine Ber 
anlaffung gefchehen fern, daß am Ende des Jah⸗ 
res 1484 von Zus und Glarus annoch eine Tekte 
Tagſatzung nach dem Flecken Stans angerathen und 
ausgefchrieben wurde. Die Tagheren der verfchie- 
denen Kantone erfchienen an derſelben, wie oben 
fchon gemeldet worden , in höchſter Spannung und 
Mißſtimmung, und mit wenig friedlichen, verfühnen- 
den Aufträgen. Schon maren fie zum drittenmale 
zuſammen getreten ohne irgend eine Annäherung oder 
Ansgleichung ihrer verfchiedenen Anftände, und am 
Ende des Testen Tages in gegenfeitigen Vorwürfen 
und Anfchuldigungen fo weit gefommen , daß alle 
erbittert von ihren Sitzen auffiunden, und ohne 
Gruß noch Abfchied Stand morgenden Tages zu ver⸗ 
laſſen androbten. In folcher übergroßen Noth und 
Gefahr des Vaterlandes erinnerte fich der fromme, 
würdige Pfarrer des Orts, Heinrih Imgrund 
oder Amgrund von Luzern, feines Freundes, 
Bruder Klauſen im Ranft, und feiner allgemei- 
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nen Achtung und Verehrung im gefammten Schwei⸗ 
serland Er machte fich daher bey anbrechender 
Nacht in aller Stille auf, eilt über Ennetmoos 
und den Kernmwald nach der mohlbefannten Klaufe, 
und Flopft um die Mitternachtöitunde bei feinem 
Freunde an. Diefem erzählt er num in Angſt und 
Wehemuth den unglürflichen Ausgang der Tagſatzung 
und die üble Stimmung der erbitterten Tagherren, 
und bittet und fleht,, daß er doch in der Fetten Stunde 
bei Bott und den Dienfchen allem aufbieten möge, 
das untergehbende Vaterland vor gänzlicher Auflöfung 
zu retten. Bruder Klaus hörte ernft und ruhig 
die fchmerzliche Kunde feined Freundes und ſprach 
dann wohlgemuth zu ihm: „Kehre heim und fage den 
„Bothen der Eidgenoffen, daß auch der. Bruder 
„Klaus dem Tag noch etwas vorzubringen habe.” 
Darauf eilt der fromme Priefter den Weg wieder zu⸗ 
rück, durchläuft, vom Schweiße triefend , alle Gafthöfe 
der zur Abreife fich Schon anfchickenden Tagherren und 
vermag fie durch Bitten und Vorſtellungen, des ihm 
nachfommenden Einfiedlerd Worte annoch abzumarten. 

Diefer erfcheint nun wirklich auf dem Rathhauſe, 
als die Borhen fich eben wieder verfammelt hatten, 
und trittet mit der Würde eines Heiligen und dem 
Ernfle eines Gottesgefandten vor die hohe Taglei—⸗ 
fung. Bei feinem Anbric erheben fih alle von ihren 
Sitzen und ermwiedern den freundlichen Gruß des 


ehrwürdigen Greifen. Darauf fänge Niklaus in. 


langfamer, wohlklingender , ſalbungsvoller Rede fol⸗ 
gendermaßen zu ſprechen an: 
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»Liebe Herren und Eidgenofien! bier komme .ich 
„alter fchwacher Dann, von meinem beften Vater 
„und Freund aus meiner Einöde gerufen, zu euch 
„zu reden vom Vaterland. Ich weiß nichts von 
„menfchlicher Kunf und Wiſſenſchaft; ich bin ein 
„ungelehrter. Mann; aber Gott hat mich gelehrt und 
„geleitet; jener Gott , weicher euere Väter gerettet 
„in Landesnöthen, und Sieg auch euch gegeben bat 
„an den Tagen der Schlacht, Nun was ich.von Dem 
„babe, das gebe ich auch euch, Eidgenoffen! 
„warum habt ihr Kriege geführt ? weil cd andere 
„nicht bat feyn können. Wodurch die Siege? durch 
„die Kraft vereinter Arme. Gebt wollt ihr euch 
„trennen um der Beute willen? ein folched, o Eid« 
„senoffen, laßt nicht von euch gefagt werden in 
„den umliegenden Landen. In guten Treuen ratbe 
„ich euch, ia dringendft bitte ich, ihr von Städ— 
„ten, daß ihr Bürgerrechte löſet, melche einem 
„alten Eidgenoffen fchmerzlich find; ihe von den 
„Ländern, daß ihr bedenft, wie Solothurn und 
„Freiburg neben euch geftritten haben, und fie in 
„den Bund nehmer. Ale Eidgenoffen, in Miß— 
„ verfiändniß, das unter Brüdern wohl fommen mag, 
„bleibt gemäß der Billigkeit, bei der alten Art glei- 
„cher Sätze von jeder Parthei. In Kriegen werde 
„ Erobertes nach den Orten, Erbeutetes nach den 
„Leuten vertheilt. .Nie gebet die Ehre und Wohl« 
„fahrt des Vaterlandes durch Verbindungen mit 
„fremden Herren oder ihren Gaben Preis, und glau- 
„det meinen Worten, ebe fie unnütz find. Erweitert 
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„nicht zu fehr den euch umfchließenden Zaun; meider 
„fremde Händel; fend friedfame Nachbarn, und wer 
„Euch unterdrücken wollte, der finde Männer. Fern 
„von euch, daß einer um das Vaterland Geld nehme; 
„vor Partheiwuth hütet euch, fie würde euch zer⸗ 
„ſtören. Lieber Euch unter einander, o Eidgenoſſen! 
„und der Allmächtige walte über Euch, gütig, wie 
„bisher. Nun laſſe ich Euch allein, liebe Tagher- 
„ren! doch gehe ich nicht von hier weg, bevor ich 
„Euch alle wieder ausgeföhnt, brüderlich vereiniget 
„und fo dad Vaterland gerettet weiß.” 

Während folcher Geſtalt Bruder Klaus filh 
ausſprach, ward allwärts unter den Eidgenoffen 
eine rührende GSinnesänderung bemerkt; es floffen aus 
vieler Augen Thränen und fiengen aller Gefichter fich 
zu erheitern an, und als er geendet und grüßend fich 
perabfchiedet hatte, war Friede und Ausſöhnung fchon 
gefchloffen, ehe fie in Worten ausgefprochen worden, 
In einer Stunde waren ist ale bisherigen Anftände 
ausgeglichen, Freiburg und Solothurn au den 
ewigen Bünden aufgenommen, die befondern Bürger- 
rechte in ein allgemeines Band der. Liebe umgeman- 
delt, die Theilung der Beute, nach dem Wunfch 
Bruder Klauſens, befchloffen, und das Werk ge- 
genfeitiger Ausfohnung und Bereinigung friedlich zu 
Stande gebracht. Wenige Tage nachher erfchien das 
viel berufene Stanferverfommmiß, vermöge def- 
. fen die alten Verordnungen zu Herfiellung von Friede 
und Gerechtigkeit im Lande neuerdings in Erinnerung 
sehracht wurden; deßgleichen der an Freiburg umd 
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So lothurn erlaffene Bundesbrief, „anf den näch—⸗ 
„ſten Samſtag nach St. Thomastag 1481 ausgeſtellt. 
Dann lautete der Eingang des Tagſatzungsabſchieds 
noch folgendermaßen: „Des erſten heimzubringen die 
„Treuw, Mühe und Arbeit, ſo der fromme Mann, 
„Bruder Klaus, in dieſen Dingen gethan hat, ihm 
„das getrülich zuo danken, als jeglicher Bott weiters 
„su fagen weiß.” Als diefer günſtige Ausgang einer 
fo traurig ſich anlaffenden Sache allwärts befannt 
wurde, ertönte vom Fleden Stans aus und durch 
die ganze Schweiz ein allgemeines Freudengeläut, 
wie nach der Schlaht von Murten au ge⸗ 
fcheben war. 

Leider ward aber in der fchönen Stunde der Aus⸗ 
fohnung, gegen den Sinn und die Worte Bruder 
Klauſens, mehr des äuffern Beſtandes, als 
desinnern Weſens der Eidgenoffenfchaft be- 
dacht, und wie Gluz-Blozheim in ſeiner trefflichen 
Fortfetzung der Müllerifhen Schweizer-Ge- 
fhichte fih ausſpricht: „vergeſſen, den Bund durch 
„Härfere Säulen, durch neue Bande zu befefligen , 
„auf dag man in gemeinfamen Angelegenheiten ge- 
„meinfchaftlich handle, die Mechte und Freiheiten 
„aller Eidgenoffen in Annäherung bringe , die Unter- 
„thanen gegen willfürliche Bedrückungen ſchütze, die 
„eigenmächtige Verwandlung der Verfaſſungen bin- 
„dere, und gegenfeitigen Verkehr befürdere.” 

Nachdem Bruder Klaus fein Vermittlungswerk 
pollbbracht hatte, flieg er , Bott danfend, wieder 
binauf in feine file Klauſe und zu feinen ehevori— 


42 | 
gen frommen Beichäftigungen. Er meinte fich fo we⸗ 
nig mit folchem Verdienſt, als feiner wundervollen 
Enthaltfamfeit; fondern. fchrieb alles der Leitung 
Desienigen zu, der ohne Seinen Villen Fein 
Haar auf unferm Haupt frümmen läßt. 
Darauf fchicften ihm die Eidgeuoffen vielfäl- 
tige Danffchreiben und mehrere nahmhafte Gefchenfe 
zu Ausſchmückung feiner Kapelle; Solothurn ſchon 
nnterm dreißigſten Chriſtmonat 14581 einen 
Danffagungöbrief ſammt zwanzig Goldgulden, 
und einen andern, durch feinen Staatsfchreiber Jo⸗ 
bann von Staal auögefertiget, an den Pfarrer 
Imgrund; Freiburg deßgleichen, fammt einem 
Sefchen? von fünfzig Dukaten, die er nicht an⸗ 
genommen haben fol; Bern unterm fünften 
Chrifimonat 1432 durch einen Läufersbotten ein 
ähnliches Schreiben, mit einer fchönen Schenfungs- 
gabe a); Luzern und andern Orte gleichlautende , 
ihren‘ Dank und ihre allfeitige Verehrung ausſpre⸗ 
chende fchriftliche Dankfagııngen.. Auch von andern 
Städten und Regierungen famen Niklaus von diefer 
Zeit ber mehrere ehrenhafte Zufchriften, in welchen 
er entweder um Nach und Aushülfe, oder um Gebeth 
und Zürbitte verfchiedentlich angefprochen wurde, So 
erbielt er unterm fieben und zwanzigſten Ja— 
nuar 1482 ein Schreiben von der benachbarten Stadt 
Konſtanz, welche ihn um feine Verwendung zu Aus—⸗ 
gleichung eines obmaltenden GStreited mit den Eid- 


a) Der Brief Bruder Klauſens an die Stadt Bern 
befindet fich im Anhange, unter Niro. 1. 
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g⸗ñcoſſen erfuchte, und daß er hinwieder auf Mitt- 
woc vor St. Blafientag beantwortete b). 
Ueberhaupt mehrte fich von dem Tag in Stans 
ber Bruder Klaufens Nuf und Verehrung al. 
wärts im In- und Ausland, fo daß ganze Schaaren 
frommer Menfchen zu feiner Zelle pilgerten und den 
angerordentlichen Retter feines Vaterlandes zu ſehen 
und zu fprechen nach dem Nanft kamen, Er aber 
fube in feinem demüthigen Gottesfinn‘ fort, alle ihn 
Befuchenden durch fein Wort zu belehren und durch 
feinen Wandel zu erbauen, bis die Stunde Fam, die 
auch feinem frommen, verdienftvollen Leben bienieden 
ein Biel feßen follte. Diefe erfchien am ein umd 
zwanzigſten März des Jahres 1437, feinem Ge⸗ 
burtstag, ald er nach einer achttägigen ſchmerzvollen 
Nervenkrankheit fanft und ruhig, in Gegenwart al 
feiner Lieben, in dem Heren entfchlief. Sein Leich- 
nam ward unter allgemeiner Trauer des Landes nad) 
Sachslen gebradht und dafelbii auf dem Kirchhof 
zur Erde beftattet. Die Kunde feines Hinfcheideng 
sieng alsbald durch die gefammte Eidgenoffen- 
ſchaft und in alle benachbarten Länder, und erwedte 
aller Orten, wo fie binfam, wehemüthige Trauer um 
den Verlurſt eines bei Gott und den Menfchen fo 
hochgefeyerten Mannes. Kaum fünfzig Jahre 
darnach münfchten feine Landleute und ale Fatholi« 
{hen Eidgenoffen bi Rom Bruder Klau— 
fens Firchliche Seligfprechung zu erwirfen, 


b) Das Antwortfchreiben Bruder Klaufens an bie . 
Stadt Konſtanz ficht im Anbange, unter Nro. 2, 
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und thaten dafür alle möglichen Schritte und An- 


firengungen; aber wobl bei hundert Fahre ver⸗ 


giengen’ und wohl bei mehr denn fünfzehn rö— 
mifchen Kirchenbäuptern murde diefe from- 
me Angelegenheit müheſam betrieben, ehe derjenige 
als Firchlich felig benannt werden durfte, deſſen 
Name alle Welt, feit feinen Lebenstagen, fchon in 
Gott felig aus ſprach. 


Es möge denn Bruder. Klanfens Andenfen 


und Verehrung nie im fchweizerifchen Vaterland 
untergehen! Es mögen feine Lehren, Ausfprüche und 
Ermahnungen die fäten Denffprüche aller Eidg 
noffen bleiben ! Mögeft du vorzüglich, Volk von 
Unterwalden! immerfort dad Andenken eines dir 
fo nahe verwandten Schusheiligen ehren und dich 
durch fromme Sitten und mahre Baterlandsliche 
ſtets würdig beweiſen, daß feine ebrwürdigen Heber- 


refte unter dir, und auf deinem heimathlichen Boden, 


sum Heil und Segen Aller, ruhen! 


Drittes Kapitel, 


Inſ und aunsländifhe Sachen, Reisläufe 
und Kriege der Unterwaldner und aller 
Eidgenoffen in der Testen Hälfte des 
fünfzehnten Jahrhunderts, 


Das durch Bruder Klaufens fromme Zurede 
bewirkte eidgenöffifche Berfommniß zu Stans 
verhütete wohl eine gefährliche Trennung unter den 
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Schweizern und erzielte eine friedliche Ausglei⸗ 
hung der obwaltenden größern Anflände unter ihnen , 
aber erflichte Feineswegs, dem innern Grund und Wefen 
sach, manche Stoffe vielfeitiger Gährung und Unei⸗ 
nigfeit. Darum kehrte denn auch die alte Ruhe, 
Zucht und GSittlichkeit nicht fobald wieder zurück 
auf den vaterländifchen Boden und unter die Glieder 
des viel bewegten Bundvereind. In den Städten 
nahm Habſucht, Beſtechlichkeit, Großthuerei immer 
mehr überhand; in den Ländern ein rohes, wildes, 
kriegsluſtiges Weſen und unter der gemeinern Klaſſe 
des Volks aller Art Ausſchweifung, Raubluſt und 
GSittenloſigkeit. Die Obrigkeiten und Tagſatzungen 
ſuchten zwar dem Uebel zu ſteuern und durch aus⸗— 
gefprochene Todesftrafe auf Diebflähle und Näube- 
reien, von dem Werth eined Strickes, Furcht 
und Schreden durch daB Land zu verbreiten : aber 
lange umfonft und vergeblich, bis in einem einzigen 
Fahre und bios binnen drei Monaten über 1500 
folcher Art verwilderte Menfchen durch die Hand des 
Scharfrichters fielen. Das Reis laufen in fremde 
Dienfle machte binmwieder eine andere Plage des 
Baterlandes aus. Ganze Schaaren junger Leute 
fiengen an, unter Spiel und Klang über die Grenzen 
der Heimath zu ziehen und fih um Blutgeld und 
Beuteluſt unter die Fahnen fremder Fürften und 
Herrn zu flellen, mit Hintanfekung aller vaterländi- 
fhen Intereſſen und Berüffichtigungen. Auch da 
wollten Dbrigfeiten und Tagfagungen wehren; indem 
man die Sorderungen der: Ungehorſamen nicht zu 
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unterſtützen verſprach, tbre Namen in fogebeißene 
Schelmenbücher einzutragen befahl, und am Ende 
ſelbſt die Todesftrafe dawider feftfette. Aber weil 
zum öftern begünfligende Ausnahmen flatt fanden, 
das Beifpiel angefebener Männer verderblich ein- 
wirfte, und die Syſteme ſelbſt fich immer änderten, 
fo ward auch hier Fein -eigentliches , durchgreifendes 
Reſultat erzielt. Wie es daneben, bei einer fo all- 
gemeinen Entartung der bürgerlichen Stände , in 
Hinficht der religiöfen Verhältniſſe im Vaterland 
fund, zeigen die vielen Unordnungen und fchlechten 
Verwaltungen der meiften Klöfter damaliger Zeit; 
Die rohe, müßige, ungebundene Lebensart eines gro⸗ 
ßen Theiles der Geiſtlichkeit und die Erfcheinung 
ganzer Schwärme fremder Prieſter, meiftens itali⸗ 
fhen Urſprungs, und Courtiſanen benannt, 
welche vermittelt ausmwärtiger Beftallung, fi 
mit Zurückſetzung einheimifcher Landeskinder in alle 
erledigten Stellen und Pfründen eindrängten, So 
war im Ganzen und Allgemeinen; fo war im Beſon⸗ 
dern und Einzelnen, des politifchen und religiöſen 
Unheils Feine Zahl und Fein Ziels; Friede zwar im 
Heuffern , aber Fein Friede im Innern, und die alte, 
ſtarke, fittlfiche Eidgenoffenfchaft in aw ihren 
Grundfeften ergriffen und erfchüttert. 
aa, Während diefer beillofen Zeit flarb im J. 1483 
Ludwig der Eilfte, die Haupttriehfeder der bur- 
aundifchen Kriege, und durch feine ſchlaue Boli- 
tie, Beitechlichkeit und Verführungsfünfte wohl auch 
mitunter der gefährlichtte Feind der alten, Innern 
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Ruhe und Genügſamkeit der Eidgenoffenfchaft. 
Ihm folgte ſein Sohn unter dem Namen Karl des 
Achten. Auch er, obwohl weniger um der Schwei⸗ 
ser Freundſchaft Tüftern als fein Vater, unterban- 
delte einen Vertrag mit der Eidgenoffenfchaft 
und befchloß. denfelben am vierzehnten Auguſt 
des Jahrs 1484 in der Stadt Luzern. Als Abge- 
ordnete erfchienen dabei von Obwalden: Seckel⸗ 
meiſter RudolfiWirz; und von Nidwalden: 
Landammann Margauard Zeiger. | 
‚Ein paar Fahre früher, von 1482 bis 1486, 1486, 

war Unterwalden in eine verdrießlidhe Ge 
fchichte mit dem Kaifer Friedrich verwidelt wor- 
den. Die Sache war im. Grund von meniger Be⸗ 
deutung , aber mag im’ Banzen zum neuen Beweife 
dienen, wie reisbar damals der Fchweizerifche Ra 
rafter war, Ein gewifer Jakob Möttelin von 
Rappenſtein, deffen Gefdlecht durch Kaufmann⸗ 
fehaft fo reich geworden,. daß fein Geld ſelbes nicht 
nur weit über feinen frübern Stand“erbob, fondern 
fagar zum allgemeinen Sprichwort gebraucht wurde, 
fand mit Unterwalden in wohlbergebrachtem 
Landreht. Diefer Dann nun murde beflagt, fich 
peinlächer Mittel bedient zu haben, um feiner natür- 
fichen Schweſter das Geſtändniß einer entwendeten 
Summe Gelds abzunöthigen. Da peinliche Gerichts⸗ 
barkeit allerdings ihm nicht gehörte, murde er bei 
einem zufälligen Aufenthalt in Lindan auf Faifer- 
lichen Befehl in VBerbaft genommen. Solches Flagte 
den Unterwaldnern der Sohn feiner Achten 
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Schweſter, Ulrich Freiherr von Sax. Diele for⸗ 
derten nun von den Lindauern, daß Möttelin 
an ein Schweizeriſches Gericht ausgeliefert werde, 
Aber jene verweigerten, und ein Spruch des Raths 
von Konſtanz bekräftigte die Ablehnung. Darüber 
eutbranuten die Gemüther in Unter walden fo bef- 
tig, daß ſie in Bewegung ſtanden Lindau zu über⸗ 
ziehen und deren Abgeſandte in Ketten und Bande 


ſchlugen. Nur mit Mühe vermittelten die Eidge⸗ 


noſſen, daß erſteres unterblieb und die Ruhe der 


Grenzen erhalten wurde. Als darauf der Kaifer, 


durch das Waffenglück des Königs Mathias von 
Ungarn verfolgt, nach ſeinen Vorlanden flüchten 
mußte, und nach Konſtanz kam, gedachte der Frei⸗ 
berr von Sax, Gegenrecht zu halten und durch des 
Kaifers Habhaftwerdung feinen Oheim in Freiheit au 
ſetzen. Glücklicherweiſe machte der. Zufall den Frevel 
fcheitern ; indem flatt. den Reiches Oberhaupts deſſen 
Schatzmeiſter in-feindliche Hände el. Ein zu Kon 
Banz gebaltener-eidgensffifher Tag nahm num 
weislich fich der üblen Sache an und vermittehte, 
daß Möttelin mit Hinterlegung: von fünfschn- 
taufend Gulden und dem Berfprechen, den Lin- 
Ddauern oder dem Kaifer in beflimmter Friſt zu 
echte zu Heben, gegen jenen ausgemwechfelt wurde, 
Den Unterwaldnern für ihre unzeitise Dazwi⸗ 
fchenfunft und dem Sreiberen von Sag wegen fei-. 
nem auf offener Straße verübten Friedensbruch ver- 
gab der Kaifer durch offene Majeſtätsbriefe. 
Möttelin erfaufte fih daranf die Herrfchaft Pfyn 
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im Thurgau und verfänmte gefliffentlich das Recht, 
um nicht zum zweitenmal einer Habhaftwerdung aus 
gefent zu werden, was Kaiſer Friedrich fich nicht 
ungerne gefallen ließ, da ihm dadurch die hinterlegte 
Summe Geldes eigen blieb, Nicht lange darnach er- 
eignete fich wegen Möttelins Ankauf der Herr- 
fhaft Pfyn ein Streit, welcher zu Stags unter 
dem Landammann Paul Andacher entfchieden und 
befeitiget wurde c), In dem oben berührten Ge⸗ 
haft Möttelins war befonders der vielberufene 
Burgermeiſter Waldmann von Zürich thätig und 
regſam. Er hatte von dem reichen Edelmann tan- 
fend Florin erhalten, um die Auslagen feines 
Prozeſſes damit zu beftreiten und Fräftige Vorſteher 
in den Kantonen für deffen Sache zu gewinnen. So 
waren denn von ihm, zu Betreibung der Mötteli- 
fchen Angelegenheit, auch Zahlungen verfprochen 
worden , in Obwalden: an Landammann Hans 
bon Flüe, Bruder Klauſen Sohn, und Land« 
ammann Zuben; in Nidwalden: an Landamanı 
Heinrich Winkelried; jedem hundert Florin. 
Aber Waldmann hatte die Art, viel zu verfpre- 
chen, und erſt fo fpät als möglich Zahlung zu leiſten, 
damit die Gelder einsweilen in feinen Händen blieben. 
Dergeflalt gieng es num auch diefen Landeshänptern 
mit ihrer Anforderung, Sie blieb zur Hälfte ans, 


e) Die Urkunde iſt gegeben „ze Stans in der großen 
„Ratfinben am Samflag vor Gt. Urbanen Tag, do 
„man zält 1489, ” und befindet fich daſelbſt im 
Rathsarchiv. | 
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ungeachtet ihrer vielen dafür getbanen Schritte; nur 
Landammann Zuben konnte durch Tros feinen An- 
theif erhalten. Als nun der allmächtige Burger- 
meifter geftürst , verbafter und am Ende enthauptet 
wurde d), wandten fi von Flüe und Winfel- 
ried an die Stadt Zürich und ernenerten daſelbſt 
ihre billige Anfprache. Man vertröftete fie während 
der obwaltenden Schredenstage auf rubigere Zeiten ; 
diefe Famen endlich, aber damit dennoch’ fein Geld- 
erfolg. Müde der vergeblichen Ausflüchte nahmen 
daher die beiden unterwaldifchen Standeshäup- 
ter den Rath von Zürich and Recht vor die Stadt 
Bremgarten, und erbiehten von da den Ausſpruch: 
„daß die verheißene fchuldige Anfprache aus dem 
„Fiskus der Stadt Zürich folle bezahlt und folcher- 
„moßen die Anforderung Nach Billigkeit bezahle 
„werden.” Der Entſcheid unter Schultheiß Dein- 
rih Schodeler ergieng zu Bremgarten Sams. 
tag vor Ulrich 1492 e). ae 

Schon in dem Kriege des — OT 
und ſechszigſten FJahres waren die öſterrei⸗— 


d) Die Landammänner Klaus von Zuben und Hein⸗ 
rih Zumbüel waren von Unterwalden zu Bei⸗ 
legung der Belbmanniigen Unruben nach 8fi« 
rich abgeordnet worden. 

e) In dem Spruch bieß es: „Landammann Hans von 
„Flüe habe kein andern Lidlohn von Unterwal⸗ 
„ben gehabt, als die 100 FI. , welhe Waldmann 
„ihm verſprochen und nur halb bezahlt habe. Eine 
„fo reine Forderung,” (er war dafür nach Infpruf 
geritten) „daß ſelbſt fein Vater, ja ganz Unter» 
„Walden, davon wußte.” Joh. voh Müller. 
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Hifchen Befigungen im Sarganferlande, Wal⸗ 
lenſtadt, Freudenberg und Nydberg, von 
Ury, Schwyz und Glarus erobert worden. Zu 
deren Mitherrſchaft wurden dann, nach hergeſtelltem 
Srieden, im X. 1462 auch Zürich, Luzern, Zug 
und Unterwalden durch Vertrag zugelaffen. Nun 
fauften im J. 1482 die Eidgenoffen auch noch 
den übrigen Theil. diefed, der alten Schweiz fchon 
lange in Lieb und Leid ergebenen Landes von deflen 
Dberberrn, dem Tinderlofen Grafen Georg, um bie 
Summe von 13,000 Florin ab. Geither wurde dann 
diefe Landfchaft von den Eidgenoffen gemein- 
fchaftlfich  bevogtet und verwaltet. Der erfle von 
Unterwalden ob dem Wald nach den früheren 
Beſitzungen abgefchidte Vogt, während den Fahren 
4470 und 41471, war Niklaus von Zuben, und-in 
den Fahren 1498 und 1499 von Nidwalden für 
die gefammte Landfchaft, Landammann Johann 
Krez. 

Kaiſer Matimilian der Erfe, obwohl nach dem 1487. 
damals vorherrfchenden Staatsſyſtem der Schweizer, 
von diefen weniger, ald Frankreich begünfliget, 
verlich im J. 1487 den Unterwaldnern dad Recht 
in ihrem Banner das Bildniß des Gekreuzigten, 
Mariä und Johannis in weißem Schild zu 
führen f); auch beitätete der gleiche Kaifer denfelben, 
im namlichen Jahre noch, alle ihre bergebrachten Frei⸗ 
heiten, Rechte und Privilegien. Der Freiheitsbrief 


f) Die kaiſerliche Begämfigung it im Anbange zu leſen, 
unter Nro. 3, 


1489, 


5 
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N, 


ift „geben in unfer Stadt Antwerppen an Sant Lien⸗ 
„bards Tag, nach Chriſti Geburt im vierzehnbundert 
„and ſiben und ——— unſers Rychs im — 


9 Jahr. * 


Unterdeſſen war des Reislaufens im Water. 
lande noch gar Fein Ende, und die Unterwaldner 
halfen mit den übrigen Eidgenoffen Kriegshändel 
anfangen oder austragen, wo fih nur immer ein 
dienlicher Anlaß zeigte. In dem einzigen Jahr 1487 
fanden fie in Krieg mit den Wallifern gegen Mai⸗ 
land, und mit Herzog Sigismund bei Rope— 
redo gegen Venedig; darauf im J. 1489 zogen 
fie, durch franzöſiſche Ränke und Beftechungen ver- 
Yeitet, 8000 Mann flarf, mit König Karl dem Ach“ 
ten in die unglüdliche Schlacht bei St. Aubin, 
und von da mit ihm zur Eroberung des Königreichs 
Neapel. Fünfzehnhundert von ibnen ließ Kart. 
zu Befchügung des eroberten Landes zurück; die übri⸗ 
sen halfen ihm gegen die weit überlegnern Vene⸗ 
tianer und Mailänder den freien Durchpaß bei 
Foro noro im %. 1495 erfämpfen g), wo bei fünf. 
tanfend Italiener erlagen. Unter den, bei die- 
fer Schlacht von eidgendffifcher Geite gefalle- 
nen, nennt man aus Unterwalden ob dem Wald 
folgende: „Chriſtian Meriger, Hänsli Moſacher von 
Oberwyl, Ammann Mli. oder Ridi Zimmermann, 


Hansli und Aerni Richiner, Gebrüder,” Von den in 


g) Seit diefem glorreichen Ereigniß wurden die Sch w e i⸗ 
zer zur Leibgarde der Könige von Frankreich 
angenommen. 
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Neapel als Beſatzung zurücdgelaffenen Eidgenof- 
fen fol faum der sehnte Mann wieder heimgefehrt 
ſeyn h). 

Dan wundert ſich, wenn von fo vielen Zügen 
und Ausläufen die Rede ift und dann noch überdem 
‚Liest, daß nur im J. 1493 fünfhundert und zwei 
Berfonen in der einzigen Pfarrgemeinde Stand 9% 
ſtorben feyen, wie fich dieſes Land ohne beinahe Hänz- 
fiche Entoölferung. habe halten können, — und doch 
maren immer wieder Unterwaldner dabei, mo 
eis Kriegshandel die Schweizer befchäftigte. So 
maren fie den Auszügen der vier Schirmorte des 
Klosters St. Ballen im J. 1490 beigetreten , als 1490, 
Die Appenzeller und die Bürger der Stadt St. 
Ballen gegen den Klofterabt, in blindem Ungeſtümm, 
zu Feld fanden. Nach dem heigelegten und abge- 
mittelten Handel, mußte. Appenzell den. Schirm. 
orten Koften bezahlen und das Rheinthal abtreten. 
Diefe nahmen dann auch die drei bilfeleiftenden Län- 
der, Ury, Unterwalden und Zug, in defien 
Mitherrfchaft auf. Somit ward von Unterwalden 


h) Bon diefen wenigen, aus Neapel zurückgekehrten, 
fol der erfie Saamen eines böſen Gifts heimge⸗ 
bracht worden ſeyn, welhes Stumpf die bäfen 
Blattern, oder Franzofen, uud Stettler die 
abfcheuliche neapolitanifche oder franzöſiſche 
Sucht benennt. Stumpf bemerkt darüber in ſei⸗ 
ner Kronik: „dag tft der fürnemiften Bund und 
„böchſten Beſoldung eine, ſo die Deutſchen und 
ie in den re, — — ha⸗ 
„ben.” Stumpf. 22.6 j 
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ob dem Wald, als erſter Vogt, im J. 1498 dahin 
geſetzt: Johann Ambüel, nnd von. Nidwalden 
im J. 1530 Sebaſtian Krez. | 
Zweifelsohne würden in jener unrubigen, beweg⸗ 
lichen Zeit noch mehrere andere folcher Art einbei- 
miſche Zerwürfniffe und Blutfehden vorgefallen ſeyn, 
wenn nicht Noth und Befahr von Auffen ber den 
von Innen gährenden Zunder unterdrückt und zu ge⸗ 
meinfamer Mithilfe alle Eidgenoffen wieder verei- 
niget hätte. Aber die Erhaltung der Geſammtheit 
trieb die vereinzelten Antereffen ‚wieder in einander. 
Denn zu Ende des fünfzehnten Jahrhunderts 
entſpann fich-ein neuer Krieg aller Eidgenoffen 
gegen den deutfchen Kaifer Maximilian und den 
von ihm errichteten Fchwähifchen Bund, welcher 
über ſechs Donate unaufhaltfam dauerte, acht große 
Treffen zur: Folge hatte, und bei den Schwei- 
zerm unter dem Namen des Schwabenfrieg$, 
bei den Deutfchen aber, unter der Benennung ded 
großen Schweizerkriegs verewiget wurde. Kai- 
ſer Marximslian hatte zu Herfiellung des Land. 
friedens und Sicherung eines geregelten Nechts. 
ganges ſchon lange eine Bereinigung mit vielen 
Städten: und Herrn beabfichtet und nun abgefchloffen,, 
welche ſich den Sanft- Georgen oder Schwaben, 
bund benannte, Er und die Hergoge von Defter- 
reich waren die Häupter deffelben. Einen folchen , 
aleichartigen Reichſkreis wollte er nun auch aus dem 
Schweizerland bilden. Aber folche Anfchließung 
- mißfiel den Eidgenoffen, weil fie den Abfichten 
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Defterreichs mißtranten und licher abgefchloffen 
für fich allein, als verbunden mit andern, befteben 
wollten, Als daher der Kaifer die Schweizeri- 
fhen Stände einladen ließ, dem Schwäbifchen 
Bund beizutreten, vermweigerten diefe ſtandhaft jede 
folcher Art an fie ergangene Zumutbung. Darüber 
erzürne nun Maximilian, ließ durch den päbſt⸗ 
sihen Abgeordneten zu Lindau Kirhenbann 
wider die Ungehorfamen androben, und Aufferte fich 
felbf gegen die eidaenöffiichen Abgeordneten, 
als diefe ihm nach Inſpruk gefolgt und die Bitte _ 
geiban Hatten, daß er fie mit einer Reichsrefor⸗ 
mation verfchonen möchte: „Ihr fend ungehorfame 
„Glieder des Reichs! ich werd’ euch wohl ſelbſt ein⸗ 
„mal mit dem Schwert züchtigen müflen!” aber 
weder des Kaiſers Drohworte, noch ded Pabſtes au⸗ 
gekündigten Bannſtrahl achteten die Schweizer, 
ſondern blieben beharrlich auf ihrer vorgefaßten Mei- 
nung, allein au feyn und fich Feine Geſetze vorfchrei- 
ben zu laſſen. Darauf, als die gegenfeitige Erbitte- 
rung wuchs, aller Art Nedereien an den Grenzen 
vorfielen, die Feinde des eidgenöffifchen Bundes 
die Gemüther immer mehr überreisten und mancher- 
Lei Spottreden und Spattlieder den aegenfeitigen Haß 
mehrten, brach der Krieg in: vollem Ingrimm ‚aus, 
Bündten, welches fich ‚gerade um diefe Zeit mit 1497. 
den fieben alten Drten verbrüdert hatte, mußte 
nun zuerſt der Schauplatz des angehenden Krieges 
werden. Des Kaiferd Feldherr, Ludwig: von 
Brandis, eröffnete denfelben im. Hornung des 
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Jahres 1499 mit achttaufend Mann; indem er 
unverfehens den Luzienſteig überfiel und mit Ver⸗ 
rath das Städtlein Matenfeld einnabm. Aber die 
Bündtner rannten verfärkt zu Hülfe, eroberten 
den Luzienſteig wieder und erfchlugen achthun⸗ 
dert Schwaben. Darauf die Eidgenoſſen mit 
ihnen über den Rhein, wo fie gemeinſam bei Trei- 
fen über die Defierreicher einen glänzenden Sieg 
erfochten, 

- Nicht beifer giengs am Bodenfee, wo ber 
ſchwäbiſche Mel, in zehntauſend Gtreitern 
befiebend , fat um die Hälfte von achttaufend 
Schweizern bei St. Johann, zu Höchſt umd 
in der Hard erfchlagen wurde, und die Einwohner 
Des Bregenzerwaldes von dem anrüdenden Feind 
zu Srlegung einer Brandfchabung gesmungen wurden. 
Als bald nachher ein Faiferlicher Heerhaufe von 14,000 
Mann verfchangt bei Fraftenz lag, griffen ihn, den 
40ten April, die Eidgenoſſen muthig von vorne 
an, während der wackere Heinrich Wolleb von 
Ury mir zweitauſend Tapfern denſelben in fei- 
ser feſten Stellung umgieng, und tödeten wohl 
bei dreit auſend Oeſterreicher, ohne den Verlurſt 
jener zu rechnen, welche in den Fluß Ill geſprengt 
- wurden. Dabei fiel den Siegern eine ziemliche Beute, 
Fünf Fahnen, vier- große und eine Menge Eleiner 
Stück Geſchütz, fammt allem Mund- und Ariegd« 
vorrath , in die Hände, Die Unter waldner büß« 
ten in diefem Mordtreffen zwei der Ihrigen: „Ulrich 
Gerig von Alpnacht und Thomas Wirz von Sarnen 
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ein.” Deßgleichen ward anf der Malſerhaide im 
Tirol von den Bündtnern gegen fünfzehn. 
tanfend Defterreicher fo tapfer gefchlagen, daß 
deren bei fünftanfend auf dem Schlachtfeld Tagen. 
Als während diefen Heldenthaten im Bündtner- 
lande, die Feinde von Konſtanz aus die eidge- 
nöffifche Beſatzung in Ermatingen überfallen 
und gewürgt hatten, flärzten bloß zweitaufend 
Schweizer auf achtzebntanfend im Schwa- 
der loch anfgeftellte Defterreicher, und rächten 
bintig an ihnen den Mord und Verrath ihrer Brü⸗ 
der. Gleich nach diefem ruhmvollen Sieg zogen der 
mutbige Hauptmann, Oswald von Rob aus Ob⸗ 
walden und Fähndrich Haas von Luzern mit 
fünfzehnhundert Mann nah Tribeltingen, 
wo die Sfterreichifchen Verbündeten, bei fieben- 
schntaufend Mann flarf, aufgeſtellt waren, arif- 
fen die Webermacht im Sturmſchritt an, erfchiugen 
deren mehr denn zweitaufend, jngten die übri—⸗ 
gen in die Flucht und in die Wellen des nahen Sees, 
und erbeuteten Bei ſiebenzehn Feldſtücke und an- 
deres Kriegsgeräth. 

Nach diefen ruhmvollen Großthaten, der frübern 
Vorzeit würdig, erfolgten die glänzenden ‚Siege im 
Bruderholz, unweit der Stadt Baſel, mo bloß 
tanfend Schweizer über mehr denn viertan- 
fend ihrer Feinde ſiegten; und dann die vielbe- 
rühmte Schlacht bei Dornach, im welcher gegen 
fünfsehntaufend Defterreicher und Schwa- 
ben dem Rachſchwert von kaum ſechstauſend 
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Eidgenoffen, fammt ihrem Zeldberen, Heinrith 


von Fürftenberg, erlagen. Während diefen fe ch s⸗ 


4499, : 
Geld und an Leuten gefchwächt, und ohne Ausficht 


monatlichen, faft nie unterbrochenen Kämpfen 
giengen in gegenfeitiger Erbitterung bei taufend 
Schlöffer, Städte und Dörfer unter, und famen mebr 
denn dDreißigtaufend Mann um's Leben. In vom 
fchiedenen Streifzügen verlor Unter walden annoch 
folgende, uns bekannte Männer: „den Bogt Ambüel, 
„vor Rheine; Adam Flieler, vor Auttenberg, und 
„Johann Mieg, vor Kobelz.“ 

Des nublofen, unglücklichen Krieges müde, an 


eines beffern Erfolges, befchloß endlich Kalfer Ma⸗ 
timilian den Frieden, und both den Eidgenof- 
fen Unterbandlung an. Schon auf einem Tag zu 
Luzern, den 10ten Heumonat; dann zu Schaf. 


hauſen, den Aten Auguſt, waren Friedensanträge 


unter Frankreichs, Mailands und des Mark. 


grafen Kaſimir von Brandenburg Vermittlung 


eröffnet, aber erft zu Bafel den 22ten Herbiimo- 

nat 1499 genehmiget und ausgeſprochen worden i). 
Auffer der ernenerten Beftätigung aller ehevor von 

Defterreich gemachten Erwerbungen, und einer Fai- 


ferlichen Erlaffung der unmittelbaren und gefammten 


Zandesherrlichfeit über den Thurgau an die zehn 
Kantone, erndteten die Eidgenoffen für al’ ihre 


i) Das Friedens⸗SInſtrument iſt gegeben zu Bafel 
auf Sontitag, vor St. Maurizentag, unter 
Des Kaiſers, gemeiner Drten der Eidgenoffen- 
Thaft, und der Stadt Chur Sigillen. 
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Siege und Anflrengungen feinen weitern Lohn umd 
Vortheil. 

Während dieſen ſchwäbiſchen Feldzügen ereig- 
nete ſich eine edle Handlung zweier wackerer Kriegs⸗ 
gefährten, der alten Zeit nicht unwürdig und der neuen 
zur Aufbewahrung werth. Zwei Eidgenoſſen, der 
einte von Nidwalden, Arnold Winkelried, 
and der andere von Zürich, Zurkinden mit Na— 
nen, lebten, um unbefannter Urſache willen, in tödt- 
lichem Haß und Groll gegen einander. Beide dien- 
ten im eidgenöffifchen Heere und fanden im 
gleichen Feldlager. Da ihre unverfühntiche Zeind- 
fchaft alfeitd :befaunt war und die Anführer derwe⸗ 
gen Unglück befürchteten, befahlen fie ihnen, bis zu 
Ausgang des Krieges, Frieden zu halten. Beide tha⸗ 
ten Gehorfam und Tiegen als wadere Kriegsleute 
feine Unbill von fich hören. Nun gefchab, daß ein- 
mal beide Männer in verfchiedenen Haufen auf Beute 
ausgezogen waren, und Winfelried während def- 
fen in Gefahr kam, von einer feindlichen Abtheilung 
umringt und gefangen zu werden, Als folched Zur. 
Finden von ferne ſah, eilte er fogleich berbei und 
feste feinen Feind mit Lebensgefahr in - Freiheit. 
Binkelried, über folchen Edelmuth erfiaunt und 
gerührt, wollte nun auch feiner Seits nicht surüd. 
bleiben, fondern Edelmuth mit Edelmuth vergelten. 
Er ritt daher fogleich ins Zürcheriſche Feldlager 
und rief mit Iauter Stimme feinen Netter hervor. 
Die Anführer, über die Srfcheinung Winkelrieds 
betroffen, eilten ſchnell herbei, redeten ihn ernſtlich 


4501, 


bein 
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an und gebothen, des gethanen Friedensgelübdes ein. 
gedenkt zu fenn. Aber er erwiederte ernft und freund- 
lich: „Sch komme nicht in feindlicher, fondern in 
„friedlicher Gefinnung und will bloß meinem Netter 
„&rfenntlichfeit bemeifen. Nehme er diefen Heugſt 
„zum Beweis meines Dankes an, und bier die Hand 
„zum Zeichen freundlicher Ausfohnung !” Beide eil⸗ 


‚ten nun einander in die Arme, fchwuren fih Ver⸗ 


geſſenheit des alten Haders und fortan neue Liebe, 
und hielten ihr Verſprechen lebenslänglich in Wort 
und That. J 

Größern Gewinn, als der mit dem Kaiſer Maki«- 
milian abgefchloffene Friede brachte, zogen die: 
Eidgenoffen duch die bald nach dem Schwa- 
benkrieg erfolgte Aufnahme der alten Reichsſtädte 


Baſel und Schaffhaufen zu den ewigen Bünden. 


Diefe beiden, der Schweiz ſchon Tange befreunde- 
ten Städte, hatten während den Tekten Heldentagen, 
wie früher fchon, den Eidgenoffen viel nügliches. 


geleiſtet, und galten als ſtarke Vormauern des Bun- 


desfreifes, darum wurden fie dann auch, nach leicht 
gehobener Bedenklichkeit der demokratiſchen Kantone, 
gerne und willig zu dem zehnörtiſchen Bundes. 
verein zugelaffen. Der Bund ward ihnen gegeben am 
neunten Brachmonat 1501, Freiburg und 
Solothurn mußten Bafel, feiner berühmten 
Hochfchule wegen, den Rang in der eidgenöf- 
fifhen Kebrovdnung abtreten, und -Schaff- 
haufen ward ald zwölftes Ort anerfannt. Diefe 


| edelmürhige HSuldigung ber Eidgenoffen gegen eine 
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Stadt, in der Künfte und Wiſſenſchaften ihren Sitz 
hatten , mag wohl dem fchweizerifchen Bundes 
flant eben fo viel Ruhm tragen, als mancher mis 
Blut errungene,, theuer erfaufte und hochgeprieſene 
Schlachtenfieg. Daß in unfern jüngſten, aufgeklärt 
beißenden Tagen, die Stadt Bafel, gegen den Ent- 
fcheid einer alten, roben Zeit, Freiburg und So⸗ 
lothurn bei der neuen Ordnung der Dinge nach⸗ 
gefeßt worden, ift vermuthlich bloß darum gefcheben, 
weil man glaubte, daß die Legitimität des Alters, 
gegen die Legitimität des Verdienſtes ein beſſeres 
Recht sum Bortritt gebe ! 


Viertes Kapitel. 
Die italienifhen Feldzüge gu Anfang des 
ſechszehnten Jahrhunderts. 





Zu Anfang des ſechszehnten Jahrbunderts 
befand fih die Eidgenoſſenſchaft in einem wicht 
weniger anfallenden Zufland moralifcher Entar- 
tung und politifcher Zerrüttung, als fie es fchon 
felt der letzten Hälfte des vorigen Zeitalter faſt un⸗ 
unterbrochen geweſen war, Von Auffen galt ihr 
nur Kriegs⸗ uud Waffenruhm, und ‚begleiteten des 
ren Fahnen allwärts nur Siege und Auszeichnung; 
aber in iprem Inneren waren die weiſen Lehren 


. und NRatbfchläge des alten, frommen Niklaus von 


Flüe faſt ganz vergefien und. durch die glänzenden 
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Lockungen des Auslandes und dem eigenen Leichtſinn 
überall verdrängt worden. Man war in-Städten und 
Derfern, auf Bergen und Thälern von fremden 
Blutgeld wie überregnet, gefiel fich in fremder Gunſt 
und eignem Großthun, und wurde, fo zu fagen, ohne 
Plan noch reifere Meberlegung von einer Begebenheit 
zur andere blindlings bingeriffen: Daher nahm und 
gab man Bündniſſe, wo nur deren verlangt, wurden, 
nnd rannte man von einem Krieg in den andern, 
wenn bloß ein fcheinbarer Vorwand dafür Veranlaſ⸗ 
fung gab. Mittlerweile berrfchte auf dem Boden al- 
ter Eintracht immer mehr Mißvergnügen und Spal- 
tung unter den Senaten, Bürgerfchaften und Unter⸗ 
thanen; Neid, Eiferfucht und Mißtrauen swifchen 
den ariftofratifchen Städten und den demofratifchen 
Ländern; Weppigfeit und: Verſchwendung, Gitten- 
Tofigfeit und Entartung allwärts. So fchien das ge- 
fürchtetefte Volk der damaligen Welt kaum mehr etwas 
anderes, als ein Spiel fremder Nänfe, äuſſerer 
Politik und Innerer Zerwürfniffe geworden zu ſeyn. 
Italien, fagt ein geiftvoler, vaterländifcher 
Gefchichtfchreiber a), war in jener Zeit, als das Land 
der Verheißung, ein Gegenftand der eifer- und hab⸗ 
füüchtigen Politik Kaiſer Maximilians und des 
franzoſiſchen Königs. Bon beiden wurden die 
Eidgenoſſen auserſehen als Mitnel zum Zweck; 
4800. Barum, wie allemal geſchieht, mißbraucht. Mit Bei⸗ 
hülfe mehrerer tauſend Schw eizer hatte ſich König 


a) Dr. Frans Karl Stadlin. in ſeinen Geſchichten 
der Stadtgemeinde Zug. 
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Ludwig der. Zwölfte in weniger Zeit der mai- 
kändifchen Staaten bemächtiger und den Herzog 
Sforza daraus vertrichen. Diefer nun binwieder 
brach mit andern, gegen den Willen der Obrigkeiten 
gemorbenen Eidgenoffen von Xufpruf auf, um 
die Franzoſen aus feinem Land zu jagen. Als 
der König von Frankreich ſolches vernahm, mahnte 
er die Schweiz, laut Bündnis, um Mithülfe, und 
verhieß ihr als Belohnung, den Beſitz der Landſchaf⸗ 
ten, Bellenz, Lauis und Luggarus. Er erhielt 
smanzig taufend Wann und nabm damit zum 
zweitenmal die Lombardei weg. Die drei Län- 
der, des Königs Verheißungen übel trauend, be⸗ 
nugten num den Anlaß, die Schlöffer und Stadt 
Bellenz, ald ihre Vormauer gegen Italien, im 
Vorbeiziehen in Beſitz zu nehmen, und ließen darauf 
deren Einwohner zu ihnen ſchwören. Dieſe geborch- 
ten gerne, weil fie unzufrieden mit der franzöſi— 
fhen Regierung, mehr Schuß für ihre alte Freiheit 
und Gerechtigkeit von den Schweizern hofften, 
and huldigten Ury, Schwyz und Nidmalden, 
Die Beſitznahme von Bellenz mißbilligte der fran- 
söfifche König, obwohl er fein Wort dafiir gegeben 
hatte, und es entfpann fich deßhalb zwifchen Frank⸗ 
reich und den Eidgenoffen große Mißkimmung 
und viele Gährung, welche der Kaiſer wohlweislich 
benubte, um. die Schweiger von Frankreichs 
Intereſſe abzuziehen und dem Geinigen zu nähern. 
Mehrere Tagſatzungen machten Frankreich Vorftel- 1502, 
lungen über den rechtlichen Beſitz der von Ury, 
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Schwyz nnd Nidwalden. gehachten Erwerbung; 
aber ohne Erfolg , bis im Sommer 1502 ſechstau⸗ 
fend Eidgenoffen, von Ury gemahnt, den Kno⸗ 
ten zu zerhauen vornabmen, und gen Bellenz und 
das mailändifche vorzurücken, fich anſchickten. 
Da kam Furcht über die Franzoſen, die noch kaum 
feften Fuß auf mailändifchem Boden gemonnen 
Batten, und König Ludwig erinnerte fich, daß er 
zu Bezweckung feines Lieblingswunfches , der Wieder. 

eroberung Neapels, der Schweizer Hülfe immer 
noch benöthiget wäre. Er willigte daber ein, die 
Sraffchaft Bellenz, fammt den jenfeitd des Mont⸗ 
eanel gelegenen Dörfern Jhone und Medea, 
das Bollenzertbal und die Riviera den drei 
Ländern zu überlaffen, und ftellte dafür im J. 1502 
und 1503 Abtretungäbriefe aus. Bon da an num. 
fandten Ury, Schwyz und Nidwalden, wechſel⸗ 
weife, Landvögte in diefe Landfchaften, und beberrfch- 
ten felbe gemeinfam. Bon Nidwalden wirb als 
erſter Landvogt benannt: Hauptmann Arnold Win. 
Selried, während der Fahre 1502 und 1503 in der 
Riviera und 1504 gu Bellenz, und Heinrich 
Sulzmatter im Sabre 1504 über dag Bollen- 
zertbal. 

1508. Die verfähnlichen Eidgenoffen begleiteten da⸗ 
rauf, kaum drei Jahre fpäter, als obiger Zwiſt mit 
Frankreich vorgefallen war, den Tänderfüchtigen' 
König Ludwig, mit mehr als fechstaufend Söld⸗ 
nen, im J. 1505, zur Eroberung des Konigreichs 
Neapel Aber der Zug fiel nochmals unglücklich 
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aus; indem die mehrſten deſſelben oder durch das 
feindliche Schwert umfamen , oder an den Folgen 
der oben fchon benannten Luftfeuche erlagen. 
Glücklicher war im gleichen Fahre ein, gegen das 
Verboth der Tagſatzung, gethaner Aufbruch nach 
Genua Hauptmann Oswald von Rob von Ob- 
walden, und Hauptmann Arnold Winktelried 
aus Nidwalden führten bei fünfhundert ange 
worbene Schüten über den Bo nach Alerandrien 
und Genua, mo fie vereint mit den übrigen eid⸗ 
genöſſiſchen Völkern die Feſtungswerke des Ber- 
ges Kaftelar erflürmten, bei zweihundert Dann 
erfhlugen und das durch Bürgerkrieg zerrüttete & «- 
na zur Uebergabe nöthigen halfen. König Ludwig 
belohnte dafür mehrere fchweizerifche Dffiziers 
mit dem Ritterfchlag und die übrigen Söldner durch 
Austheilung einer gedoppelten Löhnung. Bon Ob- 
mwalden kamen während diefem Kriegszug ums 
Leben: „Hänsli Schäli, Hänsli Amfeld, Klaus 
„Berwerdt, Hänslin Bermerdt , Meifter Hans Krütli, 
„Jakob Murer, und Hansli von Diegenfchmand.” Bon 
Nidwalden find die Umgekommenen unbenannt. 
Durch fo vice, Schlag auf Schlag fich folgende 
Auszüge und Lohnkriege war ist fo viel Verderben 
in die Eidgenoffenfchaft gekommen, daß man- 
cher Ader brach lag und mancher Pflug flille Hand, 
Das Dich übel beforgt und ganze Flecken und Dorf- 
fchaften dde und entvölkert wurden. Die Tagſatzun⸗ 


‚gen gaben. wohl öftere Schlüfe und die Obrigkeiten 


fcharfe Verbothe gegen das immermährende Reis⸗— 
j 5 
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laufen und Bermiethen in fremde Dienſte heraus, 
aber fie wurden meiftentheils umgangen oder wenig 
geachtet, weil die Erften im Land ſelbſt, aus Geldgier 
und Benfionenfucht, dieſe Lohnzüge begünftigten, und 
der gemeine Mann fich beffer in Raufbändeln und 
Beutemachen gefiel, als bei einer lange ungewohn⸗ 
ten, einfachen, flillen, gemwerbfamen Lebensweiſe. 
Um daber die Luft der erfiern zu befriedigen, den 
Hang der letztern in etwas zu zügeln, und der allge- 
meinen Wuth des ungebundenen Reislaufens doch 
einigermaßen Schranfen zu feten, glaubte man ein 
Schutzmittel darin zu finden, daß man den auslän⸗ 
difchen Dienft mwenigftend in eine geregeltere Ord⸗ 
nung zu bringen verfuchte , und mit Fürften und 
Königen Verträge zu Errichtung von Schweizer- 
Regimentern, unter eignen Hauptlenten und Ge- 
fegen, zu errichten bedacht war. Denn fchon nach 
den Burgunderfriegen batte Rudolf Neding 
von Schwyz beim Anblid des toflen Lebens 
ausgerufen: „Jhr Eidgenoffen müßt ein Loch 
haben, wo ihr hinaus könnet!“ aber auch die- 
ſes Schußmittel half nur oberflächlich, im Ganzen 
wenig; weil die Neizbarfeit des Volks zn groß, die 
Luft des Kriegend und Gelderwerbs zu allgemein, und 
Die Berführbarfeit zu Teicht und Tüfters war. In 
Zeiten, mo das Wedel fchon zu groß gediehen und 
aller moralifche .und republifanifche Sinn verloren 
it, kämpfen noch. fo klug ausgedachte Vorbauungs⸗ 
mittel und wohl drabſichtete Vorſtellungen faſt immer 
vergeblich gegen die Lockungen eines übermächtigern 
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Verderbniſſes. Die Könige und Fürſten des Auslan- 
des benusten darum ſtaatsklug diefen “allgemeinen 
Hang der Schmeizer für Lohndienſt und Gelder 
werb zu ihrem Vortheil, errichteten Bündniffe mit 
ihnen, warden Söldner aus ihrem Land, und mach- 
ten fich durch Jahrgelder und Geſchenke Anhang un- 
ter dem Schweizervolk. Daß die Länder im all. 
gemeinen weniger, als die ffädtifchen Kantone 
dem Reislaufen und fremden Dienfigewerb 
fi bingaben, mag minder in ihrer geringern Be- 
vlferung, als vorzüglich daraus nachgewiefen werden, 
daß jene mehr gefucht, beſſer bezahlt und Leichter 
gewonnen wurden, als dieſe armen, in die Verfüh⸗ 
rangsfünfte des Tags weniger eingeweihten Hirten- 
völker. 

Bor allem aus aber war Frankreich am meiſten 
daran gelegen, durch. Geld und gute Worte Einfluß in 
der Schweiz zu erhalten, und die angeichenen des 
Landes für fich zu gewinnen. Sein mit der Eid- 
genoffenfchaft im Jahr 1499 gefchloffenes Bünd- 
niß, defien Bedingungen es tremlich gehalten, folange 
. man des tapfern Bolfes benöthiget war, aber Auf- 
ferft fchlecht erfüllt hatte, wenn der Augenblic- des 
Bedarfs vorüber gegangen, war nun gerade um diele 
Zeit ausgelaufen, und follte fo eben wieder 'eruenent 
werden. Aber Ludwig der Zwölfte mwünfchte. 
Jeichtern. Kanfes , als das letztemal, mit der Eid. 
genoffenfchaft.einig zu werden; ſchlug daher den 
Antrag derfelden.zu Vermehrung der Jahrgelder tro⸗ 
Big ab, und ließ nur auf Beibehaltung eines freund» 
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fchaftlichen Verhältniffes antragen. Darüber wurden 
die Kantone erbittert, und es entfpann fich denn von 
da an eine feindfelige Stimmung gwifchen Franf- 
reich und den Eidgenoffen. 

Inzwiſchen war Pabſt Fulius der Zweite, 
ein Dann voll Geift und Kriegesluſt, auf den päbft- 
fihen Stuhl geftiegen. Schlan und vorfichtig 
glaubte er, die gegenfeitige Spannung der Schwei«- 

‚zer und Franzoſen benuben zu müſſen, um feine 
Lieblingsidee , die Vertreibung der Franzoſen aus 
Ktalien, auszuführen. Er fieng denn damit an, 
daß er die Bewachung feiner Perſon, und der Lega- 
tionen von Bologna, Ferrara, Ravenna nnd 
Befaro, Ouardelnechten aus der Schweiz at. 
vertraute , und Indulgenzen und Abläffe über das 
fromme Hirtenvolf in den Waldſtädten fpendete. 
Aber alle diefe fchönen Sachen würden ‚ihn kaum ge- 
gen die vollgewichten franzöſiſchen Gilberfronen 
zu feinem Zweck geführt haben, wenn er nicht an 
dem unternebmenden, in der Schweiz wohlgefann- 
ten, Mathäus Schinner, Biſchof im Wallis, 
einen Mann gefunden bätte,. welcher mit. ihm gleichen 
Haß gegen Frankreich theilte, und dabei die rech- 
ten Mittel Fannte, fih bei der Eidgenoffenfhaft 
beliebt zu machen. — 

1510. Als des Pabſtes Bevollmächtigter und mit 
reichen Heils⸗ und Geldmitteln verſehen, trat ſonach 

Schinner in der Schweiz auf,. nnd. bewirkte auf 
wei, im J. 1510, zu Schwyz und Luzern abge- 
baltenen Tagſatzungen, ein fünfiähriges, gegenfeitiges 
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Bündniß abzuſchließen. Vermöge deffen follten die 
Schweizer 6000 Mann in pähfllichen Gold abge- 
ben und in Feine weitere, dem päbftlihen Stuhl 
nachtheilige Verbindung eintreten : dagegen der Pabſt 
die Eidgenoffen mir feinen geiftlichen Waffen ge- 
gen alle ihre Feinde vertheidigen und jedem Orte 
alljährlich 1000 Gulden in Gold bezahlen. Als König 
Ludwig diefe für ihn gefabrvolle Anfchließung ver- 
nahm, 309 er Volk zufammen, beſetzte die Päſſe des 
mailändifchen und weckte den Kaifer und das 
Reich zur Mithülfe auf. Aber auch Julius rubte 
nicht , fondern ließ durch Schinner die Fapitulirten 
6000 Schweizer den Gotthard beranfteigen und 
allwärts Feinde gegen Franfreich und den Kaifer 
anwerben. Da eröffnen die Eidgenoffen den Feld- 
zug und rüden-gegen das Mailändifche vor. Aber 
bier wird ihnen der Durchpaf verweigert, und ald 
fie mit Gewalt durchbrechen wollen, werden fie, nach 
einigen erhaltenen Vortheilen, durch gefchickte Gegen- 
maßregeln des franzöſiſchen Feldherrn und einen 
Befehl der Tagſatzung zu Chiaßo genöthiget beim. 
zufehren. Der Pabſt klagte nun durch feinen Ge⸗ 
fandten in troßigen, bittern Ausdrücken, auf einem 
Tag zu Luzern, über den fchimpflichen. Rückzug; 
Dagegen die Schweizer fich zu rechtfertigen fuchten , 
und über Nichtbezahlung des Soldes und gänzliche 
Bernachläßigung ihrer Truppen Beſchwerde führten. 
Indeſſen hatte Ludwig mit dem Kaifer fih näher 
verbunden; aber Julius mußte ſtaatsklug vielen 
ı Berband zu vernichten , indem er fchuell mit dem 
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‚ Kaifer fich ausföhnte und über Ludwig den Firch- 
lihen Bann verfügte. Die fchnell wechfelnden 
Tagſatzungen beratbfchlagten, und waren unſchlüſſig, 
ob fie fich für den gebannten König oder den 
mit ihnen zerfallenen Pabſt annehmen wollten, als 
Schinner, nun Cardinal geworden , neuerdings 
mit Geld und Berfprechen um Hüffe warb und ein 
eben verübter Srevel die Schweiz in Zorn und 
Unmuth gegen Frankreich brachte. Der in Lauis 
aufgeftelte franzöfifche Landvogt hatte nämlich ge- 
gen alles Völkerrecht drei Läufershotten von Schw n3, 
Freiburg und Bern aufheben, ihnen ihre Brick- 
fchaften abnehmen , zwei davon ertränfen und den 
dritten in Ketten fchlagen laſſen. Schwyz, über 
ſolche Schändlichfeit empört, mahnte fogleich die 
Urner und Untermaldner, und überfieg am 
fünfzehnten Wintermonat 1511, 1500 Wann 
ftarf, den Gotthard, nachdem es, gegen den Wil« 
len der Tagfagung, auch die andern Orte zum Nach 
zug aufgefordert hatte, An der Erfch folten die 
Eidgenoffen mit den Benetianern, des Pab- 
fies Verbündeten, fich vereinigen. ATS alles geſam⸗ 
melt war, rüdte man zehntauſend Mann farf 
nah Barefa, von da nah Baleran b), wo ei« 
nige Flecken und Dörfer zerfiört wurden. und dann 
Bid vor. die Mauren der Stadt Mailand. Aber 
Gaston de Foix, der franzöſiſche Feldherr, 


b) Landammann Sohbann Krez und Hauptmann Sof 
Kordin von Unterwalden waren zum eidge⸗ 
nöffifchen Heere nach Baleran abgefandt. 


N 
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mußte durch geſchickte Maaßnahmen alle Verſuche und 
Anftrengungen des verbündeten Heeres fo glücklich zu 


vereiteln, daB es ſich unverrichteter Sachen wieder. 


zurüdziehen mußte, und bloß in heillofer Blünderung 
und Verheerung des geplagten Landes eine Fleinlichte 
Nache auszulaſſen vermochte. 

Nun wurden Unterhandlungen mit Frankreich 
neuerdings angebahnt, aber fie zerfchlugen fich an der 
Kargheit des Königs und ‚den überfpannten Forde- 
sungen der Kantone. Solche Zerwürfnig benußten 
denn abermals der Pabſt durch feine Abgefandte und 
vom Meichätage zu Speyer aus auch der Kaiſer; 
indem der erfte alle rückſtändigen Benfionen zu be- 
zahlen angelobte, und neue Snadenfpendungen aus⸗ 


theilen ließ c), diefer aber aufs Fräftigfte mitzuwirken 


verfprach. Aus ihnen und Benedig und Spanien 
wurde nun eine Ligue, unter dem Namen des hei⸗ 
ligen Bundes gebildet, und die Schweizer zum 
Beitritt eingeladen. Da entbrannte denn frifcher- 
dings der Krieg, und zog ein eidgendffifches Heer 
von vier und zwanzigtauſend Mann am ſechs— 
ten May über Chur und Trient nach Verona, 
um dort das Zufammentreffen der Truppen des hl. 
Bundes abzuwarten. Aber als die Schweizer 
fich abermals an allem entblößt, und alle großen Ver⸗ 


c) Unter anderm erlich der gefällige Fulius, wie fchou 
im erfien Theil gemeldet worden, dem Volk von 
AUnterwalden am 8 Sänner 1512 eine Bulle, 
vermöge deren er demfelben fein altes Recht der 
Bfründbebefeh ung beBättete, und jeden darum eye 
Lttenen Sirhenbann aufbob, 
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fpeechungen unerfült faben, kam Unmuth über das 
Heer und fie wollten fchon wieder zurüdzichen, wenn 
nicht am Ende Benedig Zahlung geleifter und der 
Pabſt 20,000 Dufaten ind Lager gefchickt hätte. Zu 
Verona fließ darauf der Kardinal Schinner mit 
den päbftlichen Truppen zu den Eidgenoffen, 
und übergab ihnen im Namen feines Herrn einen 
koſtbaren Herzogshut und ein goldenes 
Schwert, ald Denkmal feiner Zuneigung. Bei 
villafranca vereinigten fich itzt, den dreißigſten 
May, die Bundestruppen mit den Schweizern und 
zogen dann von da in das Mailändifche Bei’ 
ihrem Anrücken geriech die ganze Lombardei in 
Bewegung. Der muthloſe Feind konnte nirgends vor 
dem rafchen Muth der Schweizer und Benetia- 
ner Widerftand halten, er 309: fih in die feſten 
Plätze zurück, und verließ nach und nach auch diefe, 
und ſelbſt Pavia, als die Eidgenoffen, nadt, 
über den Bo festen und die Bollmerfe der Stadt er- 
fliegen. Es fielen nun in kurzem alle feſten Plätze 
und Städte des Landes in der Gieger Hände, und 
ſelbſt Mailand fchickte ihnen Abgeordnete entgegen, 
wo dann der Kardinal Schinner am eilften 
Brachmonat 1512 feinen feierlichen Einzug hielt. 
Ganz Ftalien, vonden Franzoſen verlaffen, rief 
nun die Schweizer als feine Befreier und Erret- 
ter von fremder Unterdrüdung aus. 

1512, Pabſt Julius, Über das unerwartete Glück deg 
Feldzugs höchſt erfreut, und. der Eidgenoffen be- 
mwiefene Treue und Tapferkeit anerfennend, ſchickte 
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ist große, wohlklingende Lobespreifungen in die Kan- 
tone , nannte fie feine lieben Söhne, und yab ihnen 
durch ausgeftellte Bullen vom fünften Seumonat 
den Titel der. Broteftoren und Beſchützer der 
Sreiheiten der heiligen Kirche. Die Länder 
überhaupt, und Unterwalden fonders, zeichnete er 
fpäter damit aus, daß er Ob- und Nidwalden, 
jedem einzeln, unterm zwanzigſten Chriffmo- 
nat 1512, eim fchönes rothes Banner mit zwei 
aufrecht ſtehenden Schlüffeln verehrte und 
in einer damit ausgefertigten Bulle beſagte, „daß der 
„Kaplan diefes Panners in Todes gegenmwärtiger Ge- 
nfabr jedem Beichtenden und Berenten Abfolntion 
„geben und aus apofiolifchem Gewalt und in- Kraft 
„des Briefd vollfommenen Ablaf ertheilen 
„könne d).“ Auf den Pannern ſelbſt mar folgende, 
fchon früher benannte, Auffchrift eingetragen: „X. P. 
„I. Jesus. Anno a Nativitate Christi CCCLXXXXVIIL 
„Populus Unterwalden supra Nemus ‚” (im Nidmwald- 
nifchen fland subtus Nemus, ) „sub Anastasio Papa 
„pro fide christiana in urbe romana ee), feliciter 
„pugnans in signum victori@, ac premium virtutis, 
„hzc armorum insignia obtinuit; quæ postea a Julio II. 


d) Die yäbftliche, hierüber ausgefielte Bulle befin- 
det fih im Anhange, unter Nro. 4. 

e) Wohl mag bier Pabſt Julius im FIrrthum geflan- 
den haben, da die Saracenen niemals bis in die 
Stadt Nom vorgedrungen find, und nirgends von 
einem Streit der Waldſtadter mit diefen Bar» 


baren innert 2“ Mauren Noms Meldung ge- 
than wird, 
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„ Pontifice maximo prædicto Populo pro libertate Eccle- 
„sie in Lombardia pugnanti Anno salat christian 
„ MDXII. confirmata.” 

Durch diefe glänzende Eroberung Italiens flieg 
der Ruhm und die Achtung der Eidgenoffen aber- 
mals aller Orten in folchem Maaße, daß Abfandte 
faft aller Mächte Europens vor den Tagfakungen 
au Baden, Zürich und Luzern erfchienen, und 
um die Gunſt und Freundfchaft der Heinen Hirten- 
genoflenfchaft buhlten. Auch König Ludwig der 
Zwölfte, der nun erfahren, wohin Ihn die ver- 
ſchmähte Freundfchaft der Schweizer, die er frü- 
ber grobe Bergbamern gefcholten, gebracht babe, 
fhicte Abgefandte auf den Tag zu Luzern, und 
ließ allem aufbieten, um die verlorne Gunſt wieder 
zu erwerben; ward aber von den Tagherren kaum 
angehört und mit verächtlichem Hohn abgemiefen. 
Darauf gieng der Entfcheid. der Väter der Eidge- 
noffenfhaft, nach eingeholter Genehmigung des 
Pabſtes, des Kaifers und der Mehrheit der Einwoh- 
ner Mailands dahin: daß der junge Marimi- 
Lian Sforza, Sohn des leuten mailändifhen 
Herzogs, Ludwig Moros, in den Beſitz der mai⸗ 
ländiſchen Staaten durch eine Schweizerifche 
Gefandtfchaft eingefest werde. Es geſchah dieſes 
unter großer SFeierlichfeit den 29. Chriſtmonat 
4542, und vermittelft der alleinigen Mitwirkung von 
vier Hänptern der Eidgendffifchen Orte, melde 
dem jungen Fürſten an den Stadtthoren die Schlüf- 
ſel Mailands überreichten. Für den verlichenen 
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Schutz tratt darauf der wieder eingefehte Herzog den 
Schmweizern Lauis, Luggarus, Mendris, 
Das Majentbal, Domo und das Efchenthal 
ab, und verfprach 200,000 Dukaten für die Ueber. 
Yaffung des Herzogthums, und 40,000 Dufaten als 
Jahrgelder auszubezahlen. Zu der Herrfchaft Lauis 
ward erft im J. 1532 von Obwalden, Heinrich 
zum Weifenbad als Landvogt beordert, und 
von Nidwalden, im J. 1580, Hauptmann Johann 
Lußi; nach ihm, da er während feiner Verwaltung 
farb, kam Landammann Melchior Lußi. Lugga- 
rus ward im Namen Obwaldens zum erfienmal 
im J. 1524 von Johann Burach und im Namen 
Nidwaldens im J. 1572 von Hauptmann Jo⸗ 
bann Luſi beberrfcht, Mendris verwaltete zuerſt 
von Obwalden im J. 1520 Heinrih Ambrun- 
nen, und von Nidwalden im $. 1598 Landam- 
mann Melchior Wilderich.- Das Majenthal 
hatte sum erflienmal von Nidwalden im J. 1516 
ulrich Bläſi, und von Obwalden im %, 1540 
Sebaſtian Omlin f) zum Landvogt, 

Sm gleichen Jahr 1512 richteten die Stände Ury, 
and Untermalden eine Urkunde auf, vermöge 
welcher fie einander feierlich angelobten: „Die Graf- 
„fchaft Bellenz mit einander zu beberrfchen,, und 
„daß weder das einte noch das andere Drt ohne 
„Bien, Willen und Gunſt deren von Schwyz, 

) Aus was Urſachen Nidwalden die Landvogtet Ma⸗ 


jenthal vor Obwalden beſetzte, iſt uns, aller 
Rachforſchung ungeachtet, unbekannt geblieben. 
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„Eidgenoffen in die Regierung einlaſſen, nach 
„übergeben wolle 8). 

Inzwiſchen war König Ludwig bedacht, ſeinen 
in Italien erlittenen Verlurſt durch einen neuen 
Feldzug wieder gut zu machen, und als ihm nicht 
gelingen wollte, der Eidgenoffen Freundſchaft für 
einmal fich zu bemächtigen, fo verfühnte er fich mit 
Benedig und Spanien. Auch flark derweilen, 
den 21. Hornung 1513, fein gefährlichfier Feind, 
‚die Triebfeder des ganzen Krieges, der raſche, durch- 
greifende Papſt Julius der Zweite. Sonach fan- 
melte Ludwig ein anfehnliches Kriegsheer im Dat. 
phine, und als deffien Stärke auf vier und zwan— 
zigtaufend Mann berangeftiegen war, beorderte 

„er felbes unter geſchickten Anführern über die Alpen, 
von wo ed zu Anfang Aprils in Ober⸗Italien 
eindrang, und Tortona, Balenzia, Aleßan— 
dria und Afti ohne weiters eroberte. 

1513. In ſolcher bedrängten Lage wendete fich der mai- 
Tändifche Herzog Sforsa abermals an die Eid. 
genoffenfchaft, und Tieß bei ihr um fchleunige 
Hülfe werben. Diefe wurde ihm bereitwillig zuge- 
ſagt, und in Eile zwölf taufend Auszüger über 
das Gebirge beordert. Mit viertaufend Mann 
ſchweizeriſcher Hülfsvölker, da die übrigen 8000 
noch zurück waren, gelang ed nun dem von allen 
Seiten angegriffenen und verrathenen Herzog aus 
feiner Hauptiladt zu entfliehen, und fih mit ihnen 


g) Die Urkunde liegt im Archiv Nidwaldens. 
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in die Feſtung Novara zu werfen. Dieſe ward 
dann vom 21. May an durch den tapfern franzöſi⸗ 


ſchen Feldherrn la Tremouille eingefchloffen,, und am 


vierten Brachmonat mit folcher Lebhaftigkeit an- 
gefallen, daß in weniger ald vier Stunden eine 
mächtige Oeffnung in den Stadtmauren fichtbar war. 
Aber. unerfchroden und feſten Muthed vertheidigten 
fich die Belagerten, und nahmen dem Feind, felbft 


noch durch die Brefche, Gefchüß weg. Als darauf 


De berzoglichen Oberſten anrietben, durch Gräben 
nnd Bollmerfe die eingefchoffene Lücke wicder aus- 
zubeffern, rief der tapfere Hauptmann Fordin von 
Dbwalden: „Was! die Mauern ausbeflern? Seht 
„madere Männer Staliens! Hier,” indem er fei- 
nen Spieß zeigte und fchüttelte, „bier, diefe Wehren 

„find der Schweiger Gräben und Bolwerfe. Sie 
„tollen nur fommen die. Franzoſen und und durch 
„die gebrochene Dauer anfallen, fo wollen wir ihnen 
„zeigen, was Muth und Stärke der Eidgenoffen 


- „nermögen!” Dann. fol er felbf die Thore der Stadt 


gewaltfam aufgeriffen, und den Feind berausgefordert 
haben, daß er nun fommen und es mit ihnen verſu⸗ 


chen möge h). So trogten die Belagerten, bei offen 


ſtehenden Thoren und unausgebeferten Sturmlüden, 
acht und vierzig Stunden lang der ganzen Macht des 
feindlichen Heeres, und fehlugen immerfort Sturm 


h) Graßer in feinem fchweizerifchen Helden» 
buch, und Baul Jovius, Biſchof von Nicen, in 
historia sui temporis L. XI. Lebterer rühmt den 
Hauptmann Fordin als einen Oberſten Excellentis 
animi. 


78 


mit Sturm zurück, bis am Abend des fünften 
Brachmonats das franzöſiſche Gefchüs auf 
einmal zu fchweigen, und die Belagerung aufzugeben 
anfieng. Denn es Fam die Nachricht, dag ein Theif 
der Eidgendffifchen Nachhülfe aus Luzern, Ury, 
Schwyz und Unterwalden, vom Gotthard 
fommend, über Barefe heran eile, mährend die 
Banner von Bern, Freiburg, Solothurn, 
Bafel und Wallis vom Simplon ber beran- 
rückten. Nach deren Einireffen wurde jebt fogleich 
Kriegsrath gehalten, dem auch des Herzogs Garde⸗ 
4613. Hauptmann, Arnold von Winkelried beii- 
wohnte, und darin entichieden, daß man noch vor 
der beginnenden Morgendämmerung einen Angriff auf 
das franzöſiſche Kriegsheer wagen molle, 

Der Morgen des fehsten Brachmonats 
hatte fomit noch kaum zu grauen angefangen, als 
die Schweizer, had) geübter Sitte fchon sum Ge⸗ 
beth auf ihren Knieen lagen, und ihre Schlachthau⸗ 
fen zum Angriff ordneten. Landammann Fruonz und 
Hauptmann Jord in fanden an der Spise der Un⸗ 
termaldnifchen Hülfstruppen. In zwei Haufen 
getheilt, follte der größere das Kanonenfeuer auszu- 
weichen und feitwärts anzugreifen ſuchen; der an- 
dere aber unter lebhaftem Feuer den Eindrang der 
Nenterei abwehren,, während die Befapung von No⸗ 
vara in der Stille durch die gebrochenen Mauern 
und Thore auf den Feind heranzubrängen befehligt 
war. Diefem Plan gemäß wurden nun die Vorpo- 
fin der Franzofen unerwartet überfallen, und 
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dann muthvoll der Angriff auf das feindliche Lager 
feld gewagt. Aber noch zur rechten Zeit erbolten 
fich die Franzoſen aus ihrer erften Weberrafchung, 
und donnerten fo heftig aus ihren Fenerfchlünden 
auf die beranrücende Streitmaſſe lod, daß davon 
über vierhundert fielen, viele andere fich flüchte- 
ten. Doch diefer erfte Unfall, weit entfernt die 
Schweizer mutblod zu machen, reiste nur deren 
Wuth und Tapferkeit. Mit einer Behendigkeit und 
Beherztheit, welche felbft dem Feinde Staunen ab- 
zwang , flürzten fie neuerdings, in gefeblofenen Glie⸗ 
dern, auf die franzöſiſchen Landsfnechte mit einer. 
folchen Raſchheit vor , daß diefe keine Zeit fanden, 
ihr Gefchüß fpielen zu machen, Nun ward der Kampf 
immer bitiger, biutiger und allgemeiner, und von 
den feindlichen Küraßiers und Landsknechten fo Eräf- 
tig aufgehalten und erwiedert, daß drei volle Stun- 
den lang der Ausfchlag des Treffens unentfchieden 
blieb. In diefer zweifelhaften Lage riefen die Eid- 
genöſſiſchen Hauptleute den Fhrigen zu! „Weg 
mitden Spießen, die Streitagtzur Sand!” 
Da wüthete fürchterlich die wohlgewohnte, ſchwere 
Waffe über den Häuptern der Feinde; ed gieng Schlag 
auf Schlag, Mord auf Mord, und ward das Ge⸗ 
tränge fo nahe, dag man fih am Ende mit Dolchen 
fogar und Beimeſſern binwürgte. Konrad Schey—⸗ 
ber und Jakob Ambauen von Nidwalden fol- 
len bei diefem graufen Gemetzel dergeſtalt mit einer 
Menge Blut und Gehirn erfchlagner Feinde überdedt 
worden fenn, daß fie folches nach der Schlacht mit 
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Meſſern von ihren Kleidern wegbringen mußten 1). 
. Durch diefes mörderifche Handgemenge ward nun in 
kurzem die feindliche Ordnung getrennt, das fran- 
zöfifche Gefchüß erobert, und Ludwigs fchönes 
Kriegsheer bezwungen und in die Flucht geiagt. 
Nachdem diefer ſechs Stunden lang andauernde, 
beiße Kampf beendet war, fammelten fih um Mit- 
tagszeit die Eidgenoffen auf dem Schlachtfelde, 
und danften auf den Knieen dem Herrn des Gieges 
für ihre wohl beendetes, bintiges Tagewerk. Mehr 
als 8000 Feinde lagen auf dem Kampfplag. Aber 
auch der Eidgendffifche Verlurft war nicht min- 
der bedeutend, und wird auf ungefähr 2000 Dann 
angegeben k). 

Die Vortheile- diefes glänzenden Gieged vor No⸗ 
vara befanden in einer unermeßlichen Beute an 
Geſchütz, Kriegsvorrath, Geld und Gut des ganzen 
Landes und vor allem ans in der Wiedereroberung 
des Herzogthums Mailand. Denn nun langten des 
Tages nach dem Treffen auch noch die übrigen eid- 
genöſſiſchen Hülfsvölfer von Zürich, Glarus, 
Bafel, Schaffhbaufen und den zugewandten Or⸗ 
ten, in allem 8000 Mann, durch Bündten über 
den Vogelsberg an, mit deren Beibülfe dann die 

i) Ein Beitgenoffe erzähle folche gräßliche Umſtände in 
einer uralten Handfchrift; auch daß Hauptmann So re 
din allein über zwanzig der Feinde eigenhändig 
erfchlagen babe. 

k) Das Verzeichniß der bei Novara umgelommenen 


Untermwaldner befindet fi im Anbange, unter 
ro. 5, 
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zurüdgebliebenen Franzoſen nach und nach aus 
alten Feſtungen vertrieben, und auf Beswingung der 
Eitadelle von Mailand durch den Hauptmann Ar- 
nold von Winfelried aus Unterwalden der 
junge Herzog Sforza in feine Hauptiiadt wieder 
eingeführt wurde, Darauf erfolgten, aus Mangel 
der Soldesbezahlung und Abgang alles Inentbehr- - 
lichen, aller Orten fchwere Kontributionen , läſtige 
Brandfchagungen und Blünderungen, bis der Rück⸗ 
zug ind Vaterland befchloffen wurde, Nur tanfend 
Dann blieben zum Schirm des Herzogthums in Mat- 
Fand zurüd, 

Als dad Volk in den Schweizerkantonen, 
nach der Rückkehr dieſes italiſchen Hülfszuges, 
den übergroßen Verlurſt deſſelben an Mannſchaft er⸗ 
ſah, entbraunte allwärts im Lande lauter Unwillen 
und Erbitterung. Der gemeine Mann ſieng über 
Verrath zu klagen an, und dag man ihn nur als 
Werkzeug des Ehrgeises und der Geldſucht der an 
das Ausland verkauften Großhanſen und Kro-. 
nenfreffer gebrauche. Darüber brach dann man- 
hen Orts, beſonders aber in Bern und-Luzern)), 
wilder Aufruhr aus, welcher blos durch. blutige Be⸗ 
firafung, Abſchaffung der Benfionen, Vertreibung 


I) Der die Stadt Luzern bedrohende Aufruhr ward 
der Zwichelnfrieg benannt, weil die belagern- 
den Baurım dalelbſt einige Täge hindurch nur Nüſſe 
und Zwiebeln zu eflen hatten. Während diefer Un⸗ 
ruhen wurde der Schuftheiß Feer entſetzt, und der 

. Vogt Mofer von Ruswyl, ale Werräther, ent⸗ 
bauptet. 
6 
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der Franzofen aus der. Schweiz und kluge Nach- 
giebigfeit der Obrigfeiten befchwichtiget zu werden 
vermochte. Nur in den dDemofratifchen Kantonen 
blieb die Ruhe überall ungeflört, weil bier das Pen⸗ 
ſions⸗ und Beſtechungsweſen annoch weniger Ein- 
gang., als in den ariſtokratiſchen Städten, ge⸗ 
funden hatte. Darum wurden fie denn auch während 
diefen einbeimifchen Unruhen zum öftern als Mitt- 
fer angerufen, und wo Vermittlung nicht aushelfen 
wohte, wie zu Luzern im Januar 1514, al 
Werkzeuge gemaltfamer Unterdrücdung derfelben ge- 
braucht. Zu 

Aber beffer wie Hinrichtungen und andere der Art 
Gewaltsmaßnahmen half des Volkes Unmuth befänf- _ 
tigen und des Uebels größere Ausdehnung behindern, 
als demfelben ein neuer Wirfungstreis auswärts der 
Heimath gegeben ward. Darum ergriffen denn auch 
die Obrigfeiten gar gerne den Anlaß eines Aufrufs 
Kaiſer Marimiliaus an die Eidgenoffen zu 
einem Zug nach Frankreich, und Tießen dafür 
ſechszehntauſend Dann unten die Waffen rufen. 
Aber ſtatt diefer Zahl verfonnmelten ſich bald drei- 
figtanfend, welche fodann unter Anführung des 
mit einigen Orten. der Schweiz werbündeten Herzog 
Ulrichs von Württemberg m) nah Franfreich 
zogen. Ohne Widerfiand erfchien dieſe übergroße 
und von allen Seiten ber verkärfte Hreresmacht 

m) Schon während dem FJahr 1500 war „zuo Zürich uf 


„Mittwochen nach Sant Bangsatistag” dem Herzog 
auf zwölf Sabre ein Bündtniß ertheilt. 
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ſchon im Herbitmonat vor Difon, und fand all 
wärts dag von Truppen ganz entblößte und entmu- 
tbigte Königreich jedem weitern Vordringen offen, 
als Geld n), gute Worte und glänzende Verheißun⸗ 
gen plötlich einen fchändlichen Frieden erwirkten, 
und fich alles, einer eiligen Flucht gleich , in Un⸗ 
ordnung und Bermwirrung wieder auflöste, 

Während diefem Jahre Fam num auch noch die 1513, 
Zandfchaft Appenzell in den Sidgensffifhen 
Bundesverein, und ward ald das dreizehnte Ort 
anerkannt. Der diefem Volk ertheilte Bundesbrief 
it den übrigen im Allgemeinen ähnlich und wurde 
gegeben zu Zürich nach St. Luzientag 1513. 
Auch Mühlhauſen und Rotwyl erhielten als 
sugewandte Drte im gleichen Jahre von den 
Eidgenoffen freundnachbarliche Bündniſſe. 

Inzwiſchen war König Ludwig der Zwölfte, ass, 
unverföhnt mit den Schweizern, den erſten Ja⸗ 
nuar 1515 geftorben, und fein Tochtermann,, Franz 
der Erfte, aus dem Haufe Valois, ihm auf den 
franzöfifchen Thron nachgefolge. Schon am er- 
fien Tage nach feiner Erhebung lieh diefer neue Be- 
berrfcher Frankreich s FSreundfchaft und gutes Ein- 
verfändniß „feinen ſehr Lieben und großen 
Freunden” den Eidgenoſſen entbieten. Aber 
Diefe entgegneten, im Mißgefühl des unerledisten 
Diioner- Bertrags, kurz und troden: „der neue 
„König möge vorerft den eingegangenen Verpflichtun⸗ 


n) 400,000 Kronen Waren der Preis des unterhandelten 
Sriedensvertrags. 
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„gen jenes Verkommniſſes Genüge leiten, dann | 


„mwolten auch fie Freundfchaft erwiedern.“ Doch 
ließ fh Franz der Erfte dadurch keineswegs ent- 
muthigen, fondern knüpfte, auch nach diefer trode- 
nen Rüdantwort, von neuem Unterhandlungen durch 
feinen Oheim, den Herzog von Savoyen, mit den 
Eidgenoffen an. Diele dauerten nun ununten- 
brochen bis in den Monat Day fort, aber zerfchlu- 
gen fi) am Ende abermals, ald der König unter 
feiner Bedingniß anf den Beſitz ded Herzogthum 
Mailands zu verzichten, angeloben wollte, Dar- 
auf verbanden ſich die Eidgenoffenn neuerdings 
mit dem Kaifer, dem König von Spanien und 
Pabſt Leo dem Zehnten, um Frankreichs An- 
fprüchen entgegenzutreten und dem jungen Sfor za 
das Herzogthum Mailand durch die Gewalt ihrer 
Waffen zu fiheren. Auch diefer neue Verband ward, 
als Schußwehre der Freiheiten Italiens, der 
heilige Bund genannt, und als folcher vor der 
Welt aufgeftellt. Darnach ward ausbedungen, daß die 
Eidgensffen allein ins Feld ziehen, die übrigen 
Bundesglieder aber blos das Geld zu dem Krieges- 
bedarf Herfchießen follten. So ermies fich denn aber- 
mal die große Staatsmagime der Schweiz in jener 
Seit im Verkauf des Bluts und Lebens ihrer Söhne, 
für kargen Miethlohn und eitlen Geldgeminn. 


4 


Nun ſandte die Eidgenoſſenſchaft, dieſen 


Vertrag gemäß, dem Herzog. Sforza ſogleich vier- 
taufend Dann nah Mailand, und darauf im 
Brachmonat wieder andere fünfzehntauſend 
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Zuzüger. Ihr Sammelplas ward nach Bercelliver- 
legt, wohin den fechsten Auguft abermal zehn— 
taufend Mann von Bern, Bafel und Frei— 
burg, und den neunten annoch fechstaufend 
Nachzüger von Zürich, Luzern, Ury, Schwyz, 
Unterwalden, Zug, Glarus, Schaffban- 


fen und Appenzell einlangten. Damit war, nebſt 
. Nachnahme der in den mailändifchen Feſtungen 


vertheilten Truppen, die gefammte Eidgendffifche 
Macht in Italien auf mehr denn fünf und drei- 
Big taufend Mann gefliegen. Luzern erhielt über 
den Gang diefer Heeresmaße eine Art Oberaufficht, 


and die Befugniß, eingehende Briefe zu eröffnen und 


in vorkommenden Nothfällen die Einberufung Eidge- 
nöffifcher Tagleiftungen anzuordnen. Mittlerweile 
war aber auch der franzöſiſche König nicht un- 
thätig geblieben, fondern hatte im Dauphine eine 
Armee von fünfzsigtaufend Dann gefammelt, 
wie bisher noch feine an Stärfe und Schönheit auf 
ttalifchem Boden erfchienen war. Mit diefer rückte 
er nun in Eilmärfchen über die Gebirge und zwifchen 
dem Po und dem Braita bis in die Ebenen von 
Saluzzo vor. Hier Tagerte er, während die Eid- 
genoffen, einem Tagſatzungsbeſchluß gemäß, die 
Bergpäſſe befest hielten und ohne den günftigen 
Augenblick des feindlichen Vordringens zu benüßen, 
müßig blieben und in Mißmuth und Uneinigfeit, un- 
ter Hader. und Zauk ihre Zeit verlaren. Denn die 
groß verheißenen Unterſtützungen des heiligen Bun- 
des ‚blieben allwärts aus, und der gänzliche Mangel 
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an Geld und Lebensbedarf hemmte jede größere Un⸗ 
ternehmung. Auch erregte das MWegbleiben des Kai- 
ferd Verdacht und Mißtrauen. Darüber fingen nun 
mehrere der größern Kantone Unterhandlungen mit 
franzöfifchen Abgeordneten anzufnüpfen an, und 
erfolgte dann von ihnen, unterm achten Herbft- 
monat, zu Balera ein fürmlicher Friedensfchluf , 
worauf ihre Kriegsfontingente nach der Heimath zu 
ziehen ſich anfchickten. Nur die Orte Ury, Schwyz, 
Unterwalden und Glarus blieben beharrlich 
idbrem Wort und Verfprechen getreu. Mit ihnen 
vereinigten fih dann noch zehntauſend andere, 
fo eben über den Gotthard eingetroffene Waffen- 
gefährten. 
Als Franfreichs König folche Uneinigfeit und 
Trennung im ſchweizeriſchen Lager erfab, be- 
nutzte cr diefelbe, um feine Kriegsmacht vorrücken 
zu Lafien und bei Marigniano, zwiſchen Mai- 
land und Lodi, zur Schlacht aufzuftellen. Da 
dringt der Kardinal Schinner, wie er fchon 
beim erſten Erfcheinen der franzöfifchen Armee 
in Stalien getban hatte , abermals auf einen 
fchnellen, bebenden Angriff bei den eidgenöſſi— 
ſchen Anführern. Aber diefe zeigten gröftentheils 
Unfchlüfigfeit und Bedenken, weil ihre Kräfte durch 
den Abfall mehrerer Orte geſchwächt, jene des Kö— 
nigs aber verſtärkt worden, und beflimmten, flatt 
eines Angriffs, den vierzehnten Tag des Herbfl- 
monats zum ygemeinfamen Rückzug. In’ diefem 
kritiſchen Augenblick entfcheiber nun plöplich, wie 
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ſchon fo oft in der Schmetzergefchtchte gefche- 
ben, der Muth eines Einzigen, was alle zaghaft 
aufzugeben vor hatten. Hauptmann Arnold Win- 
felried von Unterwalden, der fchon oben be- 
nannt worden, ein Dann feines alten Ruhms und 
Namens würdig, unternimmt nämlich auf einmal, 
jeder gefährlichen Bedenklichkeit durch einen Fühnen 
Schritt ein Ende zu machen und die Ehre feines 
Vaterlands, wie einft fein Ahnherr vor Sempach, 
vor Schmah und Schande zu retten. In folchem 
Entfchluß raft er eilig einige taufend Freiwillige 
zufammen und magt mit ihnen am dreizehnten 
Herbiimonat Abends, zwei Stunden vor Nacht, 
einen kühnen, herzhaften Ausfall auf das wohl ver- 
fchanzte, fünfzigtaufend Mann flarfe Lager der 
Franzoſen; richtig berechnend, daß ein beaonne- 
ner muthooller Angriff auch. der übrigen Eidge- 
noffen Ehraefühl aufreisen und begeiftern werde. 
Wirklich war Winkelrieds Fühnes Wageſtück von 
feiner auserwählten Schaar kaum begonnen und das 
feindliche Lager von ihr angegriffen, als fogleich die 
berumfliegenden , oder zum Abmarfch fich fchon an- 
ſchickenden Kontingente von Ury, Schwyz, Un- 
termwalden, Zug, Glarus, Appenzell, St. 
Ballen und Sraubündten zu Unterftügung ihrer . 
Mitbrüder ſchnell herbeieilen und an Winkelrieds 
_ Kolonne fih muthig anreiben. Bisdahin war er be- 
dacht geweſen, fich nur mit den Landsfnechten ins 
Handgemenge einzulaffen und durch fchnelles Nieder 
werfen zur Erde fich vor dem Artillerie - Feuer zu 
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fhüten. Nun aber, als die eben benannten Kan- 
tonsabtheilungen, unter denen Hauptmann Fruonz 
und Weißenbach der Unterwaldner Anführer 
waren, Winkelrieds Feine Schaar zu unterflügen 
anfangen, und bald noch mehr DVerftärfung durch die 
in Eile herbeigernfenen , Tchon abgezogenen Kontin- 
gente von Zurich, Luzern, Bafel und Schaff- 
baufen, in allem vier und zwanzigtauſend 
Mann, anlangt, dringt Alles im Sturmfchritt und 
mit Blitzes Schnelle über den Wal des feindlichen 
Lagers bin, werden deffen vorderfte Glieder fo fort 
übern Haufen geworfen und einige Kanonen erobert. 
Darauf ſtürzt die ganze eidgenöſſiſche Macht 
durch die offenen Lücen ihrer Feinde vorwärts; 
wüthet graufenvol in gegenfeitigem Handgemenge; 
vernichtet einen großen Theil der feindlichen Neite- 
rei, und halter fett und unerfchütterlich, Bis die 
einbrechende Nacht dem gräßlichen Mordgemühle ein 
Ende macht. - König Franz ſelbſt fam zum öftern 
während dem Blutgefecht in nahe Lebensgefahr; viele 
feiner Edlen lagen um ihn ber todt, oder waren 
gefangen , oder in die Flucht gejagt. Go befand fich 
die Lage beider Heerestbeile, ald Ermüdung und 
Finſterniß zum Rückzug nöthigte; die Franzoſen 
in ihre verſchanztes Lager und die Eidgenoffen 
aufs freie Feld, hinauszogen; alle in banger Erwar⸗ 
tung des wiederkehrenden Tageslichte. Doch benub- 
ten die franzafifchen Feldherrn den ergmungenen 
Waffenſtillſtand zu Wiederholung der Schlacht auf den 
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morgigen Tag beffer, als die forglofen Eidgenof- 
fen thaten. Ä | 

Es graute dann kaum der frühe Morgen des vier- 
zehnten, ald die Harfihörner der Länder fich mwie- 
der zum Angriff vernehmen Tiefen, und Arnold 
von Winkelried abermals an der Spitze feiner 
Auserwählten fand. In drei Kolonnen griffen. die 
Eidgenoffen neuerdings mit Löwenmuth an; ſuch⸗ 
ten durch Seiten und Rückangriffe die Stellung der 
Seinde zu trennen 5 widerſtanden unerfchütterlich dem 
mörderifchen Feuer des Geſchützes und dem Anprellen 
der Reiterei, und harrten folcher Geftalt fünf volle 
Stunden bei fürchterlicher Anftrengung dem Entfcheid 
eines baldigen Sieges entgegen, als ikt um die Mit- 
tages Stunde die unfelige Kunde erfcholl, daß die 
mit den Franzoſen verbündeten Benetianer in 


vollem Anzug feyen und von ihnen die Schlachthau- 


fen der Schweizer im Rücken bedrohet werden, 
Muth - und verzweiflungsvoll wurden swar deren erſte 
Angriffe noch ausgehalten und zurüchgefchlagen; aber 
als die Beharrlichfeit der neuen Gegner anbielt und 
die Beſorgniß, am Ende eingefchloffen zu werden, 
immer mehr eintrat, da ward entfchieden, den 
zweifelhaften Sieg aufzugeben und einen rubmvol- 
len Rückzug der ungemwiffen Niederlage vorzusichen. 
Unentmutbiger, düfter, ſtolz und in fich verfchlof- 
fen, dad Geſchütz in der Heeres Mitte führend, “ihre 
Bermundeten auf der Achfel tragend und die erbeu- 
teten Trophäen nachſchleppend, verließen fomit die 
mehr übermannten, ald befiesten Eidgenoffen das 
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blutige Schlachtfeld, und traten feſten Schrittes 
den Rückzug nah Mailand an. Der traurig ſtolze 
Anblick des abzichenden Heeres erzeugte itzt noch ge- 
bieterifche Ehrfurcht und machte felbft auf die feind- 
liche Armee fo gewaltigen Eindrud, daß niemand eg 
wagte, deffen Ordnung zu flören oder im mindelten 
aufzuhalten. In Mailand angekommen, brachten 
die Schweizer ihre Verwundeten in die Spitäler, 
legten fünfzehnhundert Mann in die Feſtung, 
und fchickten fich darauf gleich folgenden Tages an, 
über Como nach Haufe zurückufehren. 

Die Rieſenkämpfe diefer zwei, in der Gefchichte 
ewig denfwürdigen Tage vor Marigniano Foflete- 
ten, einflimmiger Angabe nach, die Eidgenoffen 
bei 6000 bis 7000 der Ihrigen; die verbündeten 
Gieger nicht viel weniger; laut Behauptung einiger 
Gefchichtfchreiber, wohl über 10,000 Mann o).. 

1516. In Folge diefer zwei Schlachten und ihres für 
die Schweizer Waffen unglüdlichen Ausgangs kam 
dann das Herzogtum Mailand abermal in die 
Hände ded franzöfifchen Königs. Die Länder 
Kantone wollten zwar auch ist noch nicht den Krieg 
aufgeben und glaubten, daß zur Ehre ihres Worte 
und Namens der Kampf auf italifchem Boden 
ertieueret werden müfle. Aber ihre Anträge fanden 
in den größern Orten wenig Beifall und Unterftüi- 
gung, weil dafelbft ohnehin viele Gährung herrfchte, 


0) Das Verzeihnif der zu Marigniano umgelom« 
menen Unterwaldner Hebt im Anbange, unter 
Nro. 5. 
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und Frankreichs wohl berechnete Verführungs⸗ 
künſte jede durchgreifende Maßnahme lähmten. Dar⸗ 
über entzweiten ſich dann, lange und bitter, die 
verſchieden geſinnten Kantone; indem, während an 
einem Tag zu Bern, im Januar, 1516, acht 
Drte und Wallis mit Frankreich einen Frieden 
einzugehen fich erklärten, dagegen Zürich, Ury, 
Schwyz, Bafel, Schaffhaufen jede Bereini- 
gung mit diefem Reich ablehnten, und flatt deflen 
mit mehr denn zwölftauſend Dann dem Kaifer 
für feine neuerdings unternommene Mailänder- 
fahrt zusogen. Die gegenfeitige Erbitterung nahm 
dadurch eine fo fatale Wendung, daß die eidge- 
nöffifchen Stände in zwei verfchiedene Tagſatzun⸗ 
gen firh Lange ansfchieden und nach und nach eine 
allgemeine Trennung unter ihnen zu beforgen ftand. 
Doch als der Kaifer in Furzem nicht nur mit 
Sranfreich fich wieder ausfühnte, fondern fogar 
felbht bei den vermeigernden Kantonen für die An- 
nahme der in Genf von den acht Orten mit Frank. 
reich verabredeten Uebereinkunft fich verwandte , 
wurde auch don jenen der Friede mit Frankreich 
angenommen und auf St. Andrea Abend 1516 
au Freiburg abgefchloffen. Diefer Friedensvertrag, 
den Beter Falk von Freiburg im Namen der 
aht franzöſiſch gefinnten, und Ammann 
Schwarzmaurer von Zug für die fünf weniger 
entichiedenen Kantone zu Paris befiegelten, warb 
der ewige Friede genannt und diente von da au 
zur Grundlage aller nachberigen Bünde mit "der 
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Krone Frankreichs. Geldverfprechen und Benflons- 
verleihungen waren auch bei diefem Vertrag wieder 
ein Reizmittel für die Fontrahterenden Schweizer, 
fo wie die Bezahlung der Koften des Dijoner zuges 
und des in Ftalien erlittenen Schadens eine Haupt⸗ 
bedingung des Friedensabfchluffes ansmachten. Der 
zwölfte Artikel deſſelben berührte die Abtretung 
der italienifchen Landſchaften Lauis, Lugga— 
rus, Mayenthal, Veltlin, Cleven und an—⸗ 
derer zu Mailand gehörigen Orte an die Eidge- 
noffenfchaft, oder aber flatt deren eine Entichä- 
digung von 300,000 Sonnenfronen. Da der Befit 
jener Länder der angebotenen Geldſumme vorgezogen 
. wurde, fo Fam man dann überein, daß von nun an 
diefe Ortfchaften ald gemeinfame Bogteien der 
zwölf Kantone verbleiben folten, aus welchen zur 
Zeit ihrer Eroberung die Eidgenoffenfchaft be 
fanden hatte. Bellenz bingegen mit Bollens 
und Niviera befagte das SFriedensinfirument als 
ein ausfchließliches Eigenthum der Tleinen Kantone 
Urs, Schwyz und Nidwalden. 

Nach Beendigung diefer enetbürgifchen Feldzüge 
und der mit Frankreich erfolgten Ausfühnung fand 
im allgemeinen wieder einige Zeit hindurch fcheinbare 
Waffenruhe von Auffen flatt: aber es mwaltete dage- 
gen defto mehr im Innern der Schweiz feindfelige 
Gährung, Mißtrauen und Entzweiung. Die vielen 
auswärtigen Kriegszüge Tießen ſtets fichtbarer ihre 
faubern Früchte reifen; griffen flets verderblicher 

in das eigentliche, flille Leben des Volkes ein, und 
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brachten noch mehr Rohheit, Ungebundenbeit und 
Eittenverderbniß unter alle Stände, als fchon feit 
Yangem vorhanden war, Die einzige große Staats⸗ 
angelegenbeit, um die fich alles befümmerte und her⸗ 
umbalgte, fchien nur noch der Markt für fremdes 
Geld und auswärtige Penfionen geworden zu ſeyn. 
Damit gieng denn aber der von Alters ber fo hoch“ 
gefeierte ame der Schweizertreue und Schwei— 


zerehrlichkeit immer mehr verloren! Lösten ſich 


fichtbarer ale Bande ded Zutrauens zwifchen Obrig⸗ 
feiten und Untergebenen, und biengen Die verfchiede- 
nen Kantone felber, mehr noch durch ein eigenfüchti«- 
ges Intreſſe, ald ein gemeinfames, freundliches Zu⸗ 
fammenbalten aneinander. Das fchon fa oft benannte 
Reislaufen, diefe Peſtſeuche jener unglücklichen 
Zeiten, dauerte ungezähmter, als jemals fort; mei« 
fiend zwar gegen den im offenen ansgefprochenen 
Billen und die gegebenen Verbotte der Regierungen, 
aber im Geheimen nicht meniger. veranlaßt und 
begünftiget von oben ber. Dieſes raftlofe, wilde 
Herumtreiben mar nach nnd nach zu einer fo allge- 


“mein verderblichen Luft geworden, daß Schweizer 


gegen Schweizer ganz verfchiedenem Intereſſe fich 
bingaben und nicht felten unter verfchiedenen Feld 
zeichen fich gegenfeitig binwürgten. Bald warben in 
dem einen Schooſe des Vaterlandes der Kaifer, 
id der Pabſt, bald Frankreich, bald andere 
Sürften; ein jeder für fein befondered Intereſſe und 
feinen eigenen Bedarf. Wer von ihnen mehr gab und 
befier bezahlte, reichlicher verfprach: und richtiger 
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Wort hielt, der fand, obne weitere Rückſicht, will. 
fommnere Aufnahme und größere Begünftigung. Da- 
her denn nicht ohne Urſache gerade in jener Zeit 
das alte, hämiſche Sprichwort: Point d’aryent, 
point de Suisse, allmärts in Aufnahme fam. Sol⸗ 
4517. hermaßen zogen im J. 1517 , gegen das Verbott ihrer 
Obrigfeit, ficben Fahnen in päbftliche Dienfie 
wider den Herzog von Ur bino; fo auf gleiche Art 
159, im X. 1519 vierzebntanfendb Kriegslufige in 
den Gold des Herzog Ulrichs von Wirtemberg, 
su Störung des Landfriedens; fo eine Menge fchwei- 
zerifher Knechte im J. 1521 unter die Fahnen 
Kaiferlicher, franzöfifcher oder päbſtlicher 
Heere, als der neue Kaifer, Karl der Fünfte, und 
König Franz der Erfte, mit einander fich entzwei- 
ten, und Pabſt Leo unfchlüfig wer, für welchen 
von beiden er fich erklären follte, und fo im gleichen 
Sabre wieder andere Söldner dem Pabft zu Hälfe 
in: den fogenannten Leinlafenfrieg, als diefer 
gegen den Herzog von Ferrara ind Feld p) zu rü⸗ 
den fich anſchickte. Daß aus allen diefen fo vielen 
Kriegsläufen eine allgemeine Entvölkerung bervor- 
geben mußte, iſt mohl Leicht gedenkbar; aber wohl 
kaum begreiflich,, wie ein fo Fleined Land, als Un- 
terwalden ift, ohne gänzliche Auflöfung fortbefte- 
ben konnte, da noch dazu gerade in jener Zeit an- 
fiedende Seuchen daſelbſt obwalteten, und während 


p) Weil diefer angehobene Krieg zu feinen Zeindfelig- 
keiten führte und man in Betten fchlief, ward ibm 
der Name des Leinlakenkriegs gegeben. 


95 


dem J. 1519, nur in der einzelnen Pfarre Stans, 
bei 717 Berfonen dahin rafften qg). 

Unterdefien fieng fich im allgemeinen, feit dem im 4521, 
J. 1516 mit Frankreich abgefchloffenen Friedens. 
traftat , dad Herz der Eidgenoffen immer mehr 
und audgefprochener an diefe Macht, ald an andere 
Fürſtenhäuſer, binzuneigen an, meil deren König 
mweit aud größere Berbeifungen anboth, und fein 
Wort befier zu erfüllen mußte. Daram ward denn 
auch, fchon unterm fünften Way 1521 wieder, 
mit Franz dem Erften ein neued, engeres Schutz⸗ 
bündniß von den-Eidgenoffen, auffer Zürich, 
eingegangen, vermöge deffen dem König noch größere . 
Werbzugeſtändniſſe, ald vorher, eingeflanden, dage- 
gen den Kantonen erhöhte Löhnungen, Benftonen und 
Jahrgelder verfprochen wurden. Am die Schwei- 
zer noch näher an fih zu ziehen und für eineh 
ſchon damald vorbedachten Hülfszug günflig vorzu- 
flimmen , erbath fie in diefer Zeit der franzöſiſche 
König zu Genatter bei der Geburt feines dritten 
Sohnes. Gie nahmen diefe ehrenvolle Auszeichnung 
fehr günflig auf; Tießen durch Abgefandte von Lu⸗ 
zern und Ury ihre Gevatterfchaft erfüllen, und 
fienerten von jedem Kanton zwanzig Dufaten an 
zwei goldene Pfenninge zu einem Pathen— 
gefchent. 

Als darauf im folgenden "Jahr 1522 der. Krieg 1522. 
zwifchen dem Kaifer und Franfreich durch Befet- 
sung des Mailändifchen neuerdings ausbrach, 


a) Aus dem alten Kirchenurbar in Stans. 
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und letztere Macht die bundesgemäße Hülfe der 
Schweizer anfprach, erlich man ihr fogleich die 
Werbung von fechsschntaufend Mann, zu wel- 
cher Luzern und die Länder das mehrfie ſteuerten. 
Dagegen waren zwölftauſend andere Schwei- 
zer von Zürich, Wallis und Bündten durch 
den Kardinal Schinner für das päbſtlich⸗kai— 
ferliche Heer geworben. Go fianden abermals für 
fremdes Fnterefie und fremdes Geld Eidgenvoffer- 
gegen Eidgenoffen au Feld. Unter den Hülfs⸗ 
pölfern in franzöfifhem Sold war der fehon oft. 
berührte Arnold von Winfelried, den wir frü- 
her als Hauptmann. der erzherzoglich mailän« 
diſchen Garde faben, dermalen- Anführer der Zu⸗ 
züger aus den Waldftädten. Nachdem diefe bund« 
gemäße Völkerſchaft in der Lombardei augelommen 
war, vereinigte fie fich bei Monza mit dem fran— 
söfifchen Feldherrn Lautrec. Lange im Mai- 
ländifchen nublos herumgetrieben und wider Ver⸗ 
fprechen fparfam befoldet, weil vermittelft Hofintrigen 
die. Gelder ausblichen, und Lautrec dig Keinde durch 
Hungerönoth zu bezwingen meinte, verbreitete ſich 
großer Unwillen und Mißmuth unter den eidgendf- 
fifhen Hülfsfchaaren, Sie forderten daher mit 
Ungeſtümm ihren rückſtändigen Gold und daß man 
fie endlich einmal zum Angriff führen möge, Win, 
kelried vor allen aus machte, im Namen feiner 
untergebenen Waldflädter, dem franzoöſiſchen 
Feldherrn dafür dringende Vorſtellungen. „Wir ha⸗ 
„ben ſchon manchmal,” fol er unter anderm gefagt 
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haben, „für euch Franzoſen Leben und Blut ge- 
„wagt, und doch haltet ihr gegen uns fo wenig und 
»fchlecht euere Berfprechungen. Morgen ziehen wir 
„insgefammt nach Haufe. Doc wollen wir vorerft 
„noch euere Feinde bezwingen, damit die Welt und 
„unfer Baterland ſehen, daß nicht Zagheit oder 
„ Kleinmutb , fondern bloß euer niedriges Benehmen 
„uns zu diefem Entſchluß bewogen haben!” Umfonft 
verfüchte Lautrec die allgemeine Mißſtimmung durch 
befonnene Borftellungen zu befänftigen und befonders 
der Länder gefährlichen Entſchluß hinzuhalten. Sie 
beflanden mit Kraft und Troß darauf. Gezwungen 
mußte daher der franzöfifche Feldherr nachgeben 
und auf den folgenden Tag das Ziel des geforderten 
Angriffs ſetzen. Somit wurden Morgens den 27ten 
April in aller Frühe die Schweizerreiben gu 
ordnet und zum Anflürmen aufgeſtellt. Winkel⸗ 
eied mit feinem Schlachtbaufen an der Spike, rückte 
in wildem Sturmfchritt dem feindlichen Lager ent⸗ 
gegen. Aber von da wirkte das aufgepflanzte Geſchütz 
verbeerend und mörderifh. Die Länder über dem 
erften Anprellen einen Augenblick wankend, ſtürm⸗ 
ten fogleich wieder vorwärts, als der Heerbaufen 
der Städte zu ihrer Unterflügung Tam. Nun mach⸗ 
ten fie fammenthaft die größten Anftrengungen, das 
Sefchüg zu unterlaufen, Gräben und Schanzen zu 
überſteigen und mit den Landöfnechten ing Handge- 
menge zu kommen. Aber die Wirkung ded feindlichen 
Gefchüges war zu verheerend, die Wälle unerfteiglich 
und die ganze Stellung des feindlichen Heeres bei 
7 
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Bicocea unbeswingbar. Es wütheren Tod und Ver- 
derben durch alle ihre Gliederreihen; ed häuften fich 
Leichen auf Leichen und floß Blut. in Strömen über 
das Schlachtfeld, Doch hielten die Schweizer 
männlich ans umd wichen nicht, bis ſiebenzehn 
ihrer tapferften Anführer, unter ihnen auch der 
wadere Winfelried r), gefallen waren und über 
dDreitaufend der Khrigen bintend auf dem Kampf- 
platz dahingeſtreckt Tagen s). Nun erft verließen fie das 
Schlachtfeld und zogen in guter Ordnung nach Mon⸗ 
za zurück, mehr durch Natur und Kunft, ald Kraft 
und Muth beſiegt, und von den eignen Feinden mit 
Bewunderung angeflaunt. Darauf, den nächftfolgen- 
den Tag, kehrten fie, umbegahlt, über das Gebirge 
nach Haufe, wo große Trauer um den nahmbaften 
Verluſt im Baterlande war. Aller Orten regte fich 
nun Unwille über das Teidige Kriegstaufen und Ben- 
fionsweien. Schwyz erfannte daher an einer Lande- 
gemeinde, daß man Fünftig des fremden Herrendien- 
fies fich enthalten und aller Jahrgelder auf fünf 
und zwanzig Kahre bin entichlagen wolle, Ein Glei⸗ 
1533, ched that auch Nidwalden. Aber wie tief dieſes 
Uebel gefeflen und mie wenig ernft es mit folchen 


r) Eine Tochter diefes Helden, Magdalena von Win⸗ 
felried, ehelichte einen gewißen Sohann Dder- 
matt, einzigen Nachkömmling diefes Geſchlechts, 
welchen vermittelft diefer gefegneten Ehe der Stamm- 
vater der heute noch fo ausgebreiteten Familie 
Ddermatrin Nidwalden wurde. 

Is) Die Angabe der zu Bicocca —— unter⸗ 
waldner ſlebt im Anhange, unter Nro. 5. 
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Berbotten gemeint war, bewies fich fchon gleich fol. 
genden Jahres wieder. Denn als König Franz der 
Erſte feine bei Bicocca erlittene Schmach im J. 
1523 wieder gut zu machen fich anſchickte und neuer⸗ 
dings bei der Eidgenoffenfchaft um Hülfsvolk 
werben ließ, eilten ihm abermals bei zehntauſend 
Kampflufige zu, welche den ganzen Winter über 
Pavia vergeblich belagern halfen und dann kaum 
zum dritten Theil wieder heimkehrten. Als daranf, 
im Srübling des Fommenden Jahres 1524, der 1524. 
franzöfifche König fchon wieder über die Alpen 
rücte, um dad Glück des Krieges neuerdings auf 
italiſchem Boden zu verfuchen, folgten auch da 
wieder in zwei Abtheilungen bei fünfzebntaufend 
ſchweizeriſche Söldner feinen Fahnen, Aber des 
Glückes Gunſt ſchien nun ein für allemal von den 
eidgendffifchen .Heereösügen auf italiſchem 
Boden gewichen zu ſeyn. Das Mailändiſche wur- 
de zwar von ihnen wieder eingenommen, aber Pavia 
blieb unbeswingbar. Noch einmal des folgenden Kab- 
res 1525 eilten- dem König in Menge eidgensffi- 152. 
ſche Söldner zu, als er frifcherdings den Krieg im 
Italien begann und Pavia abermal zu belagern 
anfieng, aber ohne beſſern Erfolg als in den vorigen 
Jahren. Die franzöſiſch⸗ſchweizeriſche Armee 
ward unverſehens von dem kaiſerlichen Feldherrn 
angefallen, das franzoſiſche Heer erlitt daruber 
eine gänzliche Niederlage, die Schweizer fürchter⸗ 
lichen Verluſt und König Franz der Erſte ſelbſt 
gerieth in feindliche Gefangenſchaft. Zu dreitau⸗ 
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fend wurde bei diefer Testen unglücklichen Schlacht 
"vor Bavia der Berfuft der- Schweizer an Todten, - 
und zn ficebentanfend an Verwundeten und Gefan- 
genen angegeben t). Ihren Ruhm verewigte König 
Franz ſelbſt dadurch, daß, als er gefangen bei feiner 
‚in Haufen aufgethürmten Sch weizergarde vorbei- 
geführt wurde, er zu feinen Feinden fagte: „Ich 
„wäre nicht euer Gefangener, wohl aber ihr die _ 
‚„meinigen, hätten meine Soldaten alle ihre Pflicht _ 
„gethan, wie diefe braven Männer.” Zwei Tage 
nach der bintigen Schlacht kehrten dann die übrig- 
gebliebenen Schweizerfäldner, zerlumpt und an 
allem entblößt, über Como nach ihrer un 
zurück. 
Man möchte nun glauben, daß nach fo vielen un⸗ 
glücklichen Vorgängen und fo vielem unnütz vergoſ⸗ 
ſenem Heldenblut die Luſt nach italiſchen Kriegen 
im Schweizervolk ſich hätte abkühlen und ver⸗ 
lieren ſollen. Aber keineswegs war dieſes der Fall 
in jener unſeligen Verwirrungszeit. Denn kaum war 
1526, Franz der Erſte im J. 1526 feines gefänglichen 
Safts ‚wieder entlaffen, als er fchon wieder auf die 
NWiedereroberung feines verlornen mailändifchen 
Herzogthums fann, und neuerdings Neifeläufer 
aus der Schweiz in Zahl und Menge ſich unter 
feine Fahnen ſtellten. Die meiften der Kantone ſelbſt 
1527. beiwilligten ihm im J. 1527 neue Werbungen und 
anſehnliche Volksaufbrüche. Aber eben fo unglüclich 


) Das Verzeichniß der umgefommenen Interwald- 
wer fiehbt im Anbange unter Nro. 5. 
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und erfolgelos , wie in den vorigen Jahren, waren 
alle diefe letztern Waffenzüge, indem peſtartige Krank⸗ 
heiten und das Schwert der Feinde den größten Theil 
derſelben wegrafften, und von mehr denn viertau⸗ 
fend Söldnern kaum mehr vierhundert derſel⸗ 
ben den vaterländiſchen Boden wieder betraten. Nicht 
ohne Grund ward daher von da an Italien als 
der Todtenader der Schweizer benannt. 

Solcher Seftalt endeten die vielen blutigen Lohn. 
feldzüge der Eidgenoffen in Italien, nicht ohne 
vermehrten Ruhm ihres Muthes und ihrer Tapferkeit, 
aber auch nicht ohne traurige Folgen ihrer eigenen 
Ruhe und ihres häuslichen Wohlſtandes. Kein we- 
fentlicher Gewinn gieng daraus für fie hervor, als 
der einer nun durch. unendliche Verlürke und Opfer 
gemachten Selbfterfahrung, daß es für ein Feines, 
abaefchioffenes Hirtenvolf nicht gut fen, feine Hand 
in fremde Händel zu mifchen und für eitlen, un- 
fichern Geldgewinn die Ruhe und Wohlfahrt eines 
zur Genügſamkeit ——— Landes auf's Spiel 
zu ſetzen. 


Fuͤnftes Kapitel. 
Die Zeiten und Folgen der Neligions- 
srennung in der erften Hälfte des ſechs— 
zehnten Jahrhunderts. 


Während die Eidgenoſſen in fremden, ver⸗ 
derblichen Kriegen die Ruhe ihres Landes und den 
NRuhm ihrer Waffen um kleinen Gewinn und gro⸗ 
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sen Verluſt auf's Spiel festen, waren allwärts die 
verbängnißvollen Zeiten eingebrochen, von denen der 
fromme Einfiedler im Ranft in prophetifcher An⸗ 
wandlung vorgefagt hatte, daß fie große Unei— 
nigfeiten und mächtige Entzweiungen im 
Baterlande ergengen würden. Denn fo wie 
Die alte Bundeseinheit fchon feit Tangem in ihren 
Grundfeſten war erfchüttert worden, fo follte nun 
auch noch die alte Glaubenseinheit ihrem bie. 
berigen Wefen und Belland nach untergehen. Nur 
in Teifen und kurzen Zügen erlauben wir und, diefe 
große, folgenreiche Zeitperiode hier des nähern zu 
berühren; mehr um ihrer Folgen willen, als ihrem 
Wefen nach, und vorzüglich nur in Bedacht desicht- 
gen, was Unterwalden dabei inshefondere ange“ 
ben mag. — 

Es trafen u Anfang des ſechszehnten Jahr⸗ 
hunderts viele und verſchiedene Umſtaͤnde zu⸗ 
ſammen, welche allmählig bewirkten, daß die in 
Deutſchland zuerſt in Anregung gekommene und 
daſelbſt ausgeführte Reformation in kirchlichen 
Dingen und Glaubensangelegenheiten ſich nach und 
nach auch über einen großen Theil der ſchweize⸗ 
rifhen Eidgenoffenfchaft verbreitete, und hier 
wie dort ihre warmen Anhänger und Verehrer fand. 
Große Fehler und Gebrechen von alten Seiten ber 
hatten den erfien Anftoß zu dieſem folgereichen Welt- 
ereigniß gegeben; große Fehler und Mißgriffe deſſen 
weitere Verhreitung und Theilnahme befördert , und 
eine allgemein bervorberrfchende Sittenverdorbenheit 
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unter allen Ständen und Volksklaſſen demfelben Teich- 
ten Borfchub gethan. Gemwaltfame Revolutionen aber, 
wie flürmifche Reformationen, ergeben fich, dem ge- 
möbnlichen Bang der Dinge nach, nur aus einem 
rathloſen Geſellſchaftszuſtand, und mögen immer beffer 
in ihren wirklichen Folgen, als in deren fcheinbaren 
Urfachen gemürdiget werden. Denn wenn eines 
Uebels Maße zu groß und zu vol iſt, bricht fie ge- 
waltſam aus und bringt fait immer Heil oder Ver⸗ 
derben, Leben oder Tod, Genefung oder Untergang 
ohne menfchliche Berechnung hervor. So gefchah in 
allen Zeiten und unter allen Umſtänden, fo gefchah 
im ganzen auch bier, und jene nur mögen des all- 
gemeinen Unglücks Früchte tragen, welche entweder 
gar nicht, oder in einer unrechten Zeit und auf eine 
unrechte Weife dagegen eingemwirft und durch Weis. 
beit und Mäßigung des fchon Tange angedrohten 
Sturmes Ausbruch behindert haben. 


Als demnach in der erfien Hälfte des ſechs zehn⸗ 1519, 


ten Jahrhunderts in einem beträchtlichen Theil 
Deutfhlands eine große Umwandlung in Firchli- 
chen Sachen vorgieng und Ulrich Zwingli von 
Zürich und andere Männer feiner Denkungsart auch 
in der Schweiz auftraten, ihre eigenen Weberzen- 
gungen über Glaubens - und Kirchenfachen an Tag zu 
geben und im %. 1519 auch auf Sffentlichen Kanzeln 
zu lehren, da geſchah in kurzem, daß die Obrigfei- 
keiten und Bölfer der Kantone Zürich, Bern, 
Bafel, Schaffhbaufen, und ein Theil von Gla—⸗ 
rus und Appenzell, fammt vielen zugewandten 


m 


4104 


Orten, der neuen Lehre zufielen und fie in ihrem 
Örtlichen Umfreife annahmen. Die Einwohner der 
Kantone Luzern, Ury, Schwyg, Unterwal- 
den, Zug, Freyburg, Solothurn und ein 
Theil von Glarus und Appenzell, ſammt andern 
augewandten Orten hingegen, bielten feft an dem 
alten, von ihren Vätern crerbten Glauben, umd 
wollten nichts von Neuerungen oder Verbefferungen 
in ihrem Firchlichen Wefen wiffen. Darüber entfland 


— 


nun aller Orten vielerlei gegenſeitiger Haß und Un- 


willen, Streit und Entzweiung, und des Uebels Um— 
fang und Größe ward um fo allgemeiner und ver- 


derblicher, da ohnedem des entzündlichen Gährungs⸗ 


ſtoffes ſchon in politiſcher Beziehung allwärts ſo viel 
war. Man fieng ſonach im gleichen Vaterlande und 


bei gleichen bürgerlichen Verhältniſſen fich in zwei ver⸗ 


fchiedene, einander ganz entgegengefekte Partheien, 
in Alt- und Neuglänbige, auszufcheiden an; 
man fuchte gegenfritig ganz befondere Bündniffe zu 
Anfrechthaltung feines Neligionsfyftems mit Kanto- 
nen und Bundsgenoffen einzugehen, welche dem glei- 
chen Glauben zugethban waren; man erregte dadurch 
gegenfeitige Berdächtigungen und Vorwürfe über 
Verlegung der alten Bünde, und fleigerte durch all 
tägliche, Fleine Nederereien und Beleidigungen die 
ohnehin ſchon mißftimmten Gemüther zu einer immer 
größer und allgemeiner werdenden Entzweiung und 
Erbitterung. Wohl mag bierin Fein Theil dem an- 
dern nachgeſtanden ſeyn; Fein Theil in blinden Wahn 
und unüberlegtem Eifer fich weniger Schuld, als 
% ’ 
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der andere, am Untergange des vaterländifchen Frie- 
dens zugezogen haben. 

Nach Unterwalden drang jedoch das Wort der 
neuen Lehre niemals, und in Feiner Zeit ward def- 
fen. innere Ruhe durch irgend einen Religionszwiſt 
gefört. Es vertraute mit feinen Nachbarn von Ury 
und Schwyz dem warnenden Wort feines Niklaus 
von Flüe's, und hielt fich feſt und unmwandelbar 
an dem, maß feine Vaͤter ihm überliefert und der 
Zeiten Altertbum gebeiliget hatten. Aus feinem 
Schoofe flieg fogar ein.beredter Verfechter der alten 
Glaubenslehre, der ehrwürdige Abt Barnabas 
Bürki von Engelberg, hervor, welcher auf einer 

m %. 1526 den 16ten Day zu Baden abgehalte- 


nen Slaubensdifputation durch warmen Eifer und 


große . Beredfamfeit fih vor andern rühmlich and. 
zeichnete. : Auch war dafelbft im allgemeinen das re- 
Ligiöfe und bürgerliche Verderbniß anderer Länder 
nie auf einen fo hohen Grad gefommen, daß irgend 
ein Wunfch zu Umftaltung oder Verbeſſerung der 
dießfänigen Verhältniſſe bedentendern Einfluß auf das 
Volk hätte gewinnen follen. 


Inzwiſchen nun allwärts in der Schweiz. die 1528. 


Gemüther über der Erſcheinung und Ausbreitung der 
uenen Lehre, gährten und dag ‚friedliche Leben des 
alten Bundesſtaats immer mehr auch in religiöfer 
Hinficht untergieng, war Unterwalden befchie- 
den , den erften Stoff und Anlaß zum Ausbruch ge- 
genfeitiger Anfeindung und Thärlichleit zu geben. 
Deſſen Nachbarn im Haslithal waren nämlich eben 
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auch mit ihrer. Regierung. von Bern der neuen. 
Lehre beigetreten und Evangeliſch geworden, mweni- 
ger, allem Anfchein nach, aus religiöfer Ueberzen- 
gung, als weil fie Nebenabfichten unter einem heili- 
gen Vorwandezu erreichen meinten , — größere Frei- 
heiten und Nechte von der Einführung der neuen 
Glaubensſache. Als fie aber in ihrem eitlen Wahn“ 
fich getäufcht fahen, Zinfe, Zehnten und Frohndienfte 
wie vorhin Teiften follten, und feinen Gewinn von 
der Aufhebung des Kloſters Fnterlachen und an- 
derer geiſtlichen Inſtitute für fich erblickten, da wur- 
den fie ſchwierig, traten in geheimes Einverfländniß 
mit den LZandleuten von Unterwalden, und be— 
ſchloſſen im J. 1525, den fiebenten Brachmo— 
nat, in Beifein vieler derfelben, anf einer Landöge- 
meinde, daß fie wieder Meſſe haben und ihren ehe⸗ 
vorigen Gottesdienft neuerdings einführen wollten. 
Sie wandten fich daher an ihre wohlbefannten Fremm- 
de in Unterwalden und forderten von ihnen Fa- 
tholifche Prieſter zu Wiederherfteluhg ihres alten 
Kultus, was ihnen dann auch von da und Ury 
freundlich zugefagt wurde. Befonders eifrig und 
thätig zeigte fich dabei auch day Klofter Engel- 
berg, welches früher mehrere Pfarreien, Recht. 
fammen und Einkünfte im Oberhasli befefen und 
durch deffen Abfall insgeſammt alles eingebüßt und 
verloren hatte a). 


a) Noch befinden fich im Kloſter Engelberg mebrere 
aus diefen Pfarreien entbobene Kirchenkleidungen 
und andere Geräthe. 
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Als nun bie Regierung von Bern diefen plöttzli⸗ 
chen Umſchwung der Dinge in ihrem Oberlande 
vernahm, und wie fofcher von Unterwalden ber 
emfig begünftiget werde , fchickte fie zu zwei verſchie⸗ 
denen Mablen Nathsbothen nach Hasli und Un- 
termalden, um jene zum Widerruf ihres Lands. 
gemeindfchliuffes anfzufordern 5 diefe aber von jeder 
unbefugten Theilnabme abzumahnen. Aber das Volk 
des Dberlandes troste Fühn auf feine alten Recht⸗ 
fammen und Sreiheiten, und die Unterwaldner 
gaben einer, an ihren Landsgemeinden , den 20. und 
aiften Herbfimonat, erfcheinenden Rathsdeputa⸗ 
tion von Bern, die fchimpfliche Antwort: „Wer 
„ung zu Beſchützung des alten Glaubens auffordert, 
„dem werden wir Beiſtand Teiften.” Nun drohte die 
Regierung von Bern, nachdem fie alle Verſuche 
väterlicher Einfprache und Nachficht erfchöpft hatte, 
mit gewaltthätiger Ueberziehung des aufrübrerifchen - 
Randes und waffnete in Eile Kriegsvolk aus. Aber 
diefes alles fchredte die Ungehorſamen keineswegs, 
weil fie immer größern Anhang fanden, und fchon 
anf deren erfie Mahnung, am 29ten Herbfimonat, 
beit achthundert junge, umvorfichtige Leute aus 
Unterwalden, obne Willen und Willen ihrer. 
Obrigkeit, über den Brünig ihnen zur Hülfe zu⸗ 
gezogen waren. Doch als jest Bern feiner Drohung 
Gewalt folgen ließ, mit großer Macht gegen die em- 
pörte Landfchaft heranrückte, und Fraftvol den Auf⸗ 
rührern zu Leib gieng, da flohen am Aten Winter- 
monat die widerfpännigen Oberländer verzagt 
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auseinander, und eilten die unberufenen Zusüger aus 
Untermwalden erfchroden in ihre Heimath zurück, 
mit ihnen die Häupter des Aufruhrs. Bern firafte 
darauf ſchwer den Abfall feiner Oberbasler, und 
grollte viele Zeit hindurch der unbefugten Theilnahme 
der Unterwaldner an dem Aufitand feiner- Unter⸗ 
gebenen. Es wollte, nebſt Zurich, lange Zeit nicht 
mehr mit Unterwalden auf Tagen fiten, und 
forderte zu wiederholten Mahlen, daß deffen Regie- 
rung wegen diefem Zug ins Haslithal ihm zu 
Hecht ſtehen folte. Darüber traten nun die unbe- 
theiligten Orte zum öftern ins Mittel und verfuch- 
ten auf allerlei Weife die böfe Sache in Güte Bei 
zulegen. Auf mehrern Tagfabungen su Bern und 
Baden gaben fie fih Mühe auszugleichen und tba- 
ten auf einer derſelben den nicht unbilligen Bor. 
ſchlag: „Bern folle die von Unterwalden als 
„Fromme, redlihe Eidgenoffen halten und ihnen 
„bie abgeforderten Kriegsfoflen erlaffen: dagegen 


»ſollte Untermwalden feine unbeſonnenen Landleu⸗ 


„te, welche gegen Zug und Recht, und ohne Wiſſen 
„und Willen ihrer Obrigkeit den Oberländer 
„Aufruhr unterfügt hätten, anhalten, der Regierung 
„von Bern Abbitte zu thun und zu verfprechen , 
„den anfrührerifchen Bernern fürderhin Teinen 
„weitern Schuß und Schirm mehr zu Teifien.” Bern 
fchien nicht ungeneigt, dieſen vermittelnden Ausgleich 
anzunehmen und deffen zufrieden zu ſeyn; aber Zü⸗ 
rich, mehr erbittert und weniger nachgiebig,, wollte 
keineswegs feine Zufage au einem fo glimpflichen Aus⸗ 
gleich geben. 
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Mittlerweile fchloffen die fünf Orte, Luzern, 159 


Ury, Schwyz, Untermalden und Zug ein be- 
fondereds Bündniß zu Anfrechthaltung ihrer Firchli- 
hen VBerhältniffe mit einander, und unterm vier- 
zehnten Hornung 1529 auch einen geheimen 
Bundesvertrag mit König Ferdinand von Un. 
garn, Erzherzog von Defterreich, sum Schutz des 
alten und für Vertilgung ded neuen Glaubens. Die- 
fer voreilige Schritt der fünf Orte, obmohl er 
wenig zu bedeuten hatte, weil Ferdinand in fei- 
nen eigenen Landen vollauf befchäftiget war, ver⸗ 
mehrte nicht nur die Mißſtimmung der beiden evan- 
gelifchen Städte Zürich und Bern und vem- 
mochte fie auch ihrerfeits zu einem engern Gegen- 
bündniß, fondern brachte Argwohn und Beforgniß 
auch unter die übrigen unberbeiligten Schmweizer- 
Tantone. Eine Gefandtfchaft aus ihrem Mittel 
eilte daher indie Waldſtädte, um Aufhebung eines 
fo gefährlichen, uneidgenöſſiſchen Bündniffes zu 
erwirfen und fie überhaupt auf friedlichere Gefinnun- 
gen zurückzuführen. Aber fie fanden daſelbſt wenig 
geneigtes Gehör und wurden cher allwärts trocken 
abgewieſen. 

Nun geſchah gerade um dieſe Zeit und während 
ſolcher gegenſeitigen Mißſtimmung, daß Unterwal⸗ 
den die Reihe traf, einen Vogt nach Baden und 
ins Freiamte zu ſetzen. Anton Andacher von 
Stans b), ein Mann von unbeſcholtenem Wandel 


b) Seinem Pater, Melchior Andacher, ward von 
Kaifer Magimiltian im 9. 1500 ein Adelsbrief er⸗ 
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und vielem Verdienſt um das DBaterland, erhielt von 
der Landsgemeinde Nid waldens dieſe in jener Zeit 
fo fchwierige ald wichtige Stelle, und war eben bereit, 
auf den fünften Tag des Brachmonats 1529 
feinen Aufritt vorzunehmen. Aber nun widerfeßten 
fich auf einmal Bern und Zürich diefer Abfendung 
von Seite Unterwaldens und ließen an ihre vier 
Mitftände Luzern, Ury, Schwyz und Zug die 
Weiſung ergeben: „daß fie, weil Unterwalden 
„den Aufruhr der Bernerifchen Unterthanen be- 
„fördert babe und ihnen zugezogen fen, daher wider 
„die eidgenöffifchen Bünde gehandelt babe, umd 
„fomit von den Vortheilen der eidgendffifchen 
» Verbindung ausgefchloffen zu werden verdiene, — 
„fo Lange feinen Landvogt ans deren Mittel aner- 
„Iennen würden, bis ihre gegenfeitigen GStreitigfet- 
„ten entweder auf dem Weg des Nechtes oder durch 
„die Gewalt der Waffen beigelegt und befeitiget wä- 
„ren. Weßwegen fie denn dieſe Hochheiten nach- 
„druckſamſt erfuchten, ihnen beisupflichten und fol- 
„chem landvögtlichen Ritte, gleich ihnen, fich ernfl- 
„haft entgegen zu feben.” Luzern beantwortete 
unterm 29ten Day, im Namen der übrigen Orte, 
dieſes Vorftellungsfchreiben und legte der Regierung 
von Bern in gutmüthigen Ausdrüden das Unge⸗ 
ziemende und Widerrechtliche ihres dießfälligen Be⸗ 


theilt und darin beurkundet, daß ſolche Auszeich⸗ 
nung ihmgeſchehen, „wegen ſeiner Ehrlichkeit, Red⸗ 
„lichkeit, gutt Sitten, Tugend und Vernunft;“ ge- 
ben zu Augsburg am 2dten May 1500, 
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gebrens vor, Indeſſen aber diefe Beantwortung einem 
etwas längern Auffchub erlag, und die Unter- - 
waldner derweilen ihren neugewählten Landuogt 
nach Baden mit bewaffneter Hand aufzuführen drob- 
ten, fandte Bern zum zweitenmale nah Luzern 
um fchleunige Berichtung, und legte Zurich, den 
fünften Brachmonat fchon, bei 800 Mann nach 
Muri und Bremgarten, um den Durchzug des 
unterwaldnifchen Landvogts zu behindern. Mitt- 
lerweile war noch am gleichen Tage eine Abordnung 
von Freiburg und Solothurn in Iinterwal- 
den mit der dringenden Bitte eingetroffen: „doch 
„ia zu Vermeidung eines fo gefahrvollen Bruches 
„die Iandvogteiliche Beſitznahme noch einsweilen auf- 
„zuſchieben, bis eine neue Unterſuchung ihres Streits 
„mit Bern erfolgt fenn würde, und fo Gott wolle, 
„per fo dringend erbeifchliche Friede wieder herge⸗ 
„stellt werden könnte.“ Die Obrigfeit Unterwal- 
dens fchien aus wahrer Achtung gegen diefe beiden, 
ihnen von Bruder Klaus hoch empfohlenen, eid- 
genöffifchen Stände fich zu allem verfichen und 
jedem gütlichen Vergleich die Hand gerne bieten zu 
wollen. Aber die Sachen waren unglüdlicher Weife 
zu weit gefommen und die gegenfeitigen Abſagbriefe 
fchon aller Orten auögefertiget und abgefchidt. So⸗ 
mit rücdten dann beide Theile gegen einander zu Feld; 
Die Zürcher mit viertaufend Mann, am. fünften 
Brachmonat nach Cappel und mit anderm Kriegs- 
volk an die Grenzen von Schwyz, ins Thurgau, 
das St. Galliſche und einen Theil des Rhein—⸗ 
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thals; die Luzerner, Urner, Zuger und ein 
Landsfähnlein von Unterwalden nah Zug und 
Baar, indeſſen das Panner von Schwyz den Paß 

bei der Schindellegi bewachte und jenes von 
Unterwalden die Grenze über dem Brünig be— 
ſetzte. Auch die Berner erſchienen, nach langem 
Zögern, mit Baſel, Biel und Mühlhauſen an 
ihren Landesmarken; fo wie bei fünfzehnhun— 
dert Walliſer den fünf Orten in Eilmärſchen 
zur Beihülfe kamen. Solcher Geſtalt war alles zu 
einem gegenfeitigen Angriff vorbereitet und erwartete 
jedermann in banger Sorge das unfelige Lofungs- 
zeichen des einbrechenden Bürgerfriegs , als die übri— 
‚gen unbetheiligten Orte noch einmal vermittelnd auf- 
traten, dringend zum Frieden ermahnten, umd vor. 
allen aus ein hochgefchäßter ‚. rechtlicher Dann, der 
wackere Landammann Hans Aepli von Glarus 
durch fein bündiges Zureden und Bitten die entzwei- 
ten Gemüther noch in ber rechten Zeit zu befänfti- 
gen vermochte. Man verftand ſich, und nach viel- 





fältigen Unterhandlungen ward am vier und.swan- 


sigften Brachmonat 1529 ein friedlicher Ver⸗ 
gleich unter dem Namen des erſten LZandfrie- 
dens gegenſeitig abaefchloffen. Der Inhalt diefed 
Sriedens beitand im mefentlichen darin : „daß für- 
„derhin niemand zum eint oder andern Glauben folle 
„ gezwungen werden; daß in gemeinen SHerrfchaften 
„das freie Mehr der Stimmen entfcheiden und von 
„den fünf Orten der Ferdinandifche Bund 
„aufgegeben werden folle; daß der Stadt Bern von 
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„dem Volk von Unterwalden einige Vergütung an ' 
„die Kriegsfoften geleifter und von den fünf Orten 
„keine befondere Tagſatzungen mehr follen gehalten 
„werden u. f. m.” 

So war denn für einmal der unfelige Bürger 
krieg verhütet und die Eidgenoffenfchaft zur 
Stunde noch vor ihrem gänzlichen Zerfall gerettet. 
Daß aber Leider bald eine andere Zeit des Blutver⸗ 
gießens Tommen und das edle Friedenswerk wieder 
zernichten follte, lag nicht fo viel in dem Karafter 
des eidgenäffifchen Volkes, melches zur DBer- - 
föhnlichfeit wohl mehr , als zu wilden Bruderbaß 
geneigt war, fondern viel cher in dem Staats - uhd 
Berfonalintereffe , in dem Eigennutz und der Leiden- 
fehaftlichkeit feiner beiderfeitigen Führer. Darum 
mag zu deffen Ehre wohl hier nicht Üübergangen wer- 
den, was Bullinger fo rührend über dad Beneh⸗ 
men der gegenfeitigen feindlichen Partheien mährend 
den Tagen obiger Kriegsaufftelung erzählt, Im La- 
ger der fünf Orte, fagt er, war Thenrung und 
Mangel, bei den Zürchern Ueberfluß. Da ver- 
trauten einige kecke katholiſche Jünglinge alt eidge⸗ 
nöſſiſcher Freundſchaft fo wohl, daß fie fröhlich di: 
Grenzen überfchritten , fich gefangen nehmen Tießen 
und mit Brod und Speiſe wieder entlaffen wurden. 
— Ein andermal, fagt er, nahmen viele müntere 
Krieger der Fünf Orte einen großen Zuber mit 
Milch, ſtellten denfelben auf die Landesmarfe umd 
riefen den Zürcheriſchen Borpoften zu, fie haben 
da eine gute Milch, aber nichts darin zu broden. 
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Da eilten viele Zürcher mit gutem DBrod. herbei 
und brocten ein. Man aß und war guter Dinge, 
Wenn einer über die Mitte des Zubers nach einem ' 
guten Biffen fifchte, fchlug ihm einer der Gegner 
mit dem Löffel auf die Finger, ſcherzend: „IE du 
auf deinem Boden.” — Solche Züge, führt Sul- 
Finger fort, wurden während des Waffenftillfiandes 
viele bemerft, fo daß Ausländer verwunderungsvoll 
ſprachen: „Ihr Eidgenoffen- fend doch ein felt- 
„fam Volk; wenn ihr fchon uneinig fcheint, fo ſeyd 
„ihr doch einig, und vergeht der alten Freundſchaft 
„nicht ! c)” | 
Aber nicht lange währte. die tröftliche Hoffnung 
aller rechtlich Gefinnten im Lande , daß mit dem 
Abfchluß des obigen Land friedend nun auch wie- - 
der Verſöhnlichkeit und Zutrauen unter die entzivei- 
ten Eidgenoffen zurückkehren würden. Denn diefe 
Friedensübereinkunft ferbft trug den Keim der Auf- 
löſung in ihrem Inhalt, und war in fo unbeftimm- 
ten Ausdrücken abgefaßt, daß bald nach deren Aus— 
wechslung fchon ſich Streitigfeiten über den Sinn ihrer 
Worte vernehmen Tießen. Zürich und feine Ver. 


= bündeten wollten namlich das ausgefertigte Friedens⸗— 


infirument ganz zu ihren Gunſten ausgedeuter willen 
und waren immer mehr bedacht und gefchäftig, ihre 
nee Lehre überall und auf jegliche Weife, befon- 
ders in den gemeinen Herrfchaften, anszubreiten. 


c) Conrad Bögelins Geſchichte der Schweiz Eid⸗ 
genofienfchaft, 3ter Band. | 
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Dagegen Flagten die fünf Orte über Störung ihrer 
innern Ruhe, über gemwalttibätige Verbreitung des 
neuen Kirchenmwefens , über Eingriffe in ihre gemein- 
berrfchaftlichen Rechtfammen, und daß überhaupt des 
Friedens Buchitabe an ihnen gar nicht gehalten werde, 
Zu diefen ohnehin ‚fchon tief eingreifenden Befchwer- 
den und Vorwürfen fam itzt noch ein eigener Vor- 
fol, welcher die ohnehin fchon genugſam erbißten 
Gemüther, noch mehr gegen einander erbittern und 
aufbringen mußte. Sebaſtian Kres von Nid- 
walden beberrfchte um diefe Zeit die Vogtei Rhein. 
t hal. Unter dem Vorwand mwillfürlicher Gewalts⸗ 
ſtreiche und Erpreſſungen verſagten ihm ſeine Unter⸗ 
gebenen auf einmal allen ſchuldigen Gehorſam. Kretz 
ſah ſich daher gezwungen, nach dem Appenzeller⸗ 
land zu flüchten und berichtete ſeiner Obrigkeit den 
Vorfall. Ein Gleiches thaten nun auch die Rhein⸗ 
thaler, indem ſie ihren Landvogt der Obrigkeit 
von Nidwalden in den ſchwärzeſten Farben fchil- 
derten und einen gerechtern Oberherrn von ihre ab⸗ 
verlangten. Nid walden, ſeine oberherrlichen Rechte 
vorſchützend, forderte die widerſpenſtige Landſchaft 
zum unbedingten Gehorſam auf und ſchickte im Ein- 
verſtändniß mit Luzern, Ury, Schwyz und Zug 
Abgeordnete, um den geflüchteten Beamten in ſeine 
Stelle wieder einzuſetzen. Aber als man mit dem 
Landvogt über die Appenzelliſchen Grenzen bin- 
aus fam, vermaß fich eine Rotte bewaffneter Rhein⸗ 
thaler die Einziehenden zu überfallen und den nid» 
waldnifchen Beamten mit Gewalt nach dem Rath⸗ 
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baufe zu Altſtätten abzuführen. Darüber erfchie- 
nen fogleich Mbordnungen der fünf Orte im Rhein- 
thal und Testen bittere Klage über den unerbörten 
Frevel an einem ihrer hoheitlichen Bedienfteten. Aber 
auch von Zürich, Appenzellund St. Ballen 
langten im gleicher Zeit Geſandtſchaften Dafelbft an, 
um den Verhalt der Sachen genau einzuvernehmen. 
Bei diefen Elagten nun die fiörifchen Rheinthaler, 
wie fie ſchon von den zwei vorgehenden Landvögten 
ans Ury und Schwyz wider Recht und Fug fenen 
behandelt worden, und der nidmwaldnifche voraus 
ſich willkührlicher Gemwaltsftreiche gegen. fie erlaubt 
hätte; wie aller, Bei den Obrigfeiten dieſer Orte, 
gemachten Borftellungen und Bitten ohngeacht, Feine 
Abhülfe nie erfolgt wäre und wie fie daher nothge- 
zwungen getban, was gefcheben fen und bis ihnen 
Necht erfolge, den Landvogt Kress in gefänglicher 
Haft behalten wollten. — Die Abgeordneten von 
Zürich fchienen diefe Vorſtellungen der Flagenden 
Rheinthaler, ald gegründer, zu billigen und un- 
ter der Hand den Ungehorſam des Volks mehr zu 
besünftigen, als demfelben abzuwehren. Darüber 
erbittert,, kehrten die Befandten der fünf Orte nach 
Haufe und befchwerten fich daſelbſt über die Eigen- 
mächtigfeit Zürichs, welches ſich Nechte anmaße, 
die ihm keineswegs zuſtänden. Indeſſen Tag der nid- 
waldniſche Beamte bei fünf und dreißig Wochen 
in gefänglichem Verwahr und ward von Zürich ein 
Landvogt aus feiner Mitte, Ulrich Stoll, in die 
Rheinthaliſche Vogtei eingeſetzt, Bis dann nach 
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vollendetem Feldzug Sebaftian Kretz, wieder frei- 
gegeben, an feine frühere Stelle fam. 

Mittlerweile diefe und andere dergleichen Vorfälle 
im St. Galliſchen und. anderwärts flatt fanden, 
erfolgten aller Orten und ununterbrochen Separat⸗ 
Tagſatzungen und Eonferenzen unter den verfchiede- 
nen Religionsabtheilungen ; von den evangelifchen 
Ständen u Zürich, Bern und Bafel, und von 
den katholiſchen Orten u Bedenried und 
Brunnen, welche Teider wenig geeignet waren, 
die obmwaltenden Entzweiungen auszugleichen und den 
vaterländiichen Frieden wieder berzuftellen. Bon die- 
fen Tebtern wurde zu öfternmalen das eidgendffi- 
ſche Recht den Zürchern und ihren Glanbensge- 
noffen vorgefchlagen 5 von jenen dagegen ohne weitere 
Rückſicht am ſechszehnten May zu Zurich aller. 
Handel und Wandel, und jede freie Zufuhr von 
Lebensmitteln an die Waldſtädte abaefagt. Das 
nahmen nun die fünf Orte als einen förmlichen Srie- 
densbruch auf; als eine unmenichliche Manfnahme , 
wodurch man fie vermittelt Aushungerung , dem Glau⸗ 
ben ihrer Väter abtrünnig zu werden, zwingen wollte, 
Es flieg denn ihre Erbitterung unter allem Volk aufs 
böchfte und in wilden Ingrimm ertönte itzt von allen 
Bergen herab Kriegsgefchrei gegen Zurich und feine 
Verbündeten, mie in den Tagen der öſterreichi— 
{chen Kummerjahre. — | 

Da ſchickten die unpartheiifchen Stände und felbft 1531. 
Thurgau und Sargans nochmals in alle Orte, 
um Friede und Ausfühnung anzubieten, und mahn- 


118 


ten mit ihnen der frangöfifche und mailändi- 
ſche Sefandte, noch eine Zufammenfunft, als letz⸗ 
ten Berfuch einer brüderlichen Ausmittlung,, nach 
Bremgarten auf Montag vor St. Pit umd 
Modern 1531 zu veranflalten. Aber mit gu viel 
Groll und Abneigung erfchienen dafeldft die gegen- 
feitigen Tagherrn, und zu weit waren fchon die 
Sachen allwärts gedichen , als daß hier durch Ber. 
mittInngsverfuche irgend ein glücklicher Erfolg hätte 
erzielt werden Fönnen. Beredt und eindringend fprach 
auf einem der vier Conferenztage der edle Schult⸗ 
beiß Golder von Luzern, indem er alle die will, 
fürlichen Verletzungen des abgefchloffenen Landfrie- 
dens auseinander feßte und der Evangelifchen bar— 
bariſche Lebensmittelfperre gegen ihre eidgenöfs 
fifhen Mitbrüder ſchilderte; ebenfo Fräftig und 
muthvoll der wacdere Landammann Marquard Zel- 
ger von Nidwalden, als er in die Worte aus. 
brach: „Ihr müeßendt uns nit wyters zwingen, und 
„wir wellendt das nit mehr von üch Inden, fo mir 
„nelitten hand; es muß ch Rugg und Buch brächen , 


- „und al unfer Vermögen daran geſetzt werden.” 


Aller Worte Klang und Kraft war umfonft und ver- 
geblich, und ohne Erfolg und Nefnltat das ange- 
bahnte VBermittlungswerf. Die Städte drangen 
immerfort mit Ungeflümm darauf, daß die Länder 
den Ihrigen Freiheit des Glaubens und der Bibel 
öffnen ſollten; dagegen die fünf Orte vor allem aus 
Aufhebung der verhbängten Kornfperre forderten. So 
giengen die Abgeordneten am 2iten Auguſt mißſtim̃⸗ 
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ter und erbitterter auseinander, als fie gekommen 
waren. Die katholiſchen Orte traten darauf zu 
Brunnen, den neunten Weinmonat, vertran- 
Tich zufammen, forderten von Zürich die gefchwor- 
nen Bünde heraus, erliehen unter dem Siegel Lu⸗ 
zerns ihre Kriegserklärung an die evangelifchen 
Stände d), und beorderten fofort ihre Banner, acht- 
tanfend Mann kart, gen Zug und die freien 
Aemter. Dofelbft angefommen, fandten fie ihre 
Fehdebriefe in das den Tag vorher eingerücte Zür- 
cheriſche Feldlager. Berns Streithaufen hielten 
einsweilen, beim Ausbleiben aller Verhaltungsbefehle, 
bei Lenzburg. Darauf, den eilften Weinmo- 
nat, in der Frühe des Morgens, drangen die Pan⸗ 
ner der fünf Orte, unter Anführung des Schult- 
heiß Golders von Luzern und der Landammänner 
Troger von Ury, Reichmuth von Schwyz, 
Zelger und Wirz von Unterwalden und Thoos 
von Zug, rüfig und wohlgemuth, dem vor Kappel 
aufgeftellten Feind entgegen-und begannen um ein 
Uhr mit drei Kanonenfchüffen von der Höhe Ffel- 
ſperg ber, den Ausbruch der SFeindfeligfeiten. 


d) Am Ende der Kriegserflärung bieß es: „das wellend 
„wir zu Bewahrung unfrer Ehre niemand verhalten, 
„noch verbergen, damit man folches uns nik zu einem 
„Wibermutb noch Frävel, fonder unfrer unvermeid- 
„lichen und benfchenden Nothdurft, als es dann be 
„fchieht, zumeffe. Datum zu Brunnen, und mit 
„unfrer Tieben Eidgenoffen von Schwyz aufgedruck⸗ 
„tem Inſigill in unfrer aller Ramen verwahrs, auf 
„den Iten Tag Weinm. No. 1531 Jahrs.“ 
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Dreibundert der Fühnften unter Sans Jauch 
von Ury und Rudolf Hans von Luzern, ſtürz, 
ten fih namlich, als der Kriegsrath noch zauderte, 
unvermuthet, bei fchon vorgerückter Tageszeit, in die 
Schlachtreihen der Zürcher, wo man eben befchäfti- 
get war, fich in zwei verfchiedene Korps abzuſöndern. 
Die andern als fie folches hörten, rückten fogleich 
nach und nun entfpann fich ein allgemeiner, heftiger 
Angriff. Muthvoll bielten eine Zeit lang die Zür—⸗ 
cherifchen Hadenfchügen und ihre Mannſchaft auf 
Scheuren gegen den Kalfhofenmwald den erfien 
Anftoß der Angreifenden aus und ward beidfeitig 
tapfer und angeflrengt gefochten, als ist auf einmal 
in den binterften Reihen der Zürcher Unordnung ein« 
trat und dadurch eine fo verwirrte Flucht begann, daß 
ferbft das Panner der Stadt Zurich nur mit ange 
firengter Tapferkeit gerettet werden Fonnte. Bis fpät 
in die Nacht ward das fliebende Heer über den Albis 
verfolgt, und viele Lente deffelben noch auf dem 
Nüczug erfchlagen oder gefangen genommen. Weber 
fehshundert von Zürich Tagen todt auf dem 
Schlachtfeld, unter ihnen Hulderich Zwingli, 
welcher feinerfeits immer flandhaft den Krieg miß- 
ratben hatte. Er ward neben den Seinigen tödtlich 
verwundet aufgefunden, und nach abweichender An- 
gabe, von einem Unterwaldner, Andres Ander- 
balden oder einem Hauptmann Fuckinger e), er⸗ 
e) Bermutblih Vokinger, weil der andere Ge- 
Tchlechisname in Unterwalden unbefannt ift und 


gerade damals ein Hauptmann Hans Melcher Vo⸗ 
finger in Ridwalden lebte. 


121 


fiohen. Der Berlurft der Sieger an Todten war 
fehr gering, faum fünfzig Mann; unter den Ber 
mundeten follen fih die mebrftien ans Unterwal—⸗ 
den befunden haben. Darauf kehrten die Schlacht- 


- haufen der fünf Orte fpät Nachts auf die Wahl- 


ftatt wieder zurück; danften Gott nach der Väter 
Weife für den tief fchmersenden Sieg, pflegten Die 
beidfeitig Verwundeten, befahlen Menfchlichfeit ge- 
gen die Gefangenen und plünderten das verlaffene 
Lager von Zürich. Zwei Tage fpäter, den vier 
zehnten Weinmonat, zogen dann die fünf Orte 
auf Ottenbach, um die von Aarau und Lenz- 
burg aufgebrochenen Berner zu beobachten , welche 
von da über Villmergen hinauf rüdten und die 
zu Boswyl gelegenen Luzerner und Meyenber- 
ger auf Muri zurücdgedrängt hatten. Dadurch ward | 
dem vom erflen Schreden einer verlornen Schlacht 
gelähmten Zürich. Zeit und Muth gegeben, fich zu 
erholen und nene Streitfräfte zu Fortfeßung des be- 
aonnenen Feldzugs zu fammeln. Auch gefchah diefes 
fo bald. und fo fräftig, daß die reformirten Stände 
in wenigen Tagen wieder ein Heer von dreißig— 
taufend Mann zufammen brachten und von Otten⸗ 
bach ber die Zürcher gegen den Zugerberg vor- 
drangen, die Berner aber auf der Merifchwan- 
dDerfiraße Luzern bedrohten. Acht tauſend da- 
von fchickten die Zürcher über die Sihlbrücke 


nach der Straße von Einfiedeln, um von da dem 


katholiſchen Heere, welches Faum zehntauſend 
Mann flark fich hinter Baar neben der Loertz ver- 
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fchanzt hatte, in den Rücken zu fallen. Aber ſechs— 
hundert der Kühnſten aus dem fünförtifchen 
Heere kamen ihnen unter Anführung Hand Hugs, 
des Schuitheißen von Luzern Sohn, und Chri- 
fien Iten von Aegeri zuvor D, und griffen nach 
Mitternacht, Am vier und zwanzigſten Wein. 
monat, den forgelos gelagerten Feind, von Allen- - 
winden ber auf der Höhe des Gubels bei Men, 
singen, mit einer fo ungeſtümmen Nafchheit und 
wilden Kriegsgefchrei an, daB des Treffens Ausgang 
nicht lange unentfchieden blieb, weil Fein ordentli- 
cher Widerftand geleiftet werden Fonnte. In gräuli- 
cher Verwirrung wurde in Bälde ein Theil der Re⸗ 
formirten nach allen Seiten verfprengt, ein anderer 
durch des Berges Tiefen und Abgründe hinunter ge- 
drückt, und allwärts unter ihren Völkern Tod und 
Untergang verbreitet. Es fielen mit ihrem Führer, 
Hauptmann Jakob Frei, bei dreizehnhundert 
der Neformirten, welche man in drei Gruben ſam⸗ 
mentbaft beerdigte. Fünf Fahnen, darunter der von 
Zürich, eilf Feldſtücke, alles Kriegsgeräth, viel Geld 
und nahmhaft Gefangene waren dafelbft der Sieger 
Beute geworden. Die Katholifchen zählten auch dieß⸗ 
mar wieder nur fehr wenige Todte, und unter diefen 
Unterwalden blos folgende: „Claus Pfiter, Caf- 
„par Häder, Mathis Ammas und Klaus Vogel, von 


FH Man nennt fechs und zwanzig von Unterwal«- 
den; unter ihnen fol auch der fromme Conrad 
Scheuber und fein nachmaliger Tochtermann Mel⸗ 
hior Christen fich befunden haben. 
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„Buochs; Marthi Schäfer, Cafpar Blater , Oswald 
„Käsli, und Hans Ambauen, von Emmerten.” — 
Hans Vofinger und Oswald Wyrfch verloren 
bei Menzingen ihr Leben 8). Jubelnd 309 man 
darauf in das Lager bei FJuwyl, wo der neue Sieg 
von den Katholifchen mit Kanonendonner gefeiert 
ward. 

Als dann bald nach diefer Niederlage die zögern⸗ 
den und dem Kriege weniger geneigten Berner von 
dem Zürcherifchen Gebieth fich entfernten; die 


Zürcher aber neuerdings am Hirzel fich fammel- 


ten, ſchickten die Katholifchen abermals einige hun⸗ 
dert der Ihrigen am ficbenten Wintermonat 
über die Sihl, ihnen zum Angriff entgegen. Aber 
faum. wurde die Beſatzung derfelben gewahr und der 
Waldſtädter Schlachthorn hochtönend von ihr” ver- 
nommen, als fchon alles zur Flucht aufbrach , die 
Zürcheriſchen Soldaten ausriſſen, ein Trupp nach 
dem andern fich auflöfte und das ganze linfe See⸗— 
ufer und Zürich ſelbſt in Angft und Schrecken ge- 
rieth. Die mutbige Schaar rücte fodann von da 
auf Sorgen hinab, plünderte die umliegende Gegend 


g) Es war in diefen unglüdlichen Neligionsfrieg auch 
einige Mannfchaft aus dem Thal Engelberg mit 

> den Unterwaldnern ausgezogen. Unter ihnen 
fo fich durch Muth und Tapferkeit auch ein gewiſſer 
Caſpar Wafer befonders ausgezeichnet haben. Das 

für lohnten ihn und feine Nachkommen die Unter. 
waldner mit ihrem Landrecht. Drei feiner Söhne 
erhielten darauf Gompagnien in franzöfifihem 
Kriegsdienft. Unter ihnen fam Johann im S. 1567 

zur oberſten Landeswürde. Aus dem Stammbuch. 


424 


1531, 


bis Rüſchlikon und feste die gefammte, des Krie⸗ 
ges müde Zürcherifche Landfchaft in Furcht und 
Verzweiflung. 

Endlih, da Bern feinen thätigern Antheil am 
der Fortſetzung des Feldzugs nehmen zu wollen fchien ; 
da viele der Verbündeten von Zürich abfielen, die 
Seesbewohner mit den fünf DOrten durch ein 
fchlichtes Bäurlein, Suter aus dem Horger- 
berge, wie Tſchudi meldet, fchon zu unterhand⸗ 
Yen anflengen , und von allen Seiten ber erneuerte 
Einfprache des Friedens fam, — da both auch das 
tiefgebengte Zurich feine Hand zum Verfühnungs- 
werk; erfchienen Abgeordnete aus der Stadt auf dem 
Unterhandlungsplatz zu Deinifon unter dem Breit- - 
holze; wurde am fechszehnten Tag Winter- 
monat ein zweiter Neligionsvertrag umd 
Landesfriede abgefchloffen, und mit der Stadt 
Zug Inſigill, im Namen der fünf Orte und Oberft 
Hans Efchers, im Namen der Stadt und Land- 


ſchaft Zurich befieglet h). Als die fünförtiſchen 


Gefandten der Zürcherifchen Abordnung die Fric- 

densbedingniffe vorlegten, fol leßtere gefragt ha- 

ben: ob fie fonft nichts wollen. Da antwortete 

Schultheiß Golder von Luzern: Nein. Hierüber 

fprrah Hans Efcher, der Zürcher Abgeordnete: 

»„Dafür fy Gott gelobt, daß ich üch widerumb unfere 
. x 


h) Dr. Stadlin in feiner Gefchichte der Stadt Zug. 
Bon Untermwalden beflegelten das Friedensinfiru- 
ment die Landamänner, Sans Amflein und Hein» 
rich Wir: 
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„Liebe Eidgenoffen nennen fol.” Herzlich grüßte 
er num nach eidgenöſſiſcher Sitte und bot je- 
dem die Hände, „daß allen die Augen über- 
„Inffen.” 

Nun fanden von allen reformirten Orten nur 
noch die Banner von Bern im Feld. Aber auch 
Diefe zogen am Tag vor dem Abſchluß des Zürcher. 
(chem Friedens von den Grenzen zurück und Tießen 
nur achthbundert Mann, ald Beſatzung, in Melin⸗ 
gen und Bremgarten zurüd. In der Boraus- 
fegung eines auch von ihrer Seite bald zu erwarten⸗ 
den Sriedensfchluffes, bielten die Bernertruppen 
nirgends Stand, ald die Katbolifchen ihnen entgegen 
rücten nnd ohnedem große Unordnung und Ynzufrie- 
denbeit unter ihnen felbft berrfchte. Es wurde fo- 
dann in kurzem eine gütliche Vermittlung von den 


Abgeſandten von Frankreich, Savoyen, Ba- _ 


den, und Neuenburg und von den Orten Sl 
rus, Freiburg und Appenzell angetragen; da- 
rauf zu Häggligen den 22ten Wintermonat 
unterhandelt und am vier und zwanzigſten, an 
Katharina Abend, zu Bremgarten der Frie- 
densvertrag auch mir Bern formlich abgefchloffen. 
Dad Inſtrument befiegelten die fünf Orte, wie 
vorbin mit der Stadt Zug Inſigill; Bern mit des 
Altſchultheißen Sebaſtian von Dießbach und al- 
Ver hoben Vermittler Familienwappen. 

Nun kehrte alles wieder nach und nach heim; 
Die einten mit biutenden Herzen über die unglüdti- 
chen Ereigniffe im Vaterlande; die andern bitter 
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grollend oder boch erfremt um der ungleichen Wen- 
dung ihres Kriegsgeſchicks; alle, eine tief Tiegende 
Wunde alter und neuer Trennung im Herzen wah⸗ 
rend. Dabin haben Religionszwiſte und-Glaubens- 
friege von jeher alle Völker geführt, — und leider 
auch unfere Väter gebracht ! ! 


Sechstes Kapitel. 
Die beiden Unterwaldner, Bruder Konrad 


Scheuber aus Wolfenfhießen und Nitter 
Melchior Lußi von Stans. 





Inzwiſchen auf dem größern Schauplatz der Eid- 
genoffenfchaft die chen erwähnten Vorgänge flatt 
fanden, waren im engern Bezirköfreife Unterwal- 
dens zwei Männer erfchienen, deren Beift und Hand- 
lungsweiſe nicht ganz unbedentend für die Gefchichte 
jener Unglückszeit genannt werden darf, Beide Ichten 
in gleichen Jahren und in gegenfeitigen freundichaft- 
. lichen Verhältniſſen; beide wirkten wohlthuend und 
eingreifend auf ihr Zeit- und Mitalter; beide flan- 
den in fehr hohem Ruf und Anfehen bei dem In- 
und Ausland, der einte als ein verfländiger,, from- 
mer, tngendhafter Eidgenof, und der andere 
als ein äußerſt gewandter, angefehener und religidfer 
Staatsmann. Es wird und daher wohl niemand ver- 
argen mögen, wenn wir eine Feine Charakteriftif 
und Lebensnotiz von diefen beiden, Unterwalden 
fo fehr ehrenden, Männern in gedrängter Kürze bier 


. 
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einrücden, damit deren Verdienſte um Kirche und 
Staat auch dem Ausland beurfunder, und ihr fort- 
dDaurendes Andenfen dem Bolt von Unterwalden 
neuerdings in gefegnete Erinnerung gebracht werden 
möge. 


Bruder Konrad Scheuber von Altſellen. 


Altſellen, ein einſames, abgeſchiedenes Berg- 
gelände, in der Pfarrgemeinde Wolfenſchießen 
gelegen, iſt wohl jedem in der Schweizerge— 
ſchichte bewanderten Leſer, aus der Begebenheit 
eines der erſten eidgenöſſiſchen Freiheitsſtifters, 
Konrad Baumgartners, annoch erinnerlich. Da- 
ſelbſt befand ſich in der Vorzeit ein großer, frucht- 
barer Berghof, die Wylershöhe genannt, auf dem 
ein altes, angefehenes Gefchlecht, die Scheuber 
von ur ſellen geheißen, in genüglichem Wohlftand 
Iehten. Ans diefem Gefchlecht fammte num auch) 
Hans Scheuber, ein ehrlicher, achtbarer Land- 
mann, welcher fih mit einer Tochter Bruder 
Klanfens, deffen älteſter Dorothea, verbei«- 
rathet hatte. Bon diefer ehelichen Berbindung gien- 
gen mehrere Kinder hervor a), und unter ihnen auch 
ein Sohn, Konrad mit Namen, welcher in Folge 


a) Eine uns befannte Tochter aus diefer Ehe hieß Bar- 
bara und. ward an Sfr. Andreas Meyer, um das 
8%. 1522 Mitglied des Großen Raths der Stadt Lu⸗ 
jern, vermählt. Dadurch ward fie die Stamm⸗ 
mutter einer der erfien und angefehenften Familien 
der Stadt Sugern, 
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der Zeit großes Anfehen und nach feinem Tod die 
Verehrung eined Seligen in feinem Vaterlande er- 
bielt. I | 
Konrad erblicdte, aller Wahrfcheintichkeit nach, 
gerade in dem gleichen 3. 1481 das Tageslicht, im 
welchem fein Großvater, Niklaus von Flüe, vor 
den Eiddenoffen auf dem Tag zu Stans erfchie- 
nen war. Sromme Unfchuld, reine Sitten und eine 
gewiſſenhafte Pflichttreme zeichneten deffen erſte Kna⸗ 
ben. uud Zugendiahre aus. Daran war, bei eige- 
nen guten Anlagen. vorzüglich die forgfame Pflege 
feiner frommen Mutter ſchuld, da der Vater fchon 
frühzeitig zu Grade gegangen war. Als Konrad 
das waffenfähige Alter erreicht hatte, ward er zu 
öftern Mahlen von feiner Obrigfeit in den vaterlän- 
diſchen Dienft gerufen, welchem Geboth der Ehre 
und Bürgerpflicht er immer willig Folge leiſtete. 
Solchermaßen fol er denn, nach Zeugniß vieler fei- 
ner Lebensbefchreiber, bald als bloßer Soldat und 
bald als Nottenmeifter von hundert Mann, 
den Krieg mit dem ſchwäbiſchen Bund, die 
Feldzüge nach Italien und den fögenannten alten 
Kappellerfrieg mitgemacht und mehr als fünf 
Hauptfchlachten beigemohne haben. Sm allen diefen 
Feldzügen erwarb fich der wackere Füngling den 
Namen eines muthvollen Kriegers, friedlichbenden 
Eidgenoffen und menfchlich gefinnten Sieger. 
Wie fein Großvater that er aber Feine andere, als 
bloß vaterländifche Feldzüge; indem er gleich ibm 
jedem anderwärtigen Lohndienfi, den nur Luft sum 
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Beute herbeiriefen, von Herzen, abhold und unge 
neigt war. 

Nachdem Konrad um manndaren Alter gefoms 
men; verehelichte er fih, aller Vermuthung gemäß 
nach beendigtem Feldzug von Bellenz, mit einer 
feommen "Tochter des Landes, deren Namen nicht 
auf und gekommen iſt. - Darauf, ald ihm diefe erfte. 
ebeliche Hauswirthin frühzeitig und Finderlos geſtor⸗ 
ben war, vermählte er ſich sum andern Mahl mir 
einer tugendhaften Jungfrau, Margaretha Roth, 
aus altem Geſchlecht entſproſſen. Mit dieſer erzeugte 
er dann zwei Töchter, Dorothe und Chriſtina, 
von welchen erſtere in Folge der Zeit mit einem 
Nachbar des väterlichen Hauſes, Andreas Zros, 
die zweite aber mit einem wackern Jüngling von 
Wolfenſchießen, Melchior AR in kbe⸗ 
liche Verbindung trat. 

Während Konrad folcher Gehalt in häuslichen 
Frieden, ſtiller Abgefchiedenheit und bei Tändlicher 
Wirthichaftlichfeit dahin Tebte, und als frommer 
Familienvater für das äuffere und innere Wohl der 
Seinigen forgfame Obhut hielt, fand fein Name all⸗ 
wärts geachtet iin feiner Gemeinde und .bei allem - 
Bolt Nidwaldens Er ward daher von feiner 
Obrigkeit, als angeſehener und fehr verfländiger 
Mann, mit verſchiedenen wichtigen Aufträgen zum: 
dftern beehrt, und dann fpäter von feiner Gemeinde 
zum Richter und Landrath einmüthig auserwählt. 
In allen diefen amtlichen Dienfileifiungen zeigte er fo 
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viele Einfiht, Treue und Gewiſſenhaftigkeit, daß 
ihm aller Orten verdiente Achtung und Zutrauen ge- 
ſchenkt und der Ruf eines eben fo Elugen, als from- 
men Staatsmarnes allgemein su Theil wurde. Da- 
ber gefchab denn auch im J. 1543, daß Konrad, 
obwohl gefliſſentlich abweſend, doth durch einftimmi- 
gen Zuruf des Volks von Nidwalden an feiner 
Landsgemeinde zum Ammann des Landes gewählt 
wurde, Höchſt ungerne und nur gezwungen, über- 
nahm er diefe Würde; bloß des Himmels Stimme 
and feiner Landleute Vertrauen dabei im Auge bal- 
tend. In feiner neuen Amtsführung blieb er fih und 
feinen angebohrnen Grundfägen immer getreu; eitt- 
fach in Sitten, fireng in Handhabung der Gerechtig- 
keit, ſorgſam machend für die Freiheiten und Nechte 
feines Landes, und erwarb fich dadurch allgemeine 
Achtung und Liebe feiner Mitbürger ; fo mie die Be- 
munderung aller rechtlich gefinnten Eidgenöffen. 

Darauf, ald die Dauer feiner Amtswürde verfloſ⸗ 
fen war, mandelte ihn der Gedanke an, fich aller 
Ehren und Aemter, umd Überhaupt aller Zeitlichfeit 
von nun an zu entfchlagen, und nach dem Beifpiel 
feines feligen Großvaters den Ueberreſt feiner 
festen Lebenstage in Abgefchiedenheit und frommen 
Uebungen zusubringen. Konrad eröffnete den from- 
men Entfchluß feiner theuren Ehehälfte, und nach. 
dem er deren Einwilligung , fo wie auch die Zuſtim⸗ 
mung feiner beiden Tochtermänner erhalten batte, 
ordnete er noch mir Bedacht fein Hausweſen, ſorgte 
für das fichere Auskommen feiner Gattin, übergab 
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Hab und But, feinen Hof Wylersböhe und das 
Gut Im Fang, fammt Zubehörde, an feine Toch- 
termänner und behielt fich bloß, eine Kleine Nugnick- 
fung und Aushülfe sum Fümmerlichen Lebensunter- 
balte vor, 

Nun feine zeitlichen ‚Sachen bienieden abgethan 
und geordnet waren. nahm Konrad, in einem Alter 
von mehr denn ſechszig Jahren, Abfchied von fei- 
ner frommen Chefran , feinen Kindern und Tochter- 
männern und verlich im Kampf der Natur und des 
Glaubens den Ort feiner bisherigen flilen, friedlis 
chen Heimath, In einen ärmlichen, grauen Rock, 
der ihm bis an die Waden gieng, eingebült, die 
Lenden mit einem ledernen Riemen umgürtet ,. dad 
Haupt mit einem fchlechten , ſchwarzen, um und über 
ſich geſtülpten Käpplein bedeckt, den Roſenkranz und 
Stock in der Hand; ſolcher Geſtalt bekleidet und 
ausgeſtattet, wie ibn heute noch alle feine Abbil- 
dungen vorfiellen, pilgerte er Ist von Altfellen 
weg, das Land hinauf und nach dem Rauft, der 
ehemaligen Wohnflätte feines frommen Großvaters 
su. Hier nahm er die verlaffene Hütte Niklaus 
von Flues in Befik, feine harte Bank, fein flei- 
nernes Nachtlager , und fieng , ihm nachfolgend, ein 
ähnliches, frommes, ſtrenges, allen finnlichen Lebens. 
genüffen entfremdetes Eremitenleben an b). Nach 
ginem dreijährigen Aufenthalte daſelbſt bedachte ie- 


b) Bon diefer Zeit her ward Konrad Schenber von 
- feinen Landleuten nur mehr Bruder S a. euber 
benannt. , 


— 
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doch der fromme Mann ſich für einen andern Wohn- 
ort umzufehen, meil der immer flärfer werdende 
Beſuch der Ruheſtätte Bruder Klaufens in 
Sachslen eine Menge frommer Pilger auch nad) 
dem Ranft zog, und ihm dadurch vielerlei Störung 
und Abbruch in feinen angemohnten Andachtsübun- 
gen wurde. Er verließ daher in aller Stille wieder 


dieſen, ihm fonft in jeder Rüdficht fo lieb geworde- 


nen Aufenthalt und gieng nach feiner Heimath zurück. 
Dafelbit ließ er fich auf einem jähen, zwifchen Alt—⸗ 
fellen und Rickenbach gelegenen Bergabhang, 
die Betelrüti genannt, nieder und traf Anflalt, 
daß ihm, in eigenem Grund und Waldboden, eine 


Beine Hütte zur Bewohnung aufgebaut wurde. Hier- 
orts fehte nun Konrad feine im Ranft begonnene 


fromme Lebensweife wieder fort , befuchte von da alle 
Sonn - und Feiertage den pfärrlichen Gottesdienft in 
Wolfenſchießen und that gewiſſenhaft jede Neli- 


gionsleiſtung eines frommen , gläubigen Chriffusver- 


ehrerd. So lebte er verborgen und abgefchieden big 
in die achtzig Fahre, im Ruf feltener Tugend 
und Heiligfeit, Jedermann in Liebe gewogen und 


beholfen, Gutes um fich fpendend , fo viel er nur 


konnte, vom Ausland ber vielfeitig berathen und hoch 


. ausgezeichnet , in enger Freundſchaft mit dem viel- 


berühmten Oberſt Melchior Lußi fiehend c), und 
bei allem Volk, um feiner Einficht und Tugend wil- 


c) Ein merfwürdiges Schreiben, das Konrad Schenber 
im J. 1556 an Seren Gilg Tſchudi und Foachim 
Bälde, beide Landammänner von Glarus, abge 
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len, fromm verehrt und boch ausgezeichnet. Endlich, 
als feine Altersfchwäche immer mehr zunahm und im 
J. 1559 eine fchwere Krankheit ihn überfiel, ver- 
langte er mit den heil, Sterbefatframenten verfeben 
zu werden, und nahm dann nad deren Empfang, 
unter Geberh und frommer Ermahnung, Abfchied von 
feiner zärtlich geliebten Familie und von allen feinen 
um fein Krankenlager verfammelten Freunden und 
Nachbaren. Darauf entfchlief er ruhig und fanft, auf 
einen harten Laden audgefiredt, den fünften Tag 
des Märzmonats in den Armen feines Schöpfers , 
dem er während feinem langen Lebenslauf fo treu 
und redlich immer gedient hatte, Seine irdifche 
Hülle wurde folgenden Tags unter großem Zulauf 
Des Volks und in feierlicher Begleitung von der 
Betelrüti nach der Pfarrkirche zu Wolfenfchie- 
fen abgeholt, und dafelbft in Mitte des Kirchhofs 
eingefenft. Als dann aber im Verfolg der Zeiten 
Konrads Andenfen und Berehrung immer mehr 
unter feinen Kirchgenoffen und übrigen Landleuten 
zunahm, ward befchloffen, feine ehrwürdigen Ueber⸗ 
bleibfel von dem Kirchhof zu entheben nnd in der 
Kirche felbft beisufeßen, mas denn auch im J. 1602 
den zwölften Heumonat vor fich gieng. | 
Dafelbft ruheten nun Br. Konrads Gebeine, 
in einen eichenen Sarg gelegt; von einem großen, 


hen laffen, befindet fich im Anbange, unter Nro. 6. 
Der Brief ift von Oberſt Melchior Lu ßis Hand, 
aus Auftrag Konrad Scheubers, gefchrieben. 
worden, ’ 
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über die Erde gehenden Stein bedeckt, auf welchem 


fein Bildniß in erhabener Arbeit ausgehauen war, 


and mit einem eifernen Bitter umgeben, bis endlich 
nach erfolgter Aufbauung der neuen, fehr fchönen 
Pfarrficche in Wolfenſchießen im J. 1776, auch 
dieſe Grabesftätte neuerdings verändert und in Mitte 
der Chorfliege gefeßt wurde. Hier Liege nun dermahlen 
Konrads ehrwürdige Hüfe, in ein Marmorgrab- 
mahl eingefenkt, der einfligen Auferſtehung entgegen 

ı barrend, und der aläubigen Verehrung aufgeftellt , 
mit folgender einfachen Inſchrift verziert d): 


Hier ruben im fanften Frieden 
die ehrwürdigen Gebeine des vielſel. Dieners Gottes 


Bruder Conrad Scheuber, 
würdigften Tochterfohn des großen Wundermannes 
Niklaus von der Flue. 

Starb im J. 1559. 


An der Vorderſeite des Grabmahls hängt ein Wap⸗ 
penſchild der Familie Meyer von Schauenfee 
von Luzern, um welchen die Worte ſtehen: 


Bon den Edlen Meyern von Saanenlee 
erneuceret 1778, 


a) Eine ansführlichere, gehaltvolle Lebensbefchreibung 
Br. Konrad Scheubers hat im $. 1812 der Herr 
Prob am Stift Bero-Münfter und bifchäfliche 
Generalvikar Franz Bern. Göldlin von Tief 
fenau in Drud herausgegeben, 
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Nitter Melchior Lußi, Oberft und 
Landammann. | 


Ritter Melchior Lußi, ein Zeitgenoß und 
Sreund Br. Konrad Scheubers, flammte aus 
einer alten, angefebenen Familie Nidmwaldens ab, 


welche fih von jeher enetbürgtfchen Urfprungs 


und fogar römifcher Abkunft rühmte. Daß fie 
wenigftens fehr früher Abfunft müſſe gemefen fenn, 
bezeugt fchon Tſchudi in feinen eidgenöffifchen 
Geſchichten, als er von einem Anftande zwiſchen 
öfterreichifchen Amtsleuten und den Waldftäd- 
ten im $. 1315 folgende Meldung macht: „Do er- 
„wart ein Gefchlecht von Unterwalden, die Lußi 
„genannt, defalich ein Gefchleht von Luzern, 


„die infonders ſtäts uf einander Friegtend, das nutzit 


„us dem Anfland war, u. f. m.” 

Aus diefer an Adel der Geburt und des Verdien⸗ 
fies gleich achtbaren Familie des Landes Nidwal- 
Den gieng nun auch der Dann hervor, deſſen merk⸗ 
mwürdigem Lebenslauf wir bier einige Charafterzüge 
zu entheben uns vorgenommen haben. Sein Vater 
war Johann Lußi, gemwefener Thalvogt sn Engel- 
berg und feine Mutter Anna Fruonz, eine Toch⸗ 
ter von Melchior Fruonz, geweſenem Landam- 
mann in Unterwalden ob dem Wald. Zu 
Stans, dem Hauptfleden Nidwaldens, erblicdte 
Melchior Lußi, der Sohn obiger Eltern, im J. 
1529 daB Tageslicht. In feinen frübern Fugend- 
jahren genoß er wiffenfchaftliche Erziehung im Klofier 
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Engelberg, mo er fich durch Fleiß und Lernbegierde 
unter feinen Mitfchülern rühmlich auszeichnete. Dar 
auf kam er, ald fünfzehniähriger Füngling, mit 
feined Baterd Bruder, Peter Lußi, nach der ita- 
lieniſchen Schweiz, als diefer die vierjährige - 
Verwaltung einer enetbürgifchen Vogtei zu über- 

nehmen batte. Hier febte der junge Lußi feine an- 
gefangenen Studien fort, und widmete fich beſonders 
der Erlernung der italienifchen und lateini— 
ſchen Sprachfunde. Bon da nahm ihn, feines ange- 
nehmen Umganges und feiner Gefchicdlichfeit wegen, der 
nach der Landuogtei Luggarus abgehende Niflans 
Wirz von Obwalden mit, um ibm als Dollmetich 
in feiner neuen Amtöführung zu dienen. Als diefe 
beendiget war, betrat Lußi das erftemal feit feiner 
frühern Jugend den vaterländifchen Boden, wo ihm 
bald darauf die hoheitliche Landfchreiberei über- 
tragen wurde. An diefer Stelle verblieb er bei all- 
gemeiner Zufriedenheit vier Fahre lang. Nachdem 
dann aber König Franz der Erfte ein Hülfskorps 
ſchweizeriſcher Truppen verlangte und erhielt, 
um damit den Einfall der Kaiferlichen in die Pikar⸗ 
Die zu rächen, vertaufchte Lußi diefe einheimtifche 
Landeswürde mit jener eines Generalſekretärs 
der aufbrechenden fchweizerifchen Kriegsvölker. 
Während diefem Feldzug gerietb er in nahe Todes. 
gefahr, als er mit der franzöſiſchen Armee einer 
feindlichen Zeitung vorüber zog und von da ein ab- 
gebrannnter Kanonenfchuß ihn fo nahe traf, daß er 
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Davon zu Boden geworfen und mit vieler Erde über⸗ 
ſchüttet wurde. 

Aber weder diefer Unfall, noch die Befchwerden 
des damaligen Kriegslebens vermochten die Vorliebe 


des jungen, fenrigen Mannes für die militärifche 


Laufbahn. aufzuhalten. Denn ald bald darauf die 
zwei mächtigften Häufer Ftaliens, die Karaffa 
und Kolonna, in erbitterter Fehde gegen einander 
zu Feld zogen, und die Eidgenoffen, auf’Anfu- 
chen Pabſt Pauls des Bierten, dem erftern die⸗ 
fer Häufer die Werbung eined Regiments bewillig⸗ 
ten, meldete fich auch Lu Bi bei dem päbftlichen Ab- 
gefandten in Luzern um eine Anftellung unter die- 
fem Korps, und als ihm folches zugeflanden ward, 
warb er ein Kontingent von dreihundert Dann 
zu diefem Regiment. Mit diefer Fleinen, aber muth- 
vollen Notte begab er fih über Bündten nah 
Cleven, wo der Sammelplag der Eidgendffi- 
fhen Werbung war. Hier wählte ihn die Mann⸗ 
fchaft faſt einfimmig zu ihrem Führer und Oberſt 
gegen Kafpar von Sylenen, einen Brudersfohn 
des berühmten, nachherigen Probfis zu Münfter 
und Bifchofd zu Sitten und Grenoble, Joſt 


son Sylenen, mas ihm viele Neider und in der 


Folge manchen Verdruß brachte. 

Nun z0g er von da, an der Spitze feines Regi— 
ments, nach Rom, wo er mit beſondern Ehren em⸗ 
pfangen, und ſeine Mannſchaft mit außerordentlichen 
Freudenbezeugungen aufgenommen wurde. Darauf 
erfolgte im J. 1556 unter der Leitung des kriegs⸗ 


\ 
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luſtigen Kardinals Kareffa das bekannte unglückli⸗ 
che Treffen bei Palliano, an der Küſte terra di 
baro. Lußis Regiment trug anfänglich vieles zu 
den glücklichen Fortſchritten der Karaffiſchen 
Legionen bei, bis dieſe bei obigem Ort durch den 
Sanetable Colonna angegriffen wurden, und 
die päbſtlichen und franzöſiſchen Truppen fich 
gleich beim erſten Angriff zurückzogen. Ohne durch 
diefen fchimpflichen Abzug entmuthiget zu werden , 
fette fich der etdgenöffifche Oberſt, ald Vortrab, 
beinahe drei Stunden Tang dem heißeſten Kampf mit 
feiner tapfern Schaar der Feindes Menge entgegen, 
bis er endlich, von der Ueberzahl fpanifcher und 
neapolitanifcher Truppen umringt und über- 
flligele, unter dem Vorbehalt eines fichern , freien 
Abzugs mit offenen Fahnen, fich su ergeben gezwun- 
gen fah. Nit dem Weberreft feines Negimentd und 
mit Hinterlaffung vieler Todten und Verwundeten e) 
zog Lußi nah Rom, und dann von dort, nach ab- 


e) Die auf der Wahlfadt gebliebenen Interwaldner 
werden folgendermaßen angegeben: „Fändric Hans 
„Kufter, Hans Uchsberg, Melcher von Math, Mel- 
„her Käslin, Rafpar Spörlin, Baſchi Waubler und’ 
„Anton Frank.” Bu Nom flarben dann noch an 
Berwundung: „Fändrich Jakob Kirfiter, Bafchi 
„Kirfiter, Boft und Pauli Barmetler, Hans Vokin⸗ 
„ger, Engelhard Näpfli, Uli und Bartli Niderber- 
„ser, Bat Andacdher, Bat Maugler , Jakob Omlin, 
„Wolfgang Odermat, Beter Würfch, Hang Flücler, 
„Bauli Stalder, Konrad Singer und Hildbrand En- 
„geler.“ Man vechnete die Einbuße des Regiments 
auf drei Viertel der Mannfchaft. 
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geſchloſſenem Frieden, in die Heimath zurück. Da⸗ 
ſelbſt angelangt, entgieng er nur mit Mühe und 
nicht ohne fremde Beihülfe der Rache einiger er⸗ 
bosten Weiber, welche ibn auf offenem Platz zu 
Stans mit gesuchten Meſſern anflelen,, weil fie ihm 
den Tod, ihrer su Balliano m Rom Bar 
Männer ſchuld gaben, 

Bald nach feiner Rückkunft aus Italien erhielt 
Lußi die Anmwartfchaft auf die Landvogtei Bellenz, 
wohin er im J. 1558 abgieng. Während deren Ver⸗ 
maltung machte er fich in den enetbürgifchen Landen, - 
und befonders bei der Nepublif Venedig fo befannt 
und beliebt, daß er im J. 1560 von deren Dose, 
Hieronimus Frioli, in den Dienft diefes SFrei- 
ſtaats aufgenommen, und zum General-Oberften 
der Republik ernannt wurde, welche Auszeichnung 


ihm mehrere der folgenden Staatshäupter in den J. 
1571, 77, 83, 86 und 96 nenerdings befläteten. 


Dadurch mard ibm eine angefebene Befoldung zu 
Theil, und überhin die Einnahme alljährlicher dre i⸗ 
taufend Kronen, um folche nach Butdünfen in - 
den fünf Eatholifchen Orten zu vertheilen. Das 
fechste Jahr blieb auch letztere Summe fein Eigen⸗ 
thum f), 

Darauf erhielt der Oberſt Lußi im J. 1561 
auch in feinem Baterland verdiente Auszeichnung, 
indem er zu der erſten Würde des kleinen Frei— 
ftaats unter ungetheiltem Volksinbel gemählt wurde, 


F) Die Benfionsgelder kamen ihm durch dag Handlungs 
baus Werdmüller in 3ürich. 
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Er ſtand in folcher Eigenfchaft zum eilften Mahl 
dem Kantonstbeil Nidwalden vor, umd zeichnete 
fich immer, ald Landammann, durch eine treue 
und verftändige Gefchäftsführung aus. 

Die weitaus größte und bedeutendfle Verdienftes- 
Würdigung ward iedoch kaum ein Fahr fpäter, 1562, 
dem Landammann Lußi, als ibm, auf vorzüglichen 
Betrieb des berühmten Gefchichtfchreibers und 
Randammanns Bilg Tſchudi von Glarus g) 
die Sefandtfchaft nach dem damals obmwaltenden Con- 
eilium von Trient von den fieben Fatholi- 
fhen Orten der Eidgenoffenfchaft übertragen 
wurde. Diefes letzte öcumeniſche Eoncilium dauerte 
‚mit vielen Interbrechungen und Wechfeln vom &. 
4543 bis zum J. 1563, in welchem ed dann unter 
Pabſt Pius dem Vierten, nah fünf und 3zman- 
sig Sitzungen, gefchloffen wurde, Die Eidge- 
noffen maren zum öftern für deffen Beſuch einge- 
Iaden worden , Ienften aber manche Aufforderung ab, 
bis fie endlich im 3. 1562 in ihrem Namen den 
LZandammann Lußi von Nidwalden, und von 
©eite der Geiftlichfeit den Abt Joachim Eichhorn 
von Einfiedeln, fammt dem Pfarrer su Goßau, 


g) Gilg Tichudi nennt in feinem Briefwechſel mit 
Lußi und dem Abt von Einfiedeln nah Trient, 
den erflern nur feinen lieben Herren Landam⸗ 
mann und brüderlihen Freund, weil beide 
für Aufrechthaltung des alten Glaubens und der al⸗ 
ten Eintracht im Vaterland brüderlich PINDEIHAR: 
den waren, 
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Florin Fleuch, als Notar, an den Kirchenrath 
abfchickten bh). Diefe Maaßnahme der katholiſchen 
Stände, fo wie die Berbandlungen des tridenti- 
nifchen Kirchenraths felbit , erregten anfängfich 
vielerlei Mißtrauen unter den übrigen etdgenöf- 
fifhen Orten, fogar Unruhen in den Ländern 
Glarus und Appenzell; aber alle und jede Zer- 
würfniß legte fich, als die Fatholifchen Kantone 
fich dahin erflärten und erläuterten,, daß ihre Ge⸗ 
ſandtſchaft einzig nur die Lehre, und auch diefe 
ohne Nachtheil des eidgenöffifhen Bundes um- 
terfchreiben würde i). Lußi benahm fih während 


h) Gilg Tſchudi gab dem Landammann Lußt feinen 
jüngften Sohn Martin als Edelfnab auf die 
Gefandtfchaft mit. Auch Joh. Hürlimann, Leute 
vriefter zu Luzern und Chorherr zu Bero-Mün« 
fer ward tim 8. 1563 Namens der katholiſchen 
Stände und in deren Aufträgen nach Trient ge 
ſchickt. 

i) Als in dieſer Zeit der Abt Diethelm von St. 
Gallen die vier Schirmorte um einen Verhalt 
feines Benehmens angieng, riethen ihm diefe, laut 
Miffiv vom 30. Wintermonat 1551; „daß fin fürf- 
„lich Onaden fih nit inlaffe, dann fo vil es Religion 
„und Glauben berühre.” Da dann bald hernach fet- 
nem Nachfolger, Othmar, in Kraft der tridenti- 
nifhen Befhlüffe von Nom aus zugemutbet 
mwurbe, ein Examen in ejus personam , doctrinam,, mo- 
tes et electionem zu beſtehen, äuſſerte diefer: daß er 
bei allee Ehrfurcht für das Eoncilium doch die freien 
Wahlrechte feines Stifts nicht aufgeben werde, Wo⸗ 
rauf die Confirmationsbulle ohne weitern Anſtand von 
dem Pabſt an den Geſandten Sußi überreicht wurde. 
Archiv des Stifte St. Gallen. 
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diefer feiner eidagenöffifchen Sendung am tri⸗ 
dentifchen Concilium mit vieler Würde und Klug⸗ 
beit, und behauptete daſelbſt und bei einem vorfal- 
lenden Rangsftreit mit den Sefandten von Florenz 
und Bayern Fraftvoll die Ehre feiner Nation gegen 
deren vermeintliche Anfprüche k). 


k) Sr, Frühmeßer Anton Bucher von Kerns if 
im Beſitz einer feltenen Driginalfopte der Vers 
bandlungen und Beſchlüſſe des’ Kirchenrachs von 
Zrient, die allee Wahrfcheinlichkeir nach von dem 
Sefandten Melchior Lußi ſelbſt herrühren mag, 
und durch Erbfchaft in die Hände der Familie Büs 
cher gekommen ſeyn fol. Sie ik in Hein Folio mit 
fchönen, großen Buchllaben gedruckt und führt den 
Sitel: Canones et Decreta sacrosancti acumenici et 

generalis Concilii Tridentini sub Paulo III, Julio III. 
Pio IIII, pontificibus maximis. Romæ apud Paulum 
Manutium Aldi T. M. D. LXIIII. Cum Privilegio Pii 
IIII. Pont. Max. Diefer Ausgabe Nachdruf, tam 
extra, quam intra Italiam , ward von dem Babft unter 
Androhung bes Kirhenbannes und einer Geld» 
buße von 50 Dufaten verbotben. Wo immer ct- 
tag, bis auf Kleinigkeiten , in dem Drud fehlerhaft 
war, fiehen eigenhbändige Berbefferungen von 
dem Bifchof und den Geiftlichen, welche auf dem 
Concilium die Sefretariats und Notariats » Stelle 
verſahen, eingefchaltet und angeführt: Am Ende be⸗ 
findet fich eine von obigen eigenhändig unter- 
zeichnete Beglaubigung der Originalkopie, 
fölgenden Inhalts : 

Nos sacri @cumenieci et generalis Concilii Tridentini Secre- 
tarius et Notarii infra scripti, Decreta ipsius sacri Con- 
eilii in presenti volumine contenta cum originalibus 
contulimus; quia cum eis concordare cuperimus; ideo 
hic in fidem manu propria subscripsimus. 

Ego Angelus Mascarellus, Episcopus Telesinus , sacri Con- 
cilii Trid. Secret. +. 
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Während feiner Gefandtfchafts- Abwefenheit ftarb 
dem Oberſt Lußi feine erfie Gemahlin, Maria 
Karharina Amlehn, Tochter des GSchultheiß 
Riklaus Amlehn von Luzern. Kine annoch 
vorfindliche Trauerode, von ihm verfertiget, be- 
zengt den bitter empfundenen Verluſt diefer wackern 
Hausfrau. 

Darauf fehritt der Oberſt Lußi zu einte 
zweiten Ehe, deren Einleitung und Entwicklung 
uns feine Xebensgefchichte folgendermaßen erzählt: 
„Nicht Tange nach Herren Lußis Wiederfunft von 
»„Zrient, verliebte fich in ihn eine adeliche Tochter, 
„Maria Kleophbä Zukas, auch von Luzern, 
„die aus Sorge und Zweifel, ihrer lieben Eltern 
„Gunſt und Finwilligung zur. vorbabenden Heirath 
„zu erhalten, den Anlaß und. Borfchlag felbft ge- 
„macht, daß der Herr Oberfi in einer Nacht Fom- 
„men follte , fie aus ihres Vaters Haufe (damaligen 
„Schultbeiß von Luzern,) abzuholen, mas er 
„auch gethan; und weil eben in felber Nacht ein 
„neuer Schnee gefallen, umd deßwegen ihre Tritte 
„wären erkannt worden, hat er fie ſelbſt auf feinen 
„Armen bis in das Schiff getragen, und nad Un— 
„terwalden gebracht; aber bald darauf mit beibder- 
„feits ehrender Freundſchaft, guten Willen und Gunft, 
„öffentliche Hochzeit gehalten, und zwei Kinder, einen - 


Ego Marcns Antonius Peregrin, Clericus comensis, sac. 
Conc, Trid. Notarius. 

Ego Cynthius Pamphilus , Clerisus Comensis dioces. sacri 
Conc, Tridentini &c. 
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„Sohn und eine Tochter, erzeugt, die aber nicht 
„lange dArnach verblichen. Es mag wohl bunt und 
„artig gewefen ſeyn,“ fagt darüber Herr Altſeckel⸗ 
meifter-Baltbafar in feinen Inzernerifchen 
Neuiahrsgeichenten, „den Landammann und 
„Oberften Lußi, den ehrwürdigen Gefandten von 


„Trient, die Rolle eines verlichten Entführers 


„ipielen zu fehen?” 

Als dann nach wenigen Jahren auch diefe Lebens- 
gefährtin ibm entriffen wurde, vermählte fih Lußi 
mit Anna Aufder Maur von Schwyz, ans einem 
angeſehenen Sefchlecht entſproſſen; darauf, nach die- 
ſer Ehe abermals kurzen Dauer, zum vierten Mahl 
mit Agatha Weingartner, einer heroiſchen 
Matrone, wie Lußis Lebensafte meldet D, 


» Bon dieien vier Frauen ward Lußi folgende, Nach⸗ 
kommenſchaft: Katharina Amlehn gebahr ihm 


zwei Söhne und zwei Töchter, als nämlich: Mel⸗ 
hior, Hauptmann und Ritter, ein Freund der 
Wiſſenſchaften, von dem noch eine fehr fchöne Anrede 
an Pabſt Gregor den dreizehnten vorfindlich ifk, 
welche er flatt feines Vaters im Namen der katho— 
Lifhen Schweiz abgehalten bat. Pabſt Gregor 
fol ihm dafür und zum Danf der vielfältigen Dienſte 
feiner Familie gegen den heil. Stuhl den Kardi⸗ 
nalshut verheißen haben. Melchior farb aber ſchon 
im 8. 1576 und fomit allzu früh für die Erledigung 
des feltenen Verfprechens ! 

Andreas, der zweite Sohn, ward Kitter und im % 
1598 Landammann. 


Katharina verebelichte fich mit dem Ritter und Lande 


ammann Imfeld von Sarnen. 
Anna, vermählte fiih mit Landvogt SONO NS 
Chriften. 





445. 


Während dergeſtalt der Obetſt Lufi in fo man⸗ 
chertei häuslichen Lebensverhältniſſen den Wechſel 
menſchlicher Schickſale erfuhr, war er nicht minder 
thätig und befliffen, den Ruhm und Nutzen feines 
allgemeinen und befondern Vaterlandes im In⸗ und 
Auslande zu befördern, und befonders in Verbindung 
vieler ausgezeichneten Männer feines Zeitalters für 
die Eintracht der um der. Religionstreennung willen 
immer noch viel bewegten Gemütber in der Schweiz. 
bedächtliche Sorge gu tragen. Er hatte. bei feinem 
Aufenthalt in Trient and) den berühmten mailän⸗ 
diſchen Ersbifchof und Kardinal; Karl von Bor 
rome, kennen ‚gelernt und mit ihm daferbft vertraute 
Sreundfchaft abgefchlöfen. Als nun diefer hl. Kir- 
chenprälät im 3. 1570 die Schweiz bereifte und 
in frommer Andacht auch. nach der ehewärdigen Ruhe⸗ 
ſtätte Ntklaus von Flue's zu wallfahrten im Bes 
griff war, beehrte er mit ſeinem Beſuche auch ſeinen 


Bon der zweiten Frau, M. Kleophä Zukas, er⸗ 
hielt der Oberſt Sußi zwei Kinder, welche in früher 

Jugend flarben: 

Mit feiner dritten Frau, Anna Auf der ee 
wurden Lußi zwei Söhne und eine Tochter, von 
deren nähern Schidfalen feine weitere Notiz auf 
uns gefommen iſt. 

Aus Zußis vierter Ehe mit Agatha Weingart- 
ner, giengen drei Söhne nnd eine Tochter hervor, 
als: Fohann, Dberfilieutenant und Landammann / 
auch Beſitzer und Herr von Silfifon. Melchior, 
Nitter des HI. Maurizund Fazarusordens. Ni- 
Haus, der in frühen Sahren farb, und Marga- 
reth, weldye an Landammann und Rand FHanprman 
Kafpar Beum verehelichet wurde. 
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ebrenmwerthen Freund Lußi, verweilte einige Tage 
in deffen Haufe m), und verrichtete daſelbſt oder 
in dem obern Beinhaufe zu Stans alltäglich 
das Heil. Meßopfer. Damals fchon Tag es in dem 
Wunſch dieſes edeln Schweizerfreundes, zur Auf⸗ 
nahme der Religion in der katholiſchen Eidge— 
noſſenſchaft, auf eigene Koſten eine Pflanzſchule 
für die Anshildung tüchtiger Religionslehrer in Nai- 
land anzulegen; in welchem verdienftlichen Vor⸗ 
baben en dann auch von dem Oberſt Lußi treulich 
unterflüst und aufgemunteret wurde. Seine Freund- 
{haft mit diefem großen Kirchenvorſteher vermehrte 
ſich darauf noch weiter, als Lußi nach dem Hin- 
fcheiden feines Bruders, Joh. Lußi, erwählten 
Landvogts nach Lauis, ſtatt feiner diefe Vogtei in 
den J. 1580 und 81 gu verwalten hatte, und dadurch 
in die Nähe von Mailand kam. Während diefer Zeit 
erwirkte er, neben vielem andern, non dem frommen 
Erzbiſchof auch die Einführung der erften Ordensbrü- 
der von der Regel des hl. Franziskus in Nidwal—⸗ 


den: Auf einer feiner ländlichen Beſitzungen gab 


Lußi den erften Ankömmlingen nach feiner Zurüd- 
funft aus Stalien Aufenthalt n), erbaute ihnen 


m) Zußi bewohnte das fogenannte Trarlerifche Haus 
zu Dberdorf. 

n) Anfangs und vor Lußis Surüdkunft hielten fich die 
erſten Ordensbrüder bei St. Jakob zu Enetmoos 
und dann einige Zeit auch zu: Wolfenfhichen 
auf. Von da wurden he nah St. Foſt am Bür- 

gen verpflangt. Als aber ihr frommes Treiben beffer 
erkannt und gewürdiget ward, und Lußi felbfi wie⸗ 
der ins Vaterland zurückkam, wurde ihr ſteter Auf⸗ 
enthalt in die Nähe des Hauptfledens Stans verlegt. 
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nachher aus eigenen Mitteln im J. 1582 eine Kleine 
Kirche und Klofter, und forgte Jange Zeit, auf eigne 
Rechnung , für deren Fortkommen und Unterhalt o). 
Der Landammann Lußi wurde übrigens in diefer 
fpätern Zeit nicht nur bei allen vorfallenden Kanto- 
nal- Dienftangelegenbeiten gebraucht, fogdern wie 
fchon früher , zum öftern auch mis ausländifchen Ge- 
fchäften und Gefandtfchaften von den katholiſchen 
Ständen oder der gefamten Eidgenoffenfhaft 
ehrenvoll beauftragt. So erfchien er mit Bevollmäch- 
tigung jener Orte im J. 1565 auf einem Tag gu 
Baden, um gegen die Abhörung einer Befandtfchaft 
des Prinzen bon Konde Borftellungen au machen und 
fich der Beſchüdung des alten Glaubens anzunehmen; 
und ward er im J. 1575 als Abgeordneter aller Eid— 
genoffen an den franzöſiſchen Hof beauftragt. 
Im Jahre 1583 kam Lußi die fromme Luft an, 
nach der Sitte damaliger Zeiten, eine Bilgrimmsreife 
zum Brabe unfers Herrn nach Paläſtina vorzuneh— 
men. Er. trat in zahlreicher Geſellſchaft und Beglei— 
tung diefe Fromme Fahrt an und ward in Kerufa- 
lem sum Ritter des heil, Grabes gefchlagen. Ein 
dermalen noch vorfindliches, gedrudtes Tagebuch die- 
fer Reife meldet alle vorgefallenen Schidfale , über- 
fiandenen Gefahren und Eigenheiten diefer in jeder 
Hinficht romantifchen Pilgerfahrt p). 
0) Bon der Obrigkeit Obwaldens erhielt Lußi an 
die Erbauung feines neuen Kloſters acht Kronen 
Beiſteuer. Laut Rathsprotokoll dafelbf. 


- ») Eine ähnliche Pilgrimsreife unternahmen in fpäterer 
Zeit auch Hr. Landammann Wolfgang Stock⸗ 
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‚Nun. erwachte nach feiner Heimkunft aus dem 
Morgenlande in dem. Iebensfatten Gemüthe diefes 
aufferordentlihen Mannes der Gedanke, feine annoch 

» Übrigen Tage in ſtiller Abgefchiedenpeit und Ruhe 

zuzubringen. Er lich fich daher vorerft ein Zimmer 
in feinem,nenerrichteten Kapuzinerkloſter zurecht ma- 
chen; dann erbaute er das fogenannte Hohe Haus 
zu Wolfenfchießen und befahl die Heine Woh- 
nung feines verfiorbenen Freundes, Konrad Schen- 
ber, dahin zu verfegen, um bierorts, aller zeitlichen 
Würden entlediget, der Welt. und ihrem Getreibe 
fortan ferne zu leben. Aber nicht ange dauerte die- 
fer fonderbare Hang nach Zurückgezogenheit; indem. 
Pflicht und Vaterlandsliche den viel gewandten Mann 
bald wieder in die große Welt zurückriefen und neuer- 
dings mit politifchen Angelegenheiten befchäftigten. 
Lußi erbieht nämlich im 3. 1585 den fchmeichelhaf- 
ten Auftrag nach Paris zu reifen, um das mit 
König Heinrich dem Dritten verabredete Bünd- 
niß der Eidgenoffenfchaft zu erneuern, und 
Einleitungen zu treffen, diefen Monarchen mit Phi- 
lipp dem Zweiten, König von Spa nien, wie⸗ 
der aussufühnen q), 


mann von Sarnen, und im $&. 1623 Zandfändeich 
Saflob Stalder von Beckenried, von welcher 
ber fie eine gleiche Nitterbeftallung zurüd brachten. 


q) Zußi erhielt Für feine dabei geleifteten Dienſte von 
Sranfreich eine jährlihe Leibrente von tau-» 
feud Franfen und von Syanien eine gleiche 
von ſechſsbundert Kronen. 


149 
. Bier Zabre fpäter trat Lußi im Namen der 


ſechs mit Spanien verblindeten Orte eine Ge— 
fandtfchaftöreife nah Madrid an, in Begleit von 


zwölf Edelherren. Würdevoll entledigte er ſich da- 
ſelbſt ſeines Auftrages, die verletzten Rechte ſeiner 


Nation zu ſchützen und war er fo glücklich, befrie- 
digende Genugthuung der Etdgenoffenfchaft zu 
erhalten. Mit ritterlichen Auszeichnungen geſchmückt 
und wertbuollen Schenfungen an Koftbarkeiten und 
fvanifchen Pferden begabt, ſchickte er feine Edel⸗ 
leute von Madrid nach Hanfe; indem er für fich 
noch eine Pilgerreife nach der Grabflätte des beit, 
Zakobs in Gallizien zu Fuße vornahm, | 

Folgendes Jahr darauf übernahm er eine weitere 
Geſandtſchaft an Pabſt Gregor den Vierzehnten, 
um demſelben zu ſeiner Erhebung auf den päbſtlichen 
Thron im Namen der katholiſchen Stände Glück 
zu wünſchen. Statt achthundert Kronen jährli— 
cher Penſion, mit welchen ihn der Pabſt damals be⸗ 
ſchenken wollte, wählte Lußi die Nutznießung der 
Dorfſchaft Campione am Lauiſerſee; als aber 
dieſer Pabſt nicht lange darauf mit Tod abgieng, 
verlor er deren weitere Benutzung. 

Während dem eingeleiteten und von den katholi⸗ 
{hen Orten’ mit vielem Eifer betriebenen Selig- 
ſprechungsprozeß des ehrwürdigen Niklaus von 
Flue übernahm Lußi sum öftern geſandtſchaftliche 
Aufträge an den päbſtlichen Hof in Rom. | 

Als der lange andaurende Streit beider Kantons. 
theile Unterwaldens wegen ihrer Kriegsrangord⸗ 
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nung enblich beendiger war, wurde Lußi im J. 1593 
von ber Randögemeinde Nidmaldens zum. erfien 
Landshauptmann des ganzen Kautond gewählt, 
fo wie Marauard Am oder Kmfeld von Ob- 
walden zum erfien Bannerberr des. gefammten 
Landes geſetzt ward. 

Im folgenden Fahr 1594 reifte Lußi, in Auf⸗ 
trägen ber Kantone, zu Don. Gio. de Mendozza, Brin- 
zen. von Aſkoli und Befehlshaber zu Mailand, 
Bei Gelegenheit diefer Geſandtſchaft Befuchte er auch 
den ſavoyſchen Hof, wo er, ald ein viel berühm⸗ 
ter Dann, mit feltener Ehrenbezeugung aufgenom- 
men und feinem Sohn Melchior das Ordenszeichen 
des heil. Mauriz und Lazarus ertheilt wurde. 
Mehrere anſehnliche Vortheile und Freiheiten ſoll 
Lußi während ſeines Aufenthals in Turin den St. 
Galliſchen Kaufleuten erwirkt haben. Von hier 
begab. er ſich nach Veral, um die daſelbſt ſich an⸗ 
noch befindenden Ueberbleibſel feines ehemaligen Bu« 
fenfreundes , des großen mailändifchen Erzbi« 
ſchofs, Kari Borromee, in ehrfurchtsvoller An« 
dacht au beſuchen. 

Daß fo viele und Bedeutende Würden und Ge⸗ 
fandtſchaften, und fo manche von daher rührende 
Penfion und Auszeichnung den Oberſt Lußi, nebſt 
feinen vielen erbaftenen anfehnlichen Erbfehaften, zu 
einem der reichten Männer der Eidgenoffen- 
haft in feiner Zeit: machen mußten, ift wohl Feicht 
begreiflich, Aber der Gebrauch, den er von jcher 
von folchem großen Vermögen au machen pfleste, 


151 


war eben fo edel, als ehrenhaft; Indem ihm au’ fein 
großer Reichthum mehr zu Erreichung mwoblthätiger 
Zwecke und Anflalten, als zu eitlem Prunk und 
unnügem Aufwand dienlich war. Manche Jahre er. 
nährte und unterhielt er feine neue, Flöfterliche Stif⸗ 
‚ung in Stans; viele Kirchen und Gotteshäuſer 
begabte er mit reichen Schenkungen, die Helferet 
von Wolfenfchießen mit erträglicherm Einkommen 
und andere fromme Anftalten mehr gründete oder ver- 
befierte er durch milde Beiträge und Unterſtützungen. 

In dem Jahre 1606 endlich, dem ficben und 
fiebenzigften feines ruhmvollen Lebens, verließ 
der Landammann und Oberſt Lußi, am 14ten Win⸗ 
termonat, den Schauplatz diefer Zeitlichkeit, auf 
dem er eine fo ausgezeichnete und ehrenhafte Rolle 
nefpielt hatte. Deffen Leichnam ward nach erfolgtem 
Hinfcheiden, in fein von FZerufalem mitgebrachtes 
Pilgerkleid eingebüllt, vorerft unter dem Chor der 
alten Pfarrkirche eingefenft; dann aber im J. 1642, 
bei Errichtung der gegenwärtigen Bfarrficche in 
Stand, von da wieder enthoben und fein Haupt 
bei der Seitenthür derfelben, dem Beinhanfe ge- 
genüber, eingemauert. Ein damals von der Landes. 
Dbrigkeit Luis Andenken gefektes und in Erz ge- 
grabened Trauerdenkmal, enthalter folgende 
Aufſchrift: 
| Deo Opt. Max. 

Illustri domino Melchiori Lussio saerz roma- 
nz Ecclesix, Hierosolymorumque equiti nobilissimo, 
orthodoxe fidei propugnatori et desensori strenuissimo, 
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subsilvaniensium Consuli XI. sive ammiano vigilantis- 
simo et capitaneo generali- intrepidissimo, Bellizonen- 
sium, Luganensiumque Pretori et Commissario dignig- 
simo; Pauli IV. tum etiam venetgrum quadragenario 
Conductori et Colpnello invictissimo, nec non ad 
Oeconum. Tridentin. Conc. pro chatolicis VII. Helvet. 
pagorum ad pontifices, franc, et Hisp. Reges, Allobro- 
gum, sequanorum, Hetruriorum, plurimosque Europæ 
Principes, sepius, et diversis temporibus, in maximis 
negotiis, legato, et oratori gravissimo; Monasterii 
Capucinorum in Stans suis sumptibus fundatori pien- 
tissimg, nec non plurimprum sacrorum locorum re- 
stayratori, in egencs, et loca pia elemosinario libera- 
lissimo, literarum et studiorym amatori, et fautori 
maximo, omnibus demum yirtutibus cumulatissimo ; 
S. P. Q. subsilvanus ,. Patri Patrie meritissimo hoec 
poni curaverunt; qui vita feliciter functus die Martig 
XIV. Novembris scptuagenarius, et ultra septenus, 
Anno reparatz Salutis MDCVI. 
vale viator et ora. r) 


r) Eine ausführlichere Lebensbefchreibung vom Oberſt 
Melchior Lußi iſt im 3. 1671 verfaßt und befannt 
gemacht worden von deffen Zochtermann Kafpar 
Leum und feinem Sohn, Landammann ob. Mel’ 
chior Leum, unter dem Titel: Leben, Wandel 
und feliges Hinfheiden des edlen Herrn 
Dberfi Melchior Luft, Nitter, Landamann 
und Zandshauptmann ob und nid dem Kern- 
wald. Mierpt. in der Balthafarifhen Samm⸗ 
Iung No. 53 und 70, und in Hallers Schweiz, 
Biblioth. 2. Bd. No. 1112. 

Auch 83.8 Graßer bat in feinem Schweiz. 

Seldenbuch den Oberſt Lußi bezeichnet und deſſen 
Namen den ausgezeichnetern Männern der Eidge- 
noſſenſchaft angereiht. 
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Siebentes Kapitel. 
Allgemeine und beſondere Geſchichtser— 


eigniſſe in der letzten Hälfte des ſechs— 


schnten Jahrhunderts. 





Nachdem die Eidgenoffenfhaft nun für ein. 
mal feinen äußern Feind mehr zu befämpfen batte 
und ihrer Unabhängigkeit wegen außer Sorge fich 
befand, waren ed, laut dem bisher erzählten, an- 
dere, weit bedentendere Mebel, welche deren innere 


Ruhe und Eintracht untergruben und an dem Mark 


ihres häuslichen Lebensglücks zehrten. Das Einte 
davon, die unfelige Luft, in fremden Kriegen fich 
herumzutummeln, und um Geld und Miethe fih in 
allerlei Händel und Fehden ded Auslands zu mifchen, 
ward immer beillofer und verderblicher gegen alle 
Berbothe der Obrigkeiten fortgetrieben, und brachte 


immer mehr Abfall der alten, kernfeſten Tugend und 


Sittlichfeit, und das andere, die fo eben berührte 
und fchon im eigenen Blur gerächte,, unfelige Glau⸗ 
benstrennung , erzeugte allwärtd unverfühnlichen Haß 
amd Abneigung, und Töfte damit immer fichtlicher 
die ohnehin fchon Todern Bande der alten Bertrau- 
Yichkeit und des frühen Gemeinſinnes auf. Die ehe⸗ 
malige Eine, in Geift und Denkungsart, in Sinn 
und Herz fo eng verbundene Schweiz war fomit 
in diefer Zeitperiode wenig anderes mehr, als leere 


Form und Schein, Es beſtanden im alten, gemeine 


q 
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famen Vaterland beinahe nur noch von einander ab. 
gefchledene Ariftofratien und Demofratien, 
Herrfcher- und Unterthbanenlande, Städte- und Län« 
derregimenter, und ſtatt von. einer einigen Eid. 
und Eintrachtsgenoffenfchaft hörte man blos mehr von 
Tatbolifchen oder evangelifchen Ständen und 
Orten reden, die gefündert und getrennt von einan⸗ 
der ganz verfchiedenen Zwecken und Intereſſen Tebten. 
Nach auſſen buhlte jeder Fleinere oder größere 
Kanton nur für feinen eigenen Nutzen und Vortheil 
um die Bunft der großen, um Beld und Auszeich“ 
nung, und fchloß engere Verträge und Bündniffe 
meiftend nur mit Fürſten und Ländern von gleicher 
Confeſſion und Glaubensmeinung, und im Innern 
war allem gegenfeitigen Lebensverkehr ein engberzi« 
ges Ziel gefegt, wurden alle beffern vaterländifchen 
Gefühle durch den immer heftiger gährenden Nelt« 
gionshaß zerftört und fo die Scheidwand immer grd« 


Ser, melche gegenfeitiger Argwohn und Mißtrauen 


gegeneinander aufführten a). Es Tiefern daher die 
vaterländifchen Gefchichten jener Zeit wenig Großes, 
Erhabenes, Gemeinnütziges mehr, daß fich dem Tu 
‚gend » und SKraftleben der frübern Tage anreiben 
ließe; — meiſtens uur ausländiſche Reislau— 


a) Als einiger Beweis, wie weit in jener Zeit das Miß⸗ 
trauen unter den Eidgenoſſen gieng, mag nur 
dieſes eiuzige dienen, daß jede nicht ganz gewöhnliche 
Maaßregel als Vorbothe von Feindſeligkeiten diente, 
und Bern im J. 1546 gegen einen Ueberfall ſich 

rüſtete, als Luzern feine Straßen verbeſſern ließ. 
Meyer von Knonau. 
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fen und. Berbgefhäfte, oder inlandiſche Be 
ſchuldigungen, Seindfeligfeiten und Ent- 
sweiungen. Wir erwähnen jedoch bier nicht min- 
der, sine ira et studio, des eint und andern , was 
mitunter auch unfer befonderes Baterland näher be» 
rühren mag, und fo viel möglich, in chromologifcher 
Reihe und Zeitfolge, 

Kaum zwei Fahre fpäter, als nach beendigtem 
Kappelerkrieg der innere Landesfrieden wie— 
der hergeſtellt war, und nun cin jeder Confeſſions⸗ 
theil ſich enger zufammenfchlog und mit neuen Ver. 
bindeten feiner Glaubensparthei fih zu verftärfen 
fuchte, wie Bern mit Bafel und Genf und die 1533. 
fatbolifchen Stände Luzern, Ury, Schwyz, Un⸗ 
terwalden, Zug, mit Freiburg und Golo» 
thurn, erfolgte von diefen letztern auch ein näheres 
Verbündniß mit dem Bifchof von Sitten, Adrian 
von Riedmatten, und den fichen Zehnden im 
Wallis. Der Bund ward abgefchloffen auf Mitt 
woch vor St. Thomas zu. Luzern im F. 1533 
und hatte zu feinem vorzüglichen Zweck die gemein- 
ſchaftliche Befchirmung des chriſtkatholiſchen 
Glaubens b). 

b) Einer der Bundesartikel beſagt: „daß fie einander 
„mollen helfen bei der fatholifcheu Neligion 
nf! hbirmen, fo jemand einen oder den andern, ber 
„in diefem Bund fichet, mit Gewalt davon dringen 

„wollte.” Diefer Bund ward anfänglich, Iaut ſei⸗ 
ner erſten —— alle zehn Jahre erncueret; 
darauf im J. 1696 zu Altorf feſtgeſetzt, daß deſſen 
Beſchwörung von da an nur alle fünf und zwan⸗ 
‚sig Zahre wicherholt werden fole, 


\ 
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Im gleichen: Jahr: 1533 "Hiengen. die katholi— 
{hen Stände auch ein neues Bündniß, das erfte 
feit der erfolgten Glaubenstrennung, mit Pabſt Kle- 
mens dem Siebenten ein, nachdem im J. 1514 
Das Feste von der gefammten Eidgenoffen- 
(haft mit Pabſt Leo dem Zehnten war abgefchlof- 
fen worden c). Darauf erhielt im nämlichen Jahre 
der Kanton Unterwalden von Rom aus, durch 
den in Luzern rvefidierenden päbfllichen Abgefand- 
ten, Ennius Philonardus, die Befugniß, das 
ganze Jahr hindurch und auch während der SFaften- 
zeit, bloß die große Woche ausgenommen, Dei 
Genuffes von Käfe, Butter und Eyern fih er. 
Tauben zu dürfen d). Schon aus frühbern Zeiten, 
wie wir im erſten Theil diefer Gefchichten erfeben , 
wird diefe Genuſſes Freiheit abgeleiter; aber vere 
muthlich wollte der römische Hof mit diefer Erneue⸗ 
rung, die auch anderwärts erfolgte, den treu geblie- 
benen fatholifchen Orten eine milde Gnadenſpende 
machen, | 

Das Jahr 1540 zeichnete fih in der Schweiz: 
durch eine auflerordentlihe Sommerhitze aus, fo 
war, daß der Graswuchs in den Alpländern fehr 
darunter litt und eine gänzliche Heu- und Futter. 
noth zu beforgen war. Darum ordneten die frommen 
0) Die von Pabſt Julius dem Zweiten im 9. 1505 

errichtete und von der gefammten Schweiz g« 
nehmigte päbflliche XLeibgarde ward nun auch 
un dieſe Zeit aufgelöst und deren fernere Beſatzung 


dem katholiſchen Vorort Luzern übertragen. 
8) Die Urkunde darüber Liegt in den hoheitl. Archiven, 


— 
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Bewobner Nidwaldens eine Bittfahrt nach der 
Gnadenſtätte in Einſiedlen an, und ſollen ſchon 
auf ihrer Heimkehr von dort einen erwünſchten Er⸗ 
folg derſelben erfahren haben. Von da an dann ward 
dieſe fromme Pilgerfahrt alljährlich in der Woche 
vor dem Pfingſtfeſte erneuert und bis auf unſere Zei⸗ 
ten fortgeſetzt. Oberſt Melchior Lußi machte für 
dieſen Bittgang, und den gleichfalls alljährlichen 
nach der Grabſtätte des ſeligen Niklaus von Flue 
eine Stiftung von zweitaufend und fünfhun— 
dert LZugernergulden, 

Inzwiſchen dauerte, bei aller fortwirfenden Glau⸗ 
bensfpaltung im gemeinfamen Baterland, die alte 
Vorliebe für auswärtige Kriegsdienfte immer gleich 
fort, und fchien die Schweiz ſtets fichtlicher einem 
offenen Stappelplatz des europäifchen Menfchen- 


handels zu gleichen, den große und Heine recht Fauf- 


männifch nach Luft und Intereſſe zu betreiben fuchten. 
Dabei war Geld und Gewinn zwar immer dad erſte 
und weſentlichſte Angenmerf, doch nun auch feit der 
unſeligen Glaubensverſchiedenheit mitunter Religions 
bag und Slaubensverwandtfchaft. Denn obwohl im 
allgemeinen der Krieasdienft jener Fürften und Länder 
voraus gefucht wurde, welcher am mehrfien Gewinn 
und Vortheil hoffen Tieß, fo lenkte man fich doch mit 
mehr Vorliebe auf die Seite derjenigen Mächte, 
weiche gleichen Glaubens mit dem ihrigen waren, 
Die enangelifchen Stände hatten zwar feit ihrer 
Glanbensänderung , theild aus eigenem Sicherheits. 
bedacht, theild um der von ihnen angenommenen 
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Reformationsgrundſätze willen, immer mehr angefan⸗ 
gen, fih von aller Theilnahme an fremden Kriegs 
dienften zu enthalten und dagegen fchwere Berbotte 
ergeben laſſen; doch gaben auch fie zum öftern Hülfs⸗ 
züge an befreundete Glaubensgenoſſen und konnten 
nie ganz verhindern, daß nicht auch viele der Ihri— 
gen nach Gefallen in fremde Dienfte zogen, 

Anders mar es bei den katholiſchen Ständen, 
wo der unfelige Einfluß des Penſtonsweſens und ein 
gewiffer Hang an die verfchiedenartigen Intereſſen 
fremder Höfe größer und mächtiger ſtand, und fein 
fo bedächtlicher Sinn, wie bei den Regierungen ic- 
ner Kantone dagegen obwaltete. Zwar marnten auch 
bier die Obrigkeiten faſt ununterbrochen gegen un⸗ 
vegelmäßige Kriegsläufe und Freiwerbungen; aber 
meiſtens ohne Erfolg und Wirkung, weil ein großer 
Theil der Magiſtraten ſelbſt, heiml ich oder offent- 
lich, in fremdem Sold ſtand, und die Allgewalt 
des Geldes eine jede durchgreifendere Maaßregel zu 
lähmen vermochte. Dadurch fanden denn alle Warnun⸗ 
gen und Verſuche varerländifch gefinnter Männer ge= 
gen Einmiſchung in fremde Händel immerfort großen 
Widerſtand, und ward noch im J. 1548 ein Bor« 
fhlag der Urner, „fich fremder Herrn ganz 
abzuthun,“ ohne alle Beachtung gelaffen. 

Inzwiſchen muß doch zur Ehre der Schweiz 
gefagt werden, daß ihre Landesfinder den Ruhm 
ausgezeichneter Tapferfeit immerfort gleich ehrenhaft 
auf jedem Gebiet und in jedem Kriegsdienft behaup⸗ 
teten, wenn fie ſchon um fremdes Jutereſſe und blos 
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für Miethlohn kämpften, und ihr Blut und ihre 
Thaten dem Baterland keineswegs angehörten. Denn 
Kriegsluſt und Ehrgefühl galten fortwährend 
als gleich deutende Begriffe in ihren Augen, — als 
die erfte, ungertrennliche Grundlage des militärifchen 
Wehrſtandes. Daher denn auch der Stand ber 
Ehrlofigfeit immer den Verluſt der Waffenfähtg- 
keit bei ihnen nach ſich zog, und der Ehrloſe in 
allen Zeiten auch als gewehrlos erklärt murde. 
inter allen fremden Mächten war jedoch Feine, 
melche mehr Anbänglichfeit in der katholiſchen 
Schweiz um diefe Zeit fand und flärfere Hülfslel- 
fiungen an Volk von ihr erhielt, ald Frankreich. 
Diefes geſchah nun zwar vorzüglich aus Vorliebe 
für deren gleiche Glaubensverwandtſchaft, doch wohl 
noch mehr, weil von da immer am meiften gebotten 


und am ficherften bezahlt wurde. Darum firömten 


Denn auch fogleich ganze Schaaren unter die Fahnen 
dDiefer Macht, fobald ein Krieg ausbrach oder eine 
Freiwerbung von daher verlangt wurde. Schnell war 
das Andenfen der in den Testen italtenifchen Krie⸗ 
gen gemachten Verlüfte und erlittenen Kränfungen 
vergeffen, wenn neue Beldfpendungen einlangten und 
Die alte Luft zu Krieasthaten aufwecten. Durch 
ſelche Hülfsmittel gelang es denn im J. 1537 fchon 
wieder den fchmeicheinden Vorträgen der franzdfi- 
ſchen Gefandten auf einem “Tag zu Baden, von 
den Fatholifchen Eidgenoffen achttaufend 
Mann für den Dienſt ihres Heren zu erhalten. 
Die Regierungen weigerten fich. zwar Roch immerfort, 


x 


160 


einen offenbaren Antheil daran zu nehmen; aber 
ließen doch ungehindert und ungeflört gefcheben, daß 
einzelne Hauptleute Verträge abfchleffen und Volk 
wegführten. Diefe Truppen, unter denen auch Haupts 
mannfchaften von Unterwalden, durch Heinrich 
Amgrumd, Vogt Ulrich von Ury und Roßacher 
befehligt, fich befanden, murden in die Provence 
und gegen Piemont verlegt. Ihnen folgten im - 
J. 1538 andere fünfzehntauſend Mann, welche 
durch ihre ausgezeichnete Tapferkeit in der Schlacht, 
bei Ceriſola den Sieg entichieden und dag meilte 
zur Eroberung deg Piemonts beitrugen. - Darauf 
halfen im J. 1542 fchon wieder vierzehntaufend 
andere Hülfsvölfer, unter welchen Riklaus Im— 
feld und Peter Lußi von Unterwalden, als 
Hauptleute, und Andreas Lußi und Peter Zel— 
ger, ald Fähndriche fanden, PBerpisnian, die 
damalige Vorwache Spaniens gegen Frank. 
reich, belagern, und in dee Pikardie ruhmvolle 
Dienfte thbun. Dann erbiet Frankreich im 3. 
1545 neuerdings fechstaufend und im J. 1546 
abermals zehntauſend Mann Hülfsvölker folcher 
Art und Geftaltung. Die mehrften diefer Söldner- 
truppen rafften fchlechte Verpflegung, Winterfeldzige 
und des Krieges Unbill hinweg; aber den Ruhm er- 
probter Tapferfeit behaupteten fie alle, obngeacht des 
vielen Ungemachs, dem Ausbleiben des Soldes und 
taufend widrigen Schidfalen, immerdar ungekränkt. 

Als im J. 1547 Franz der Erſte mit Tod ab⸗ 
gieng, warb fein Sohn, Heinrich der Zweite, 
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um die Erneuerung des alten Bündniſſes. Zu für- 
derlicher Einleitung deſſelben fprach er die Eidge- 
noffen bei der Geburt feiner Tochter Klandia 
um Gevatterfiele an. Aus. den Orten Zürich; -: 
Schwyz, Unterwalden und Solothurn ber - 
fand die fchmweizerifche Abordnung. Der Ge - 
fandte von Zürich trug das Fönigliche Kind zur 
Taufe bin, jener von Schwyz daflelbe von da zu⸗ 
rück e). Darauf wurde mit Ausbezahlung rüdkän- - 
diger Penſions⸗ und GSoldgelder die Erneuerung des 
Bündnifes angebahnt, Aber Zürich und Bern. 
mweigerten fich ſtandhaft einen Vertrag mit Heinrich 
abzufchließen,, indem fie fremder Herrn müßig 
geben zu wollen vorgaben; mitunter aber auch 
mißtrauifch gegen den König waren, weil fie ihn als 
fehr ungeneigt der Reformation mußten. Indeſſen 
fchloffen die eil übrigen Orte am ſechsten Wein- 
monat 1549 einen neuen Bundesvertrag mit Frank⸗ 
reich ab, und festen defien Dauer bis auf fünf. 
Jahre nach des. Königs Tod, 

Unter der Regierung König Heinrichs des 1550. 
Zweiten ward nun zum erfienmal den in fram. 
zöſiſchem Sold ſtehenden ſchweizeriſchen 
Hülfstruppen eine ordentlichere Geſtaltung und Ein⸗ 
theilung in Regimenter gegeben, und dafür ein 


e) Ein jeder der Abgeurdneten, unter ihnen von Un⸗ 
terwalden Landammann Niklaus Imfeld, er 
bielt dabei von dem König eine Medallie mit einer 
Kette von 800 Kronen, und eine geringere von der 
Königin in 200 Kronen Werthſchaft. 
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förmlicher Vertrag (Kapitulation geheißen), im 
J. 1550 abgefchloffen. Bon da an hörten dann alle 
bisher ſtatt gefundenen unregelmäßigen Hülfeleiftun- 
gen und Werbungen in großen Maßen auf und wur⸗ 
den dafür eigene Regimenter gebildet, welche für 
die Dauer einer gemiffen Zeit und den Bedarf der 
Zeitumſtände angeworben und fodann wieder entlaf- 
fen wurden. Solcher Geſtalt entftunden, auf Frank. 
reichs Betrich und des Pabſtes Veranlaffung, mit 
welchem jene Macht fich vereiniget hatte, die zwei 
erften, in Regimenter eingetbeilten, fchmeizerifchen 
Hülfszüge im J. 1554, unter dem Oberſt Fröhlich 
von Solothurn und Oberſt Lußi von Unter 
malden, welcher zehn Kompagnien aus den Fa- 
tholiſchen Orten befehligte. Unglücklich, wie 
oben erzählt worden, war im J. 1556 ihr Zug ins 
Neapolitaniſche gegen die vereinigten Spa⸗ 
niſch⸗kaiſerlichen Heeres; indem fie bei Polig⸗ 
nano fat gänzlich aufgerieben wurden. Ein faſt 
gleiches Schickſal hatten im X. 1557 andere Schwei. 
zertruppen im Dienfte Frankreichs, bei welchen 
auch Ludwig Zeiger von Stans mit einer Kom. 
pagnie fand, als die Franzoſen eine bedeutende 
Stiederlage bei St. Duentin von den Spaniern 
erlitten. | 
Als nach dem Tod Heinrich des Zweiten, 
41559 , die innern Zerrüttungen in Frankreich fich 
mehrten, und die Neformirten, CHugenotten ge 
heißen,) unter dem Prinzen von Konde zu den 
Waffen griffen, fuchte Karl der Neunte, bei feinem 
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Resiernnäsantritte, Hülfsbölker von den Fatboli- 
ſchen Orten, und erbielt dann ein neues Regiment 


von 6000 Mann unter der Anfährung des obenbe- 


nanuten Oberſt Fröhlichers von Solothurn. 
Darunter befanden ſich auch Kompagnien von HN 
terwalden, deren Anführer und Hauptleute Hein 
rich von Flüe, Niklaus Windlin und At 
dreas Imfeld von Dbmwalden, und Melchior 
Küdrer und Ehriſtoph Nüdrer von Nidiwal- 
den waren. Kurz darnach erhielt diefes Regiment 
eine abermalige Berflärfung von andern 6000 Eid⸗ 
genoffen, zu welchen auch Johann Lußt und 
Peter zum Wyßenbach, als Hauptlente, zählten. 
Bei Dreur ſtieß diefes ſchweizeriſche Hülfe 
korps, mit der Töniglichen Armee unter dem Her⸗ 
209 von Guise Hereiniget , auf die Hugenptten, 
von dem Prinzen von Konde befehliget, und erfocht 
den 19ten Chriſtmonat 1562, nach mehrſtündiger 
Anftvengung , einen vollftändigen, aber äußerſt bluti⸗ 


"gen Sieg Über diefe letztern Di Der Verluſt ber 


HD In den nid waldniſchen Vahrzeitbüchern if der 
Berluft diefes Tags folgendermaßen eingezeichnet: 
„1562 den 19. Chriſtm. ſyndt in der Blawyler⸗ 

„ſchlacht umfommen von Unterwalden, die 
„nottveſten, erlichen Eydtgenofien, als nämlichen: 
„Hauptmann Chriſtoph Rörer, Hauptm. Mathe 
„Windlin, Fendrich Heinrich von Matt, Erny von 

„Büren, Baſchi Käsli, Hans Frank, Caſpar Blaͤſy, 
„Philipp Stalder und Hans Leuw. Es ſynd ouch 
„in bemeltem Kriegszug in Frankrich geſtorben die 
„nachgeſchriebenen, als: Sohann von Matt, wylandt 
„Seckelmeiſter; Hauptmann Melcher Nüörer, Schry« 
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Schweizer war dabei Aufferk groß und kaum zu 
verfchmerzgen ; aber als der franzöſiſche Hof bald 
darauf, im J. 1564, ein neues Bündniß nachfuchte 
und große Geldfummen dafür zahlte, ward es, aller 
fchmerzlichen Erinnerungen ungeachtet , von eilf 
Drten, ohne Zürich und Bern, mie dasienige 
vom 3. 1549, am Tten Chriſtmonat, u Frei- 
burg abgeſchloſſen. Dazu ward im Namen Unter- 
waldens der Landammann Fobann un ab⸗ 
geordnet. 

Unterdeſſen auf folche Weiſe ein großer Theil der 
Eidgenoſſenſchaft dem franzöſiſchen JInte— 
reſſe offenbar anhieng und ſeine junge Mannſchaft 
unter franzsſiſchen Fahnen gegen des deutfchen 
Kaifers und Reichs Truppen Fämpfte, unterlichen de⸗ 
ren Tagſatzungen doch nie auch anderwärtiged Fu- 
tereſſe zu beachten »: und befonders bei jedem vorfal- 
lenden Taiferlichen Thronmwechfel um die Erneuerung 
ihrer alten Neichsfreibeiten nachzufuchen. Darum 
ſchickten fie im J. 1559 zwei Botbfchafter zu Kaifer 


‚ Serdinand dem Erſten auf den Reichdtag nach 


Augsburg 8), und thaten ein gleiches im J. 1566 . 


„ber Melcher Rofenberg , ber jung Uli Chriſten, Hoft 
„Barmettler, Heini zum Buöl, Töni Kuſter, UI 

„Stulp, Caſpar Schwyter, Töni Waber, Wolfgang 

„Haäder, Hans Barmettler, Thoma Bünti, Claus 
„Wyrſch: Herr Caſpar Wanner, iſt Hauptm. Mathe 
„Windlis Caplan gſin: Hans Ryſer, Hans Barmet⸗ 
„ler, Peter Mathis, Peter Schrötly, Balzer Naͤpfly 
„und Melcher Vokiger.“ 


8) Bon diefem gleichen Kaiſer Ferdinand erhielt im 


8; 1555, von Yugsburg ben 17ten Serbfimonat 
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bei feinem Sohn, Maximilian dem Zweiten. 


Zu beiden Mahlen erhielt ihr depfälliges Verlangen 


gütige Aufnahme und willfährige Entfprechung. So 
ward auch fchen früher und unter gleichen Verbält- 
niffen das im J. 1466 mit Herzog Galeaz und fel- 
ner Gemahlin Blanta Maria, und den acht 
alten Orten der Eidgenoffenfchaft abgefchiof- 
fene Bündniß, das mailändifche Capitulat be- 
nannt, im J. 1552 mit Kaifer Karl dem Fünften 
abermal erneueret, und zu Gunſten des Verkehrs 
und der Zufuhr aus Mailand beſtätiget. Gleich- 
mäßig geſchah auch im J. 1557 von allen Ständen, 
außer Baſel, eine abermalige Erneuerung der 
öſterreichiſch und burgundiſchen Erbverei— 
nigung mit dem nachherigen König Philipp dem 
Zweiten. . 

Auch mit andern Fürſten und Staaten fchlofen 


‚oder erneuerten um diefe Zeit die Eidgenoffen, 


vorzüglich die katholiſchen Stände, befondere 
Verträge und Bündniffe ab. So erfolgte im 3. 1560 
von den fünf Fatbolifchen Orten und Solo. 
tburn mit Herzog Emanuel Philibert von 
Savoyen eine Erneuerung ded Bundes vom J. 
41512, welcher gemeinfchaftliche. Hülfeleiftung und 
Erleichterung des gegenfeitigen Verkehrs zum Zweck 
hatte; fo Fam ein neuer Bundesvertrag im J. 1665 


datiet, Heinrich Wirz von Sarnen, für fih 

und feine Nachfommenfchaft ein Adelsdiplom 

erg feiner dem romiſchen Reiche treu selten 
Dienfle,” 
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zwifchen obigen fünf Orten’ und Pabſt Pius dem 
Vierten in Luzern zu Stande, im welchem unter 
anderm auch der päbſtlichen Barden und der 
Aufſtellung befändiger Nuntiaturen gedacht. 
aber der Tegtern Anfitellung anders, als ad visitandas 
provincias, verweigeret wurde; fo erbielt im J. 1567 
die Republik Venedig von den katholiſchen 
Ständen einen Sreundfchafts- und Allianzvertrag , 
welcher freie Truppenwerbung und gegenfeitige Hülfe 
zur Folge hatte; fo.gefchahen dieſer Art befondere 
Berbindungen damals von der kathoͤliſchen Eid« 
genoffenfhaft mehrere andere, meiſtens auf ge. 
genfeitigen Schug oder peeuniären Gewinn 
berechnet. 

4563, Unterdeſſen war in Frankreich im J. 1563 der 
Krieg zwiſchen beiden Religionstheilen aufs neue 
ausgebrochen, und es zeigten ſich die katholiſchen 
Stände der Schweiz immerfort bereitwillig, friſche 
Mannfchaft für die obmaltenden Kreuzzüge gegen die 
Hugengtten, zu Gunſten der Ligue zu liefern, 
An der glänzenden Waffenthat, vermöge welcher die 
katholiſchen Eidgenoffen den Rückzug des 
Königs von Meaur im J. 1567 dedten, hatten 
auch Untermaldner unter Anführung der Haupt- 
leute Peter zum Weyßenbach und Johann 
Lußi Theil; eben fo Fämpften fie auch’ in den bluti⸗ 
gen Treffen bei St, Denis und Jarnak, wo Prinz 
von Konde umkam, und hielten immer fandhaft 
und feſt zur Sache des Königs und der Ligue, ob⸗ 
wohl Hauptleute und Soldaten über dag Ausbleiben 
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des Schlachtſoldes und Nichthalten der Kapitulatio- 
nen klagten, und derwegen sum öftern Sefandtfchaf- 
ten, von Unterwalden der Landammann Waſer, 
zu dem franzöfifchen Botbfchafter nah Solo⸗ 
thurn gefchicht werden mußten. In der bald dar. 
anf erfolgenden, mörderifchen Schlacht bei Moncon- 
tour, in welcher fich die beiden Schweizer Regi— 
menter unter Oberft Peter von Kleri von Frei 
burg und Ludwig Bfyffer von Luzern vorzig- 
lich auszeichneten , flritten auch chrenvon bei dem 
leutern die unterwaldnifchen Haudtlente Mel- 
chior von Flüe und Heinrich von Uri. Aber 
befondern Ruhm erwarb fich dabei ein rüfliger N id- 
waldner, als ſchon ber biutige Tag geendet hatte, 
Arnold Amfinz mit Namen. Es ritt nämlich nach 
verlorner Schlacht, mie einft bei St. Jakob, ein 
Hugenottifcher Oberfi, Grameyler, auf dem 
mit Leichen überfüllten Kampfplag herum, ſtolz und 
hohnlächelnd über den Verlurſt des königlich— 
fchweizerifchen Heered. Das ſieht der wadere 
Unterwaldner und fodert fogleich im Ingrimm 
den feigen Brabler, der fich felbft dem Blutgefecht 
entzogen hatte, zum Zweikampf berans» Glücklich 
trifft und erlegt er nun den eitlen Gegner, zieht 
ibm feinen Stegelring von der Hand und bringt 
denfelben, als Meines Siegeszeichen, mit nad 
Haufe h). 

ki h) Der gleiche Arnold Amſtuz fol im S. 1562 ein 


Wildfehwein "erlegt und dafür von der Obrigkeit . 
zehn Gulden Verehrgeld erhalten haben. 
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Als bernach im J. 1572 die mörderifche Bart ho⸗ 
Iomäusnacht oder fogenannte Bluthochzeit, 
in welcher su Baris und in ganz Frankreich 
über 50,000 Hugenotten verräthifcher Weife abge- 
fchlachtet wurden, flatt gefunden hatte, und durch 
dieſe greuelvolle Unthat die Wuth und Verzweiflung 
der übriggebliebenen Glaubensbrüder nur noch mehr 
geſteigert wurde, verlangte der König neuerdings 
Volksaufbrüche aus den katholiſchen Orten, und 
erhielt deren mehrere, ungeachtet des allgemeinen 
AUnwillens, welcher über dieſe Mordfeene auch bei 
den katholiſchen Orten aufgeregt wurde. Bon Un—⸗ 
terwalden reibten ſich einige Kompagnien unter 
Kaſpar Imfeld, Landamann. Johann Wafer, 
Wolfgang Zeiger und Johann Lußi dem Re 
giment des Oberſt Johann von Lauthen, von 
Sreiburg, an. Bei Die im Daupbine erlit- 
ten diefe Truppen im J. 1575 einen bedeutenden 
Verlurſt und Niederlage von den Hugenotten, 

Darauf ſchickten die Fatholifchen Orte Ury, 
Schwyz, Unterwalden und Zug dem König 
abermals viertaufend Mann zu Hülfe nach den 
Niederlanden, um auch dort der auffirebenden 
reformirten Parthei Einhalt au thun,.” An der Spike 
des Regiments fand Walther von Rolf von Ury; 
unter ihm dienten als Hauptlente Wolfgang Schi. 
nenbüel, Kafpar sum Weißenbach, Niklaus 
Nifer, Jakob Stulz; und Merhior Wyrfch 
ans Unterwalden. Luzern war umfichtig gegen 
diefen. Zug, und ſchlug den Hauptleuten deſſelben 
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und ihrer Mannfchaft allen Ankauf von Waffenge⸗ 
räthen und den Durchzug zu Stadt und Land ab. 
Nach dem Verlauf von vier Monaten kehrte dieſes 
Regiment wieder der Heimath zu. 

Indeſſen war Karl der Neunte mit Tod ab. 1575, 
.. gegangen und fein Nachfolger, Heinrich der Drit- 
te, im 3. 1573 auf den franzöſiſchen Thron ge- 
fliegen. Die Eidgenoffen fchidten ihm eine Be- 
glückwünſchungs⸗Deputation, aber fo getrennt fand 
diefe Abordnung zu einander, daß deren Mitglieder 
nur während der Abſchiedsaudienz sufammentrafen. 
Oberſt Melchior Lußi war Sefandter von Unter 
walden und hatte mit feinen Fatholifchen Mitkolle⸗ 
gen in Auftrag, den König vom Türfenbunde 
abzumahnen und um Nube und Fried für fein König- 
reich zu bitten. Mit hundert Kronen für den Heitz 
Lohn und einer goldenen Kette und Denfmünze. von 
dreihundert Kronen an Werth befchenft, wurden die 
fchweizerifchen Abgeordneten wieder nach Haufe ent> 
laſſen. 

Es hatte nun das Anſehen, obwohl in den Pro- 
Yinzen und im Daupbine vorzüglich, wo fich die 
Schweizerregimenter Zur Matten von So— 
lothurn und Dietrich in der Halden von 
Schmyz befanden, unter deren letzterm auch Wolf- 
gang Heinzlin und Joſt Lußi von Unterwal.- 
den ald Hauptlente dienten, des Krieges Geiſel noch 
immer fortwüthete, als wenn bald ein günfliger 
Sriede den unfeligen Zerwürfniffen in Frankreich 
ein Ende machen würde: aber noch volle vier Fahre 
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dauerten alle Gräuel diefer bintigen Bürgerfehde 
ununterbrochen fort, bis endlich eine Art Friedens. 
ſchluß zu Bergeraf gwifchen dem König von Na⸗ 
varra und dem Herzog von Montpenfier zu 
Stande Fam, welcher der gräulichen Kriegsflamme 
für. einige Jahre Einhalt that, 

- Um diefe Zeit lebte in der Nähe der Schweiz 
ein Mann, von dem wir fchon oben gefprochen, aus⸗ 
gezeichnet durch Rang und Würde, Tugenden des 
Geiſtes und Herzens, welcher in geiftlichen und 
weltlichen Dingen einen großen Einfluß, wie in ſei- 
ner ganzen Umgebung, fo auch in den Orten der 
katholiſchen Schweiz ausübte, Es war dieſes 
der hochberühmte mailändiſche Ersbifchof und 
Kardinal, Karl, Graf von Borromeo. Don ei 
nem fanften, gütigen Charakter, einen fireng fittli- 
chen Lebenswandel und vielfeitig ausgebildet, war 
er. fchon in feinem drei und zwanzigjährigen Lebens“ 
“alter das Muſter eines höchſt ebrwürdigen Kirchen“ 
prelaten, und vol Begeifterung für feinen Glauben 
und der römiſchen Kirchen Aufrechterhaltung. 
Seinen frommen Eifer befchränfte er nicht bloß auf 
den feiner Obſorge anvertrauten Hirtenfprengel, ſon⸗ 
dern dehnte ihn auch mit Vorliebe auf die feinem 
Wirkungskreis nahe fiebende Eidgenoffeufchaft 
aus. Da er deren hohe Wichtigkeit in. den obmwalten- - 
den Zeitilürmen erfannte, und in großer und vieler 
DBerbindung mit den bedentendfien Magiſtraten der⸗ 
felben, Oberſt Lußi und andern, fand, fo fuchte 
er vorzüglich daſelbſt die tief erfchütterte altkath o— 
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liſche Kirche aufrecht zu erhalten und gegen deu 
weitern Andrang der neuen Lehre su fchüben. Auf 
einer Reife, die er im J. 1570 durch die Schweiz 
‚machte, batte er diefes Land vorzüglich Lieb gewon⸗ 
nen, aber zugleich auch viele Gelegenheit gebnbt , 
den Mangel an. einfichtsnollen Prieſtern daſelbſt zu 
beubachten , und die große Vernachläßigung des reli- 
giöſen Unterrichts und der geiftlichen Bildung all- 
wärts einzufeben. Darum gab er fich viele Mühe, 
diefem Uebelſtand abzubelfen, und in Verbindung 
mehrerer angefehbenen. Männer für: eine beffere uud 
gedeiblichere Zukunft deßfalls einguwirken. So 9% 
lang ihm denn; fchon ih 3. 1574, die Jeſuiten 
in Luzern, und fpäter die Kapuziner in Altorf 
und Stang einzuführen. Die erfiern, meinte er, 
follten wohlthätigen Einfuß anf die Jugenderziehung 
der. höhern Stände ausüben; die andern mehr auf 
des Volkes nnd der niedern Klaſſen religiöſe Bil 
dung einwirfen.. Aus eignen Mitteln fliftete er ein 
Seminarium zu Bolegio im Livinerthal, und 
zu Mailand im J. 1576 ein Kollegium für die 
Bildung junger Geiftlichen aus: der Tatholifchen 
Schweiz, Seinem vorzüglichen Bemühen gelang 1579, 
darauf ebenfalls, was fonft bisher fandhaft vermei- 
gert worden: die Errichtung einer -beftändigen Nun 
‚tiatur bei der Fatbolifchen Eidgenoffen- 
fhaft. Der erſte in folcher Eigenfchaft im J. 1579 
auftretende Nuntins war Johann Frans Bo—⸗ 
nonomi, Bifchof von Vercelli, welcher feinen 
Wohnſitz in Luzern aufſchlug. Da feine Erfchel- 
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sung bei den evangelifchen Ständen vielerlei 
Beforgniffe erweckte, und auf deffen Betrieb im glei- 
chen Jahr ein Bund mit dem Zürfibifchof von Ba⸗ 
fel, zu Aufrechtbaltung des alten Glaubens, von den 
fieben Fatbolifchen Ständen zu Luzern ab- 
gefchloffen wurde, -wobei als Unterwaldnifche 
Abgeordnete die Landammänner Maranard Im— 
feld und Melchior Lußi erfchienen, fo entſtand 
dadurch neuerdings große Uneinigkeit unter den ohne» 
bin nur zu fehr gereisten Gemüthern, und wäre bald 
Abermals die Kriegesflamme in voller Wuth ausge» 
beochen, als dem Nuntius im %. 1580. auf einer 
Neife nach Freiburg ein fchimpflicher Auftritt in 
in der Stadt Bern begegnete. Unterwalden 
beſonders ſchien fih der Sache der tief beleidigten 
Nuntius anzunehmen, indem es feinem. nach: einer 
Tagſatzung in Baden abreifenden Sefandten, Oberſt 
Melchior Lust: in Auftrag gab: von Bern für 
den dem Herrn Nuntius angethanen Schimpf fire. 
ge Genugthuung zu fordern, und zugleich an einer 
Landsgemeinde erfannte: „daß man fich des Ber- 
„nerifchen Handels mit Harnifch und Gewehr 
„verfaßt, und was zu Baden verabfchiedet, in dag 
„Wert gerichtet werde.” Deftere Tagleiflungen, zu 
Anfang des J. 1581 in Luzern und Bedenried 
von den Fatbolifchen Ständen abgehalten, ſpra⸗ 
chen fich im gleichen Sinne aus, und bald würde 
der Schluß zu gewaltthätiger Einfchreitung erfolgt 
fen, wenn nicht die unpartbeitfchen Stände fich 
kräftig ind Mittel gelegt und nad) langen Unterhand⸗ 


— 
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ea auf einem allgemeinen eidgenäffif hen 
Tage den Streit vermittelnd beigelegt hätten. 

: Der fromme Erzbifchof, Karl von Borromeo,1586,. 
- nachdem er fo vieles für die Erhaltung feiner Kirche 
und das Heil der Fatholifchen Schweiz gethan, 
Dachte am Ende feiner Lebenstage i) noch darauf, 
den. Erfolg feiner religiöfen Ausfaat durch einen flar- 
fen Verband zu ſichern, und rieth zu einem gemein- 
famen Bund der fieben Fathofifchen Orte unter 
ch für die Erhaltung der beftehenden Religion und 
den Schuß der römiſchen ‚Kirche, - Er vrfolgte 
war erft nach feinem Hinfcheiden, den zehnten 
Weinmonat 1586, aber wurde dennoch. zu fei- 
nem Ehrengedächtniß, der borromeifche oder gol« 
dene Bund genannt. Diefer Bund, in Luzern 
fenerlich- abgefchloffen 4), mag wohl in religiäfer 
Sinficht feinen guten Zweck, den der Vereinigung 
der Fatbolifchen Orte für Erhaltung des. Glan. 
bens ihrer Väter, gehabt haben; aber auf einer an⸗ 
dert Seite untergrub er den Buchſtaben aller alten 
Verträge und erweiterte die Kluft swifchen Eidge- 
noffen noch mehr, als fchon ohne dem gefchehen 
war. Denn abgefeben , daß fich darin die theilneb- 
menden Stände ausfchließlih alte Farholifche 


i) Er flarb den dritten Wintermonat 1584, im fieben 
und vierzigſten FJahr feines Lebensalters. 
xy Der Bundesbefchwörung wohnten im Namen Unter 
waldens die Landammänner Zohann Roßacher 
von Obwalden und Johann Waſer von Nid⸗ 
mwalden bei. Er ward im 8. 1655 den Sten Win- 
termonat abermals in Luzern erneuert. 


⸗ 
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Keligionsvermwandte und Brüder nannten, 
gelobten fie: A. einander mechfelfeitig zu fchüßen 
und zu erhalten,’ Aufwiegler zu firafen und’ fo ein 
Ort abgemwichen wäre, es zur Rückkehr zu zwingen. 
2, einander beizuſtehen bei Angriffen von nichtlatho- 
liſchen Feinden , nnd 3. fchnell zuzuziehen, wenn das 
eint oder andere Drt den Krieg anfangen müßte, 
ohne alte und neue Binde und Verträge vorſchützen 
zu dürfen 

Der heilige Karl von ERDE wird’ um 
obiger vielen, dev katholiſchen Schweiz in einer 
bedrängten Zeit geleiſteten Dienfte und Wohlthaten 
ſtets als derſelben zweiter Glaubensapoſtel verehrt 
und ſein frommes Andenken für alle Zukunft in le⸗ 
bendiger Erinnerung von ihr gehalten werden. Auch 
ſchmückt darum ſein Bildniß faſt alle Kirchen und 


Altäre unſeres Vaterlandes und ſehen wir mehrere 


fromme Stiftungen und Verbrüderungen mit feinem 
heiligen Samen benennt. 

Während diefer Zeit mar das eidgenöffifhe 
Bündniß mit Frankreich abermal gu Ende ge 
sangen. Die Tontrahierenden Kantone fandten daher 
gleich Anfangs des J. 1582 Abgeordnete nach, Paris, 
welche in Auftrag hatten, alle rückſtehenden Schul» 
den, Sold und BVenfionsgelder von König Heinrich 
zu reffamieren. ber fie kehrten bald wieder unver 
richteter Dinge und bloß mit guten Worten und 
Derfprechungen bingebalten, nach Haufe, Als daher 
bald darauf. vier franzöſiſche Abgefandte in der 
Schweiz erfchienen, um eine abermalige Bundes. 
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ernenerung einzuleiten, und auch die verfchiedenen 
Drte Bevollmächtigte dafür nach Solothurn ſchick⸗ 
ten, erbielten die nidwaldnifchen Abgeordneten, 
Oberſt Melchior Lußi, Johaun Wafer und 
Weibel Elias Ehriften, den gemeflenen Befehl, 
in Feine Unterhandlung einzutreten, bis ihre Obrig- 
feit und die Hauptleute für alle Rückſtände besablt, 
das fogenannte Nodelgeld mit Landammann Wa- 
fer verglichen und andere mehrere dergleichen An- 
fprachen berichtiget wären. Indeſſen gieng dennoch, 
auf fran zöſiſche Verficherung der nachsuzablenden 
Rückſtände und Privatforderungen , das Bündniß vor 
fh und ward am 22ten. Heumonat 1582 zu So⸗ 
lothurn befchworen. Außer Zürich traten der⸗ 
mablen alle übrigen Orte dem Bunde bei. 

Als ein Beifpiel, wie eingreifend in den Gemü⸗ 
tbern der Eidgensffen Religionshaß nnd Arg⸗ 
wohn immerfort einwirften, mag bier angebracht 
werden , daß um diefe gleiche Zeit eine wenig bes 
deutende Sache zu unbrüderlicher Fehde führte, Bloß 
weil fe um ihres Urſprungs willen den Neformir- 
ten verdächtig und haſſenswerth erfchien. Pabſt 
Gregor der Dreizehnte hatte nämlich eine Ver⸗ 
befferung des alten Julianiſchen Kalenders 
vornehmen, und um das J. 1582 die von ihm ſobe⸗ 
nannte und vervollſtändigte Gregorianifche Zeit“ 
rechnung einführen laſſen. Schon genng, daß eine 
folche Verbefferung von Rom Fam und von einem 
Babft ausgieng, widerfeßten fich die reformirten 
Stände diefer gebeihlichen Reform, machten fie eine 
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Neligionsſache daraus und erwecten ‚aller Orten 
Gährung und neue Zwietracht. Die Fatbolifhen 
Orte hingegen nahmen den verbefferten Kalender 

im J. 1583 an, und Tießen deffen Einführung in . 
ihrem Gebietbe anbefehlen. Nun wollten die katho⸗ 
liſchen Stände, ald der mehrere Theil der Eid- 
genoffenfchaft, diefen Kalender auch bei den 
evangelifchen Kantonen und in gemeinfamen Vog- 
teien eingeführt wiſſen, und trugen auf mehrern Tag- 
Yeiftungen für ſolche Schlußnabme an. Aber Zürich 
und Bern und die andern reformirten Drte wi— 
derftanden bartnädig. diefem Anſinnen, behaupteten 
den vorliegenden Streit ald Religionsſache anzuſehen 
und. als folche Betrachter, Taut- den Worten des 
Landfriedens, feinem Stimmenmehre unterwerfen. 
zu müſſen. Nach mancher darüber gehaltenen Tag⸗ 
ſatzung und vielem unbrüderlichem Gezänke vermoch- 
ten dann doch am Ende die unpartheiifchen Stände 
and der franzöfifche Gefandte, zu Baden im J. 

4584 auf Bartholomäi, eine Ausgleichung zu 

Stande zu bringen, durch welche jedem Orte in fei- 
nem unmittelbaren Gebietbe dad Kalenderweſen 
vorbehalten bleiben follte. 

Im übrigen foll anfänglich die Erfcheinung des 
neuen Kalenders auch in den Wardftädten 
und befonders in Unterwalden nicht ganz günftig 
aufgenommen worden fenn , fondern mancherlei felt- 
fame Auftritte veranlagt haben. Eine große Zahl 
des an alten Brauchen und Ordnungen feſthaltenden 
Volkes wollte nichts von der ihm unerklärbar fchei- 
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nenden Neuerung hören; viele weigerten fich, dem 
dafür günſtig gefinnten Landrath ferner beizuwohnen 
und errichteten deßbalb einen fogenannten Hirfch- 
rath, welchen diefe Unzufriedenen der drei Wal d⸗ 
ſtädte an einem befonders dafür beftiimmten Ort bei 
Nachtözeit zu befuchen pflesten. Aber als die Obrig- 
feiten feſt an ihrer ausgefprochenen Zuſtimmung biels 
ten, und fcharfe Maaßregeln gegen die Unruheſtifter 
eintreten ließen, ward dem tollen Unweſen -bald ein 
Ende gemacht. 

Die innern Zerrüttungen Frankreichs wirkten 
indeſſen faſt eben fo verderblich auf den Beſtand von 
Ruhe und Frieden in der Schweiz, als ihre ſelbſt 
eigenen; vielfeitigen Zwifte und häuslichen Entzwei- 
ungen. Die berrfchenden Partheien daſelbſt hatten 
in. der Eidgenoffenfchaft eben fo gut ihren An- 
bang, als im eigenen Lande, und unterhiekten den- 
ſelben gefliffentlich durch den mächtigen Zauber des 
Geldes und der Neligionsverwandtfchaft. Die refor- 
mirten Stände biengen den Brinzen nnd Huge⸗ 
notten an; die katholiſchen Orte hielten es mit 
dem König und der Ligue, Darüber entfiunden 
nun immerwährende Zermwürfniffe und war vielſeitig 
zu beforgen, dag eine gängliche Trennung zuletzt er⸗ 
folgen möchte. Diefem neuen Unglüd vorzubeugen, 
ſchickten die vier reförmirten Orte im J. 1585 
eine anfehnliche Gefandtichaft in die katholiſchen 
Stände, auch, nach Glarus, Freiburg und So- 
lothurn, und Fießen daſelbſt auf Erneuerung ber 
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alten Eintracht und Verhütung einer gefährlichen . 
Trennung um fremden JIntereſſes willen antragen. 
Zu Stans erfchien diefe Abordnung am 12ten , 
und in Sarnen auf den 19ten Wintermonat, 
und wurde an beiden Orten mit Eidgensffifhen 
Sreundfchaftsbegeugungen aufgenommen und vor den. 
ob- und nidmaldnifchen Landsgemeinden wohl- 
wollend abgehört. Aber der gegenfeitigen Mißver⸗ 
fändniffe waren zu viele, und des wahren Uebels 
Wurzel zu tief Tiegend’, als daß von einer folchen , 
wenn auch gutgemeinten Förmlichkeit irgend ein gün- 
figer Erfolg hätte erswect werden können. Zudene 
fanden die katholiſchen Drte gerade um diefe 
Zeit auf dem Punkt, den ſchon lange proiektirten- 
goldenen Bund abzufchließen, und überbin ein 
neues Bündniß mit König Philipp dem Zweiten 
in Spanien einzugehen 1), was den Verdacht der 
Reformirten auf ein frifches aufregen und ihre. 
Mißſtimmung vergrößern mußte, 

1557, Als daber im 3. 1587 der unter dem Aushäng- 
ſchild der Religion entbrannte Bürgerkrieg in Frank 
reich neuerdings ausbrach, erfchätterten deſſen trau- 
rige Verzweigungen auch die beilisften Jutereſſen der 

. Eidgenoffenfhart.: Ganze Schaaren Schwei⸗ 
zer rannten mit und ohne Erlaubniß ibrer Obrig- 
feiten dem unglücklich zerriffenen Lande zu; die rc 
formirten unter die Fahne des jungen bearni- 
ſchen Prinzen, nachberigen König Heinrichs des 


1) Oberſt KCaſpar Lußi wohnte im Namen Nidwal⸗ 
dens der Bundesbeſteglung zu Luzern bei. 





Bterten, die Katholiten, von dem päbflichen Nun- 
tius in Luzern, J. Baptift Sanftorius, er⸗ 
mimtert, zu den Siriegsheeren König Heinrich des 
Dritten und der Ligue. Gemaffner flunden fie 
foicher Geſtalt auf fremdem Boden gegen einander, 
wie’ fie zu Haufe in innerm Zwiſt getbeilt waren. 
Die Negimenter der katholiſchen Orte hielten 
immer feſt zu der Parthei ihrer Glaubensverwand⸗ 
ten, verfchafften dem König im J. 1588 einen Sieg 
bei Annean, und Fämpften noch muthvoll aushar⸗ 
rend unter ihren Anführern Pfyffer und Berol⸗ 


Dingen im J. 1590 den 23ten März bei Jori, 1590. 


als fchon die Truppen der Ligue gänzlich gefchlagen 
waren, Nach Heinrich des Dritten gemaltfamen 
Tod erflärten fie fid) dann aber auch einlenkend für 
Heinrich den Bierten und halfen ihm nach dem 
Sieg bei Arques unweit Diepe den Weg zum 
Föniglichen Thron bahnen m). Heinrich felbft ver- 
kannte die ihm dabei von den Schweizern geleis 
ſteten Dienfte nicht; fondern verdanfte ihnen zu mebr- 
mahlen feine Erhebung öffentlich und entließ nach 
bergefielltem Frieden deren Hülfstruppen mit ihren 
vier und zwanzig Fahnen, um felbe beim ihren 
Obrigkeiten, als ein Eönigliches Geſchenk, zu brin- 
gen. Diefer Friede erfolgte nach: Heinrichs Bei- 
tritt zur katholiſchen Kirche und wurde den 31ten 


w) Je viens compere &c. fol Heinrich dem Oberſt 
Gallatin von Glarus zugerufen haben, als er 
ibhn und fein Regiment aus dem —— zu be⸗ 
freien kam. 
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Heumonat au Paris und St. Denis für alle 


Partheien gemeinfam abgefchloffen. : | 

Aus Unterwalden dienten während der geit 
dieſer mörderifchen Bürgerfriege in Frankreich 
mit ausgezeichnetem Ruhm: unter der Anführung 


Rudolf Redings vou Schwyz in den Belage- 


ungen von Montfegur, Caſtillon, Ruy, Nor⸗ 
mand und Chorges, die Hauptleute Niklaus 
Jmfeld, Kaſpar ZLußi, Ulrich Mettler, 
Konrad Käsli, Niklaus Leuw und Baltaſar 
Waters; unter ben Fahnen Oberſt Ludwig Pfyf⸗ 
fers von Luzern, die Hauptleute Melchior Wil. 
dDerich und Arnold Steiner, und endlich unter 
deu Befehlen des Oberſt von Beroldingen von 
Ury, die Hauptlente Krifpin Zelger, M. Bil. 


derich, Baltafar Müller, Niklaus Wind— 


Kin und Joſt Lußien) 

Während dieſem unruhigen Zeitlauf, als beinahe 
alle die Schweiz umgebenden Fürſten in Kriegs⸗ 
bändel verwickelt waren, fanden Hülfsvälfer aus der 


on) Bon diefem Hot Lußi wird erzählt, daß. er ein 
Mann von aufferordentlicher Stärfe und großem 
Heldenmuth gewefen fey. Nach der Schladht bei 
Hort fol er, laut des Geſchichtſchreiber Hafners 
Beugniß, mit befien Vater, Anton Hafner, einem - 
ebenfalls ausgezeichneten Krieger, einen Bweilampf, 
nicht aus Feindfchaft, fondern um der Steges- Ehre 
willen , vor einer großen Menge Zuſchauer beflanden. 
und dem letztern, nach muthigem Siveifampf , fein 
Schwert entzwei gefchlagen haben. Lußis Schlacht⸗ 
chwert ſoll dermalen noch im ———— zu So lo⸗ 
tburn aufbewahrt ſeyn. 
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Eidgenoſſenſchaft nicht nur allen in franzö⸗ 
ſiſchen Djienſten, ſondern noch überhin auch im 
päbſtlichem, ſpaniſchem und ſavoyſchem Gold. 
Letzterer Macht, welche im J. 1560 und 1577 mit 
den fünf katholiſchen Drten ein Bündniß abge 
fchloffen Hatte, zogen in den Feindſeligkeiten derſel⸗ 
ben mit Genf und Bern im J. 1589 auch zwei 
Kabnen von Unterwalden gu, unter den Haupt⸗ 
leuten von Flue, Ammanns Sohns, und Fäbn- 
drich Spichty von Obwalden und Baltafar 
Waſer und Kafpar Riſi von Nidwalden, 
Darauf, als im J. 1590 der päbſtliche und 
fpanifche Gefandte in Luzern für die Ligue 
6000 Dann im Namen des Kirchenoberhaupts war- 


ben, nahmen aus Unterwalden bei diefem Auf- 


bruch Hauptmannsftellen: Max Sailer, Kafpar 
Lußi, Kohbann Leum, und Balthaſar Wafer. 
Der Zug, übel geordnet und kaum zum Drittel aus 
Schweizern beſtehend, that fchlechte Wirkung und 
Löfte fih zum Theil fchon wieder auf, als er das 
Navarrefifche Gebiet erreicht: hatte: Ein faſt 
Gleiches gefchab im F. 1593 mit einem andern, eben 
fo über eingerichteten Volksaufbruch, den Kafpar 
Lußi, als Oberſter, befehligte. Auch zur burgum-. 
dDifchen Ligue reiften nm die gleiche Zeit bei tatı- 
fend Mann Hülfstruppen , unter denen von Unter 
walden Baltbafar Buocher, Beter Jufeld, 
Niklaus von Flue, Johann Leuw, Niklaus 
Leuw, Melchior Vockiger und Jakob Kra⸗ 
mer, als Hauptlente/ ſtanden. 


—— 
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Größern Ruhm erwarb fich im J. 41597 ein durch) 
‚ obbemeldten Kafpar Lußi errichtetes und von ibm 
angeführtes Regiment, zu 3000 Mann flark, in fa- 
vonfchen Dienfien. Denn feiner kraftvollen Mit⸗ 
wirkung hatte der ‚Herzog Emanuel Philipp die 
MWiedereroberung und Erhaltung feiner Lande größ⸗ 
tentheild zuzuſchreiben. Auch erkannte der Herzog 
dankbar des wackern Oberften und feines Regiments 
ihm geleiftete Dienfte, und Tohnte darum Lußi und 
feinen treuen Gefährten, Hauptmann Krifpin Zel- 
ger, mit vielerlei Ehren und Gnadenbezeugung. 


Achtes Kapitel. 


Einheimiſche und örtliche Vorgänge in 
Unterwalden umdie Mitte und leute Hälfte 
be ſechſszehnten Jahrhunderts. 


Inzwiſchen die allgemeine Schweiz, oben 
erzähltermaßen, von der einten Seite gleichſam in 
zwei verſchiedenartige Eidgenoffenfchaften, eine 
katholiſche und evangeliſche, getheilt ſchien, 
abgeſondert Verträge und Bündniſſe mit gleichen 
Religionsverwandten abſchloß, und ſich gegenſeitig 
um des getrennten Glaubens willen recht unbrüder⸗ 
lich haßte und beargwohnte; und von der andern 
Seite ihre vorzüglichfte Polilik auf Gelderwerb und 
Menfchenbandel feste, in ganz fremde. Händel fich 
gerne einmifchte und mehr um die Gunſt auswärtiger 
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Großen zu bublen, als für ihr inneres, beſſeres 
Intereſſe Bedacht zn nehmen fchien , war auch im 
fleinen Freiſtaat Unterwalden ein nicht 
minder unfriedliches Verhältniß und unter deffen ab- 
gefönderten Kantonsabtheilungen mancherlei Zerwürf- 
niß eingetreten, welches ange Jahre den alten Geiſt 
gemeinfamer Liebe und Eintracht flörte und vieler 
Art Mißverſtändniſſe unter beiden kleinen Völker⸗ 
fchaften bervorbrachte. Der im Streit Tiegende An- 
ftand betraf einige innere Verhältniſſe beider Kan- 
tonstbeile zu einander; ihr gegenfeitiges Abordnen 
und Benehmen zu Fleinern oder größern, befondern 
oder allgemeinen Tagleiftungen, auf die alliährlichen 
Rechnungsabnahmen nach Lauis, Baden und dem 
Thurgau, und ihre betreffenden Sendungen an 
fremde Fürſten und Herrn, oder zu gemeinen Eid- 
genoſſen und zugewandten Orten. Diefe Heine 
Mißhelligkeit, deren anfängliches Entfieben fich nicht 
beftimmt angeben läßt, ward, nachdem vorhin wieler- 
Vei Rede und Widerrede gewechſelt worden, am Ende 
einigen Abgeordneten beider Landestheile zum Unter⸗ 
fuch und gütlichen Ausgleichung übertragen, und 
dann von diefen, auf Genehmigung ihrer gegenfeiti- 


gen Obrigfeiten, im J. 1548 uf Dinflag, was 1448. 


St. Antonistag, friedlich .ansgemittelt und det 
gänzlichen beigelegt. Vermöge des darüber aufge- 
ſtellten Vertrags ergieng der Schluß dahin: E 

41. Daß in Zufunft der Kantonstheil Obwalden 
zu den: Tagleiftungen der fünf Orte, Luzern, 
Ury, Schwyz, Unterwalden und Zug die bu 
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treffende Abfendung zweimal nacheinander zu ver⸗ 
feben habe ; dad drittemal aber von dem Kan⸗ 
tonstheile Nidwalden gefcheben fole. Wäre ic« 
doch, daß bei wichtigern Anläffen nothwendig erach- 
tet würde , eine gemeinfame Abfendung von beiden 
Drten zu erlaffen, fo möge dieſes demjenigen Theil 
feinen Abbruch thun, an dem ſonſt die Gefandt- 
ſchaftsreihe allein geweien wäre. Auf Tagſatzungen 
der gefammten Eidgenoffenfchaft, famm Chur 
md Wallis, und wegen fremden Fürften und 
Herren können Ob⸗ und Nidwalden zu gleichen 
Theilen erfcheinen ohne Widerrede und Hinderniß, 
jedoch wie oben, ohne Schmälerung der Nechte den 
fonft zur Abſchickung befugten Kantonstheils. 

- 2. Wegen Abnahme der Jahresrechnungen in den 
semeinfamen Bogteien, Lauis und Baden, und 
im Thursan mard angenommen, daß der Beſuch 
diefer Nechnungsablage von Obwalden zweimal 
und von Nidwalden das drittemal erfolgen folle, 
In fo ferne aber auflerordentliche Sachen und Ger 
fchäfte mit fremden Herren und Fürſten auf folchen 
Tagen verhandelt würden, folle jedem Landescheil 
vergönnt ſeyn, eine befondere Geſandtſchaft abzuord- 
nen; keineswegs aber zum Nachtheil der fonf bee 
treffenden: Reihenfolge. 
> '3. Ferner wurde beidfeitig Die Uebereinfunft ge⸗ 
troffen, daß wenn außerordentliche Geſandtſchaften 
geſchehen müßten zu fremden Fürſten und Herren, zu 
den gemeineidgenöſſiſchen oder zugewandten Orten im 
Namen der Eidgenoſſenſchaft, und die Reihe 
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Unterwalden beträfe, in ſolchem Fall Obwal⸗ 
Den zweimal, und Nidwalden das drittemal 
Die Abordnung zu verfehen hätte. Würden aber folche 
Sefandtfchaften gemeinfam und von allen Orten 
gethan, fo mögen beide Kantonstheile, ohne Nach⸗ 
theil der eingeführten Reihenfolge, ihre eigenen, ber 
fondern Abordnungen ſchicken. 

4, Endlich ward noch ausgemittelt, daß in vor« 
kommenden Fällen, wo zu fremden Fürſten und Herren - 
Rechtſprecher, (Schiedrichter, Bermittler) ab⸗ 
gefandt werden müßten, Obwalden dafür zwei- 
mal, Nidwalden hingegen erft das drittemal 
Die Reihe treffen follte, Wäre aber eine folche Recht. 
fpreshung gegen einen eidgenöſſiſchen Stand er- 
forderlich, fo fole Obwalden zwei folder Recht 
fpreher und Nidwalden den dritten feken, 
ohne DBenachtbeiligung der ſonſt getroffenen Rang⸗ 
ordnung a). 

Dieſes beidſeitige, freundnachbarliche Verkomm⸗ 
niß, wird dann am Schluß noch geſagt, ſoll beider 
Kantonstheile Freiheiten, Gerechtigkeiten und alte 
Herkommlichkeiten keineswegs gefährden; auch des 
Siegels und Panners wegen alles, wie von Alters 
her, ſein Bewenden und Verbleiben haben. 

Zu dieſer gegenſeitigen Uebereinkunft und Rechts⸗ 


ſtellung beider Kantonstheile Unterwal dens waren 


abgeordnet: von Obwalden, aus der Gemeinde 
Sarnen, Niklaus Wirz, Landammann, und 


, a) Der Vertrag beider Obrigkeiten Unterwaldens iſt dem 
Anhange beigefügt, unter Nro. 7. 
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Hans Burach, Altlandvogt; von Kerns, Hein⸗ 
rich sum Wuyßenbach, Altlandammann, und Hein⸗ 
rich ob dem Brunnen, Altlandvogt; ‚von Alp⸗ 
nacht, Simon Imgrundt, Altlandvogt; von 
Sachslen, Bafchion Omlin, Altlandvogt; von 
Gyswyl, Hand Wirz, Sedelmeifter; von Lun- 
gern, Sans Im Feldt, des Raths. Aus Nid- 
walden erſchienen als Abgeordnete: Arnold Lußi, 
Landammann, Melcher Wilderich, Altlandan- 
mann, Ludwig Zelger, Pannerherr en 
her Stulz, Seckelmeiſter. 

Was nun ſolcher Geſtalt dieſe —— Ab⸗ 
geordneten im Namen ihrer Negierungen gütlich ver⸗ 
abredeten und genehmigten, erbicht darauf von beiden 
Kantonsvölferfchaften im gleichen Jahre noch volles 
Butheißen und ward von da an, als Fünftige Norm 
ihres dießfälligen Verhaltens aufgeftellt. 

Es fcheint jedoch, daß diefe gemeinfam getroffene 
und freundlich abgefchloffene Mebereinfunft im Ver⸗ 
anf fpäterer Zeiten verfchiedentliche Auslegung er- 
litten umd neuerdings gegenfeitige Mißhelligkeit er- 
zeugt habe; indem kaum vierzig Jahre nachher 
ein abermaliger zweiter Entfcheid über ale diefe 
obigen Punfte vorgenommen werden mußte. Wir 
eilen der Gefchichte mit Erzählung -diefer neuen An- 
fände zwar in etwas zum Voraus; glauben aber um: 
‘der gleichen Suche Zufammenbang in cin Ganzes 
zu vereinigen, diefen chronologifchen Vorſprung uns 
bier wohl erlauben zu dürfen. Es handelte fich nun 
diefeg zweite Mal nicht mehr, wie vorbin, um 


| 
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eine gütliche,, nachbarliche Ansgleichung und Verab⸗ 
redung zwifchen beiden Kantonsvölkerſchaften, fondern 
deren gegenfeitiger Mißverbalt fcheint nach und nach 
durch verfchiedenartige Verumfländungen fo rathlos 
geworden zu feyn, daß Feine eigene Verſtändigung 
mehr möglich war, fondern fremde Dazwiſchenkunft 
Dafür von beiden Partheien gemwünfcht und gefucht 


werden mußte. Es traten daher im J. 1589 den 1589,’ 
- neunten Auguf, die Bothen der vier katholi— 


fhen Dtte, Luzern, Ury, Schwyz und Zug 
in der Stadt Luzern zuſammen, um als erbetbene 
Schiedrichter der erhobenen Streitigfeiten zwiſchen 
Db- und Nidwalden fich anzunehmen, diefelben zu 
unterfuchen und in Güte auszumitteln. Bon Luzern 
abgeordnet , erihienen Ludwig Pfyffer, alt 
Schultheiß, Sebaſtian Feer, Bannerberr, Ulrich 
Dulliker, Niklaus Cruß, und Joſt Krebfin- 
ger, des Raths; von Ury: Sebaſtian Cuon, 
Pannerherr, und Jakob Muheim, des Raths; 
von Schwyz: Johann Gaßer, und Rudolf 
Reding, Altlandammänner; von Zug: Gott- 
hard Schmid, Altammahn. Diele vierörtigen 
Geſandten, nachdem fie die gegenfeitigen Mifverftänd- 
niffe, Befchwerden und Klagen der Obrigfeiten von 
Db- und Nidwalden abgehört, vernommen, un- 


terſucht und erdauert hatten, gaben nun auf Geneh⸗ 


migung und NRatififation beider Kantonstbeile folgen⸗ 
den — und Vermittlungsakt: 

. Wegen dem Beſuch der Susi 
> beftätteten fie den von beiden Theilen aufge- 
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richteten Vertrag vom 3. 1548, doch fol Die Inſtrut. 
tion dafür, alter Ordnung gemäß, gemeinfam errich« 
get und abgegeben werden. Wäre aber, dab auf ' 
ſolchen Jahresrechnungen andere wichtige Gefchäfte 
mit fremden Fürften und Heren, oder Gachen die 
Religion und das DBaterland betreffend ,. beratben 
würden, fo mögen beide Theile einen Abgeordneten 
für folche Gegenflände abfenden; immer aber ohne 
prejudiz wegen der Jahresrechnung. Abſcheide und 
Berichte follen dann immer dem. nichtbefuchenden 
Theil fürderlich zugefiellt werden. Die Abnahme der 
Klofferrehnungen fol nach dem Vertrag vom 
J. 1548 geftellt bleiben, | 
2. In Rüdficht der gemeinen Tagleifiungen 
ward erfannt: daß es bei der Mebereintunft vom J. 
4548 fein Berbleiben haben fole. Würden aber Tag- 
fagungen von den fünf oder ſieben katholiſchen 
Drten , .oder einer gefammten Eidgenoffen- 
fchaft abaehalten, fo follen und mögen. beide Theile 
ihre Abgeordneten dahin fchiden, weil gewöhnlich 
auf folhen Tagen wichtigere Angelegenbeiten des 
Glaubens und Vaterlands wegen verhandelt würden. _ 
3. In Beziehung auf Geſandtſchaften zu 
fremden Fürften und Herrn befläteten Die 
Schiedrichter gleichfalls den Vertrag von 15485 er⸗ 
Vießen jedoch den Beifak, daß wenn Fürften, Herren, 
Städte und Orte, vder andere ausgezeichnete Per⸗ 
fonen aus fich ferbfi einen Ehren mann um ihrer 
Sachen Willen sum Geſandten vder Schiedrich— 
ter verlangen follten, fie freie Wahl haben mögen, 


189 
nach ihrem Gefallen einen folchen von Ob⸗ oder 
Nidwalden zu erfiefen, ohne Beſchwerde oder Ein⸗ 
trug des andern Theils. 
A. Was die Hauptmannſchaften im Dienſt 
fremder Fürſten und Herren anbelangt, da ſolche jene 
Fürſten, Herrn und Stände, welche Volksaufbrüche 
thun, allein angehen, und die Anzahl und Vertheilung 
derſelben zu ihnen ſteht, ward Abgefchloffen: es bei 
dem bisherigen Bfad verbleiben zu laſſen; eben fo auch) 
nnd um der gleichen Urfache willen mit den fogenannten 
Sreifändlinen (Freikorps oder Freiwerbungen). 

5, Wegen Befagung der Banner- und Haupt— 
mannfchaft für die Zeiten eines vorfallenden Kric- 
ges meinten die Schiedrichter, daß es, bei dem ohne— 
bin obwaltenden Einverfländnif beider Partbeien, - 
fein bisheriges Bewenden haben möge, erachteten 
aber um der forglichen Zeit und Kriegsläu— 
fen willen für thunlich, daß die Obrigfeiten Ob» 
waldens den, Taut Vertrag, ihnen zufommenden 
Landespannerherrn und die Nidwaldner den 
ihnen zuſtehenden Landeshauptmann fürderlich 
ernennen möchten, um in fedem Nothfall defto beffer 
vorbereitet gu fenn. Auch mwünfchten fie, daß nach 
dem Verhalt der übrigen Orte, diefe beiden Landes- 
ämter auch Sit und Stimme Bei allen boheitlichen 
Räthen und Rathſchlagungen im geld, wie zu Haufe, 
haben möchten. 

6. Betreffend die Beſieglung der Landes- 
ſachen erkannten die Schiedrichter, daß es bei den 
bisherigen Ordnungen und Gebräuchen fein: Bewen- 
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den haben möge; was aber die Beſiteglung der Biind- 
niffe, oder Alten mit fremden Fürſten und 
Herren und andere derlei Gegenftände berühre , I 
ſoll €6 denjenigen, welche um folche Beſieglung wer- 
ben, anheimgeftellt ſeyn, fich mit der Befieglung 
Obmaldens allein zu begnügen, oder aber beider 
Kantenstheile Befieglung zu verlangen, was dans, 
nach folchem Verhalt, flatt finden folle. 

7. In NRüdfiht der Annahme von Landien- 
ten, da beide, Völferfchaften vor einigen Fahren 
eines Vertrags darüber einig geworden, foll ed damit 
fein Berbleiben haben, und falls die Landsgemeinden 
den Dergleich noch nicht ratifizirt hätten oder annoch 
einige Verbefferungen darin vornehmen möchten, Fün- 
ne das immer noch gefcheben 5 fonft: aber follen die 
Angenommenen zu beiden Orten in dafür eigens be= 
flimmte Bücher fleißig eingezeichnet und eine jede 
Annahme von Landleuten von der einen Obrig- 
feit der andern fogleich angezeigt werden. 

8 Wegen Veränderung balb Tiegender 
Güter gegen Fremde auffer Lands, da beide 
Theile ihre guten Ordnungen und Gemohnbeiten ge- 
gen einander haben, und auch laut alten Inſtrumen⸗ 
ten ihnen das Recht gegeben ift, darüber nach Zeit 
und Umſtänden Veränderungen oder Berbefferungen 
zu treffen, erflärten die Schiedrichter, daß es dabei 
verbleiben folle, und beiden Partheien. anbeimgeftellt 
fegn möge, darüber ein weiteres zu verfügen. 

9. Umder Stimmen und Ratbfchläge halber, 
welche zumeilen Fremde in fie betreffenden Sachen 
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von Drt zu Ort zu erwerben und- zu ſammeln fu⸗ | 


chen, ward zu Vermeidung aller weitern Anſtöße und 
Mißhelligkeiten erkannt, daß folche Leute von dem 
einen Kantonstbeil auch nach dem andern gewieſen 
werden follen, damit die Stimmen von beiden Orten 
vorliegen und deſto cher Kraftloſigkeit einer einzel- 
nen Stimme vermieden werde. 

410, Diefer Artikel enthält eine freundlich. wohl⸗ 
meinende Bitte und Mahnung der Schiedrichter an 
beide Kantonstheile, daß fie in guter Abhaltung 
ihres Regiments bei ihnen und gegen ihren 
gemeinen Dann fortfahren und bebarren, und 
beiderfeits in nachbarlicher Einigkeit, Ruhe und 
Sriede mit und gegen einander leben und handeln 
mögen, nach Borfchrift und Ausweifung des Ber 
trags der acht alten Orte vom J. 1481, oder 
dem fogenannten Stanferverfommniffe, 

44, Lestlichen wird von den Vermittlern beiden 
Kantonsnälferfchaften ein gänzliches Vergeſſen aller 
durch diefen gegenwärtigen Streit veranlaften Miß⸗ 
belligfeiten anbefohlen, und aller während dem Ber- 
auf dieſes verdrüßlichen Handels erfolgten üblen 


Reden oder fchriftlichen Aeuſſerungen Eindruck und 


Nachwirkung aufgehoben b). 

Nachdem nun ſolcher Geſtalt dieſer eben ſo ver⸗ 
ſtändige, als im Sinn wahrhaft eidgenöſſiſcher 
Brudertreue abgefaßte Vertrag und Ausſpruch ge⸗ 
ſchehen war, wurde er den Abgeordneten beider 


db) Der dießfälige Vermittlungsakt ſteht wörtlich im 
Anbange zn diefem Theile, unter Niro. 8. 
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Kantonstheile eröffnet, und von ihnen, mit Mordes 
balt der Ratififation ihrer Obrigfeiten und Lands. 
geneinden , dankbar und zufrieden auf und angenom⸗ 
men: Darauf, als diefe Natifilation und Genehmi⸗ 
gung von den Ob⸗ und Nidwaldniſchen Obrigfei- 
ten und Landsgemeinden erfolgt, und die Anzeige da- 
von an Luzern, ald den Ort der Vermittlung, ein⸗ 
gegangen war , murde der vorſtehende richterliche 
Entfcheid durch Renward Cyſat, bdermaligen 
Staatsſchreiber daſelbſt, in Schrift abgefaßt, von 
den Schiedrichtern mit ihren beſondern Ynfiegeln 
verwahrt, und jedem Kantonstheil ein eigenes In⸗ 
ſtrument davon zugeſtellt. Warum und aus was 
Urſache die Annahme und Genehmigung dieſes vier⸗ 
ortigen Ausſpruchs von der Landsgemeinde 
Nidwaldens, (vermuthlich auch im gleichen von 
jener Obwaldens,) erſt uf Suntag quasi- 
modo den 2iten April 1593 erfolgte, haben wir 
sicht beftimmter erfahren köͤnnen. Aber davon miel- 
den unfere Ältern Jahrbücher, daß an dieſen gleichen 
Landsgemeinden, laut dem fünften Artikel obi- 
ger Bermittlungsatte, Obwalden einen erſten 
Randespannerberrn in der Verfon des Herren 
Sandammann Marquard Kmfeld, und Nidwal- 
den einen erfien Landesbauptmann in der 
Berfon des Herrn Landammann Melchior Luft 
erwählt und aufgeſtellt habe. | 
Wer hätte nun nicht glauben follen, dag nach 
fo Yangiährigen, unbruderlichen Zerwürfniſſen, nach 
einem fogar fchicdrichterlich beigelegten Streit und 
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and. allwärts fo ‚freundlich und zufrieden angenom- 
menen Bergleich nicht jede bisherige Irrung aufhören 
und die alte Ruhe und Eintracht wieder unter beide 
Kantonsvölterfchaften ungeftört zurückkehren würde ? 
Und dach war diefes hier keineswegs der Fall; indem. 
in Folge der Zeit immer wieder neue Anſtände umd 
Störungen eintraten und die Faum erlofchene Zwie⸗ 
trachtöflamme neuerdings anfregten. &o fchwer hält 
es, brüderliche Zwifte ganz zu vereinigen und einmal 
tief ‚gefchlagne Wunden von Grund aus zu heilen! 
Wir erwähnen deö unangenehmen Gegenflandes je⸗ 
doch in fortlaufender Erzählung, um deflo cher da- 
mit enden zu Fünnen mad nicht wieder daranf zurück⸗ 
fommen zu müffen.. 

Die Veranlaſſung zu neuen Irrungen und Miß⸗ 
verſtändniſſen fol ſchon im J. 1607 erfolgt ſeyn, 
als auf den Hinſcheid des erſten nidwaldniſch en 
Landshauptmanns, Melchior Lußi, deſſen 
Nachfolger, Oberſt Kaſpar Lußi, den 16ten April 
zur Eidesleiſtung nach Sarnen ſich verfügte und 
ihm daſelbſt eine Eidesformel vorgelegt wurde, die 
er nur mit Vorbehalt der Rechte feiner Landesobrig⸗ 
Feit befchwören zu dürfen glaubte, Als darauf, kaum 
zwei Fahre fpäter auch diefer Kaſpar Lußi mit 
Tod abgieng, und im 3. 1609 flatt feiner Landam⸗ 
mann Crifpin Zeiger, zum allgemeinen Lande ds 
bauptmann,. von Nidwalden. ermählt wurde, 
und auch diefer des in Sarnen zu leiſtenden Eides 
wegen in gleichen Anſtand gerieth, da erhoben fich 
abermals .neue Fehden und Mißhelligkeiten zwiſchen 

13 
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beiden Landesobrigkeiten, ſowohl um diefes Gegen⸗ 
ſtandes wegen, als um anderer Landesfachen willen. 
Der vorzüglich den Nidwaldnern anftößig fchei- 
nende Punkt des von einem Landeshauptmann 
in. Obwalden abgeforderten Eides beftand darin, 
daß diefem au fchwören aufgelegt wurde: „Er: folle 
ndie ob dem Kernmwald in allweg für zween 
„Theil, und die nid dem Kernmwald für den 
„drittem Theil des Lands, Inn und ufert Lande, 
„halten und dabei beifen- fchüsen und ſchirmen.“ 
Darob num entwicdelten fich neue Widerfprüche und 
Feindſeligkeiten, und wurden die alten, kaum vers 
narbten Wunden neuerdings aufgeriffen. Man ſtritt 
und ermüdete fich in Fangen Reden und Widerreden, 
Vorſtellungen und Gegenrepliken vorerſt im Land 
feldften,, dann auf Tagen und Conferenzen außer dem 
Kanton, bis endlich wieder auf eine unpartheifame 
Bermittlung der vier Orte Luzern, Ury, Schwys 
und Zug angetragen umd folche genehmiget wurde. 
Zu Luzern kamen denn abermablen Abgeordnete 
aus obigen Orten den Aten Auguſt 1616 zuſammen, 
unterfuchten beider Bartheien Klagen und Necht- 
fammen, und machten darüber folgende gütliche Vor⸗ 
ſchläge und Vergleichsverfuche : 

1. Wegen des von einem Landshauptmann 
absulegenden Eides meinten die Herren Vermittler, 
daß es zu Vermeidung beidfeitiger Mißverſtändniſſe 
wohl genüglich fey, wenn ein Landshauptmann 
einen ordentlichen Eid zu des gemeinen 
Orts Vaterland Ehr und Wohlfahrt ſchwö—⸗ 
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re, wie anderwärts in Kriegs auszügen auch 
üblich fen. Dem Pannerherr und Lands- 
bauptmann möge dann geftattet ſeyn, andere ehr⸗ 
bare und erfahrne Männer zu Rath und Hülfe zu 
sieben, jedoch mit Bewilligung ihrer Obrigfeiten. 
Wäre der Fall, dab man mit dem Banner Obwal- 
dens, ald dem gemeinfamen Landespanner, auß- 
rüden müßte, und der Zug die gemeinfamen Vog⸗ 
teten beträfe, fo folle Obwalden. zwei und Nid- 
walden den dritten Mann fielen: beträfe es aber 
Landesempärungen oder das gemeinfame Vater⸗ 
fand, fo möge auch Nidwalden den halben Theil 
Volks in feinen Köften liefern, und dann feinen 
Antbeil an ersbertem Gut nach der Anzahl der ge- 
ſtellten Dannfchaft nehmen. So tedoch gefchähe, daß 
auf Mahnung der vier Orte in. dringendem Nothfall 
erforderlich wäre, fich in zwei Hälften gu verthei⸗ 
len, oder mehreres Volk zum Nachzug aufgefordert 
würde, da ſollen auch die Nidwalduer mit ihrem 
eigenen Panner ausziehen und wo ſie gemahnt wür⸗ 
den, ſich verfügen. 

2. In Nücficht der Stimmenſammlung von 
Ort zu Ort erkannten die Vermittler, daß es bei 
dem neunten Artikel des Vertrags von 1589 fein: 
Verbleiben haben ſolle, gaben jedoch die Erklärung: 
daß beide Theile gehalten ſeyn mögen, ihre Stimmen 
abzugeben, wo dann im. Fall:getbeilter Stimmabgabe‘ 
diejenige Stimme Unter waldens den . Entfcheib 
zu geben: babe:, an weldier der Kehr nnd Um⸗ 
sang der Jaßresrechnung fen. Dieſes befonders 
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folle flott finden aller Orten, um alle Sachen und 
in allen Bogteien, die Obwalden zweimal und 
Nidwalden das drittemal betreffen. In übrigen 
Sachen hingegen, welche die gemeinfamen Bogteien 
nicht betreffen, follen beider Theile Stimmen, wie 
von Alters ber, gleich geachtet und gehalten werden. 
3. Der. Geſandtſchaften halber zu Tagen, 
Sürften und Herren, und Kloflerrechnungen, gefiel es 
den Vermittlern, alles bei dem Buchſtaben und In⸗ 
halt des Bertrags von 1548 verbleiben zu laſſen. 
Auch meinten fie, daß in allem übrigen es fein Ver⸗ 
wenden bei den. alten, gegenfeitigen Verkommniſſen, 
Gebräuchen und Ordnungen durchaus haben möge. 
So gut und umfichtig diefe Erlästerungen und 
Borfchläge der vierörtifchen Abgeordneten waren, 
fo fcheinen fie. doch ihren Zweck ‚nicht erreicht und 
Feinen ganz zuſtimmenden Eingang bei den zu fehr 
anfgereisten Partheien gefunden zu haben. Denn 
während dem. Lauf non beinahe zwei Jahren erfolgte 
darüber von keinem der beiden Kantonstheile ein 
Entfcheid oder eine suftimmende Genehmigung, ſon⸗ 
dern es dauerten die alten Befchwerden und Miß- 
verftändniffe immer. gleich. fort in. gegenfeitiger Miß— 
ſtimmung und fortwährendem Bruderzwiſt. Da er- 
wachte endlich zum Heil des. mißleiteten, braven 
Volks die algütige Hand der. Borfehung und be 
diente fich eines. armen, obumächtigen, ſchwa—⸗ 
chen Werkjeugd7 um auf einmal zu hefeitigen, aus⸗ 
sugleichen und zu Stande zu bringen: was ange⸗ 
febene! Männer uud .eidgenöflifche Tagſatzungen in 
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Rahren und Tagen nicht zu thun vermochten. Die⸗ 
fes einfache Werkzeug in der Hand Gottes war ein 
armer, frommer Kioftergeiftlicher aus dem Orden 
des bi. Franzisfus zu Stans, Pater Martin 
von Egelshofen. Diefen wadern , einfichtsuoflen 
Mann dauerte im Stillen die unglüdliche Entzwei⸗ 
ung unter gleichen Kantonsbrüdern, .. und wie ein 
zweiter Niklaus von Flüe, von Gottes Geiſt ge- 
trieben , machte er fich auf, die gereisten Gemüther 
gu befänftigen und durch die Kraft feines Wortes 
den geflörten Frieden im Lande wieder herzuſtellen. 
Es gelang denn auch in kurzem feinem frommen 


- Eifer und feiner angefirengten Thätigkeit, daß er 
‚eine gegenfeitige Zuſammenkunft von obrigfeitlichen 


Abgeordneten beider Kantonstbeile auf den 18ten 
Hornung 1618 nah Ennetmoos, der nralten 
Bfarre des Landes, zuwegbrachte. Dahin kamen nun 
anf den bezeichneten Tag von Seite Obwaldens 


‚folgende Abgeordnete: Landamann Johann Wirz, 


Altlandammann Peter Imfeld, Altlandammann 
und Landespannerbere Melchior Imfeld, Altland⸗ 
ammann Antonvon Zuben, Hauptmann Johann 
Imfeld, Hauptmann Niklaus Wyndli, Hanpt- 
mann Barthlime von Däfchwanden, Landvogt 
Anton Buocher, Hauptmann Peter Imfeldt, 
Sendrich Balzer v. Flüö, Wolfgang Schmidt, 
Melchior Wirz und Jakob Kirfiter, alle des 
Raths. | Z 

Bon Nidwalden abgefandt ‚.erfchienen: Land⸗ 
ammann Melchior Wilderich, Altlandanmank 


— 


W 
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Johann Lußi, Altlandammann Niklaus Ryſer, 
Altlandam̃ann und Landeshauptmann Eriſpin Zel⸗ 
ger, Statthalter Fohann Zelger, Seckelmeiſter 
PhilippBarmetther, Hauptmann Kafpar 
Leuw, Landvogt Arnold Farlimann, Balzer 
Ddermatt, Ulli Barmettler, Niklaus von 
Büren und Arnold am Stuß, alle des Raths. 

Als diefe beidfeitigen hobeitlichen Depntationen 
in Eunetmoos angefommen und verfanmelt waren, 
beftieg der fromme Friedensvermittler die Kanzel in 
der alten St. Jakobskapelle, und hielt vor den 


‚ anwefenden Landesvätern eine rührende, der Zeit und 


den Umſtänden angemeflene Nede zu Erhaltung des 
Friedens und Wiederherſtellung der Einigkeit im alt. 
eidgenöffifhen Vaterland. Darauf verrichtere 


er das hl. Meßopfer und flimmte den wohlbefannten 


Gefang, zu Anrufung des ihnen allen fo benöthig⸗ 
ten bi. BSeifles der Liebe und Wahrheit an. Bon die- 
fer ganzen, berzerbebenden Feierlichkeit fchon mäch- 
tig ergriffen, verfügten fih nun beide Rathsdeputa⸗ 
tionen in das nahe gelegene Pfrundhaus, erörterten 
daſelbſt ihre gegenfeitigen. Zerwürfniffe, und vergli- 
hen fi) dann, mie einft auf dem Tag zu Stans 
geſchehen, in wenigen Stunden über alle ihre bid- 
herigen Anftände und Mißhelligkeiten in Friede und 
Liebe, unter bloßem Vorbehalt der Ratififation ihrer 
Obrigkeiten, folgenden Inhalts: 

1. Es folle von da an al’ und jeder Mißverftand 
gehoben fern; alle und jede während dem unbrüder- 
dichen Zerwürfniß in Wort oder Schrift ergangene 
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böfe Rede oder Handlung, als nichtig und unge- 
ſchehen angeſehen werden, und der unterm Sten Au⸗ 
guſt 1516 erfolgte ſchiedrichterliche Spruch aufge⸗ 
hoben und kraftlos bleiben. 

2. Verſprechen und geloben beidſeitige Rathsde⸗ 
putationen, daß ſie bei dem im J. 1548 und 1589 
gemachten und von den Landsgemeinden Ob⸗ und 
Nidwaldens angenommenen und beſchwornen Ver⸗ 
trag buchſtäblich verbleiben, denſelben in Sinn und 
Wort ohne alle weitere Mißdentung handhaben und 
daneben , wie von Alters ber, in allem übrigen mit 
einander Leben und ſterben wollen. 

Zu Urkund und Bekräftigung deffen wurden dann, 
auf Ratififation beider Kantonslandsgemeinden bin, 
zwei gleichlautende Inſtrumente obigen Inhalts auf 
gerichtet und ausgefertiget, und mit dem Sigill des 
Klofters St. Franziskus in Stans fowohl, als 


demienigen beider Kantonsobrigfeiten behangen; 


datiert auf den 18ten Hornung des Jahres 1618 c), 

Solcher Geſtalt endete und vermittelte fich in 
Liebe und Eintracht ein vieliäbriger, des Landes 
Ruhe und Einigkeit ſtörender Streit durch die Fräf- 
tige Einwirfung eines Einzigen frommen, ver- 
fändigen Mannes, von Oben ber zum Friedens 
engel auserwählt. Sein Andenken möge daher in 
gefegneter Erinnerung fortleben, und Unterwals 
den B. Martins von Egelshofen Gedächtniß, 
neben dem feines großen Eidgenoffen-VBermit- 


c) Das gütliche Berkommniß ſteht im Anbans zu dieſemn 
Theil, unter Nro. 9. 
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Terd, Niklaus von Flüe, in ewigen Dank und 
Nachruhm erhalten ! 

Seit diefer Zeit und diefen Vorgängen mar der 
obgemeldten Streitpunkte wegen ziemliche Ruhe und 
Veidentliches Verſtändniß, bis im J. 1688 und 89, 
ans Beranlaffung des 1579 abgefchloffenen Bündniffes 
mit deys Bifchof von Baſel und der damit verbunden 
‚nen geheimen Rathsſtelle, einige Mißverftändniffe wie- 
der aufwachten und dabei manche andere ‚ältere An- 
fprüche fich neuerdings aufzuregen anfiengen. Die 
vier katholiſchen Orte, Luzern, Ury, Schwyz 
und Zug fuchten im J. 1689 auf einer Konferenz 
zu Luzern die fireitinen Gegenflände vermitteind 
auszugleichen ; aber da Obwalden nur rechtfpr«- 
hend, Nidwalden hingegen bloß vermitteind 
die vierortifchen Abgeordneten in ihre Anflände ein- 
treten laſſen, oder nur Ur y und Shwuz als 
Schiedrichter anerkennen wollte, ſo zerſchlug ſich die 
friedliche Unterhandlung, und blieben die obwalten⸗ 
den Anſtände unaufgelöst. Darauf, als im J. 1690 
die von Nidwalden an ihre Mitſtände Ury und 
Schwyz um einen Rechtsſpruch gelangten und dar⸗ 
nm fih auf ihren älteften Bund beriefen 5; Obwal- 
den aber fich der" Unterziehung folchen Entfcheids 
weigerte und bei dem abgehaltenen Schiedgericht ans. 
blieb, gab diefes zwar unterm 20ten Sornung 1691 
ein Contumazurtheil, aber ohne weitere Folgen, 
noch Geichäftsbeendigung. Endlich fcheinen denn 
doch beide Theile des unangenehmen Streitend müde 
geworden zu ſeyn; indem fie zu Ende des gleichen 
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Jahres noch zu einem richterlichen Ausſpruch fich 
verftunden , und ihre Differenzen in die Hände des 
Rachbarſtandes Schwyz niederlegten, don weichem 
dann aus feinem Landrath eine Anzahl Schiedrichter 
ausgewählt wurde, während Ob- und Nidwalden 
gemeinfam den Obmann febten. Dieſes Schied« 
gericht gab darauf unterm Aten Chriſtmonat 1691 
feinen Ausfpruch, welcher größtentheils fich auf Be⸗ 
Fräftigung der Verträge von-den Fahren 1548, 1589 
und 1618 befchränfte und bloß einige nähere Erlän- 
terungen denfelben beifügte. Die beiden Theilen dar- 
über zugefertigten Inſtrumente waren von dem Land⸗ 
amann Joſt Rud. Reding unterzeichnet und durch 
den Zandfchreiber Koh. Franz Abegg ansgefertiger. 
Somit war denn abermal die nie ganz vernarbete, 


“alte Staatswunde anögeheilt und die getrübte brü— 


derliche Einigkeit neuerdings hergeſtellt. Daß auch 
im fpätern Zeiten noch über oben gemeldete Gegen⸗ 
fände zumeilen Seine Anflände und Erdrterungen 
zwifchen beiden Kantonstheilen erfolgten ' und erfol- 
gen mußten, Tag in der fchwierigen Stellung und 
Nivalität beider Völkerſchaften zu einander, und in 
dem immer beweglichen Geift, der fich aus dem Lauf 
der Zeiten und VBerumfländungen zumeilen entwicelte, 
Aber nie und nirgends ward feitber des Landes Ruhe 
Dadurch geftört, oder irgend ein gegenfeitiged Necht 
offenbar verleut, weil es fich fpäter mehr in Schrif- 
ten, ald mit Worten, und mehr unter den Obrig⸗ 
Teiten, als dem Dort ſelbſt darüber handelte. 
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So getrennt und uneind aber während jenem Zeit- 
lauf die Fleinen Bölferfchaften Unterwaldens im 
ihren innern politifchen Verhbälsniffen waren, fo. 
gleichgeunt und einverflanden fcheinen fie hingegen 
gerade damals unter einander gemeien zu fenn, went 
es ihrem finanziellen Intereſſe galt; oder es fich 
um Verbeſſerung ihrer häuslichen Wirthſchaftlichkeit 
handelte. Lange fchon waren dem freien Unabbän- 
gigfeitsfinn der Unterwaldner die alten, her⸗ 
fommlichen Sendallaften von Zehnden, Boden- 
zinfen und manchem andern, was fie an Klöfler , 
Stifter und Grundherren zu Teiften Hatten, ein Dorn 
in den Augen, und gerne hätten fie fich fchon früher 
von allen diefen Landesbefchwerden einmal losgeſagt. 
Aber ihr frommes, erbliches  Zartgefühl und ihre 
treue , gewiſſenhafte Anhänglichkeit an alte Rechte 
und Gerechtſamen, vorzüglich geiftlichen Be⸗ 
langs, erlaubte ihnen nicht fo Veicht, auf Neuerungen 
bedacht zu ſeyn, oder die Hände nach etwas auszu⸗ 
fireden: was Alterthum und Religionsbe— 
griffe geheiliget hatten. Nun aber, als mit der 
Zeiten und Menſchen Wandelbarkeit manches anders 
geworden, als es vorhin geweſen war, und durch 
Beiſpiele und Vorgänge von Auſſen vieles zuläßiger 
erſchien, als es ehemals geſchienen hatte, da erwachte 
auch im frommen Hirtenland der Gedanke, ſich al⸗ 
ter, drückend geglaubter Rechte auf eine rechtmäßig 
ſcheinende Art zu entledigen, und durch einen billi⸗ 
gen Loskauf zu verſuchen, von ſolcher Art Laſten ſich 
allmählig zu befreien, wie es ſchon früher mit den 
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Kollaturrechten auch gefcheben war. Auffallend, 
bieibt es jedoch. immer, daß gerade um: die nämliche 
Zeit und unter beinabe gleichen Verumſtändungen 
ſolcher Art Berfuche in Obwalden wie in Nid- 
walden gemacht wurden, und die mebrfien und 
bedentendften - Losfäufe von Zehnden und andern 
Sendalbefchwerden an Klöſter und Stifter um die 
legte Hälfte des ſechszehnten und zu Anfang 
des ſiebenzehnten Jahrhunderts erfolgten. Wohl 
mag einigermaßen damit eingewirft haben, daß der 
Wohlſtand des Landes in den damaligen Zeiten und 
bei dem vielen Gelderwerb von Auffen ber, fih merk 
lich gebeffert hatte, und ist manches cher ausführbar 
fhien, als vorhin bei DEIMEOBESEEN Umftänden zu 
thun möglich war. — 

Das Klofter Engelberg, ſchon von feiner Ent- 
ſtehung an, mit großen Befibungen und den Kolla- 
tnrrechten der Pfarren Stans und Buochs im 
untern Thal Unterwaldens belehnt, wie wir im 
Berlauf der frühern Gefchichtserzäblung gefehen ba- 
ben, Sam durch päbftliche und bifchöfliche 
Machtuollfiommenheit in den Jahren 1218 und 1270 
auch in den Bei des gefammten Fleinen und gro- 
ben Zehndens der Pfarrgemeinde Stans und im 
J. 1303 auch der Pfarre Buochs in Nidwalden. 
Als darauf, laut den in den Fahren 1462 und 1465 
gemachten oder abgenöthigten Verträgen ‚, obige Kol- 
laturen von dem / Kloſter an die Gemeinden Tamen, 
ward dennoch immer der Bezug des Zehndens dem 
Stift Engelberg vorbehalten und unangefochten - 
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angeftelt. Nun aber, als im J. 1580 den ſechd⸗ 
schnten May die Abgeordneten der Schirm. oder 
Kaftenvogteiorte die zweitährige Rechnung des Klo⸗ 
fierd abnahmen, gefchah ed, daß der Deputirte von 
Nidwalden, Landammann Wafer von Stang, 
bei diefem Anlaß im Namen feiner Gemeinde des fo- 
genannten naffen oder Fleinen Zehndens wegen 
einen Antrag folgenden, wörtlichen Inhalts machte: 
„Wir gebendt ſchon von Altem har uf Anordnung 
„des Bifchofs Eonradt von Konſtanz dem Gotts⸗ 
„bus Engelberg etliche Zehenden, als Depfel, 
„Biren, Nüchen und Nuß; diewil man nun aber 
„befindt, daß felhiges dem Gottshus nit vil nuz, 
„diewil derfey Frucht nit ang ushalten kann, felbi- 
„ge ouch mit fonderem Khoften undt Unkömlichkeiten 
„oft unter den Bäumen, da etliche erfulet,, gefamm- 
„Iet, oldt umb ein geringes verfechen worden, den 
„Landlüthen aber ein Beſchwerd, ouch unfhomlich 
„und etwann unordentlich gesendet worden, dargegen 
„fo folle das Gottshus Engelberg die Pfarrfilchen zuo 
„Stans in Tach und Gmach erhalten, wie ouch da- 
„ſelbſten etliche Stück Vechs, als ein Hengſt oldt 
„ Schellen zuo dem Geſtüet, ein Stieren, ein Schaf- 
„rand zuo dem Auwen, und ein Schweineber , fampt 
„7 Pfunde färlichen Zins der Helfery zuo Stans, 
„welches dann einem Gottshus Engelberg ouch be- 
„ſchwerlich und unkhomlich zuo erhalten fige u. ſ. w.“ 
Auf folche und andere der Art gemachte Borftellun- 
‘gen bin Fam dann bei diefer Gelegenheit, mit Ein. 
verftändnig beider Theile, des Klofters und der Pfarr⸗ 
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gemeinde Stans, und mit Genehmigung der Schient- 
orte ein gütlicher Vertrag: zu Stande, vermöge def 
fen die Kirchgenofien von Stans fich verpflichteten, 
für den bisher von dem Klofter bezogenen naffen 
oder kleinen Zehnden demfelden taufend 
Pfund, und die von Hergiswyl, als Filialange- 
börige von Stand, zweihundert Pfund des Lan⸗ 


des Währung zu vergüten, und überhin Engel« 


berg aller obgemeldten Befchwerden, in Rückſicht 
der Beforgung der: Pfarrfirche in Stans, der Ab- 
ſtattung von fieben Pfund Zinſes an die Helferei da⸗ 
ſelbſt, und der Erhaltung oben genannter Stücke 
Viehes, des gänzlichen zu entbeben und ledig zu 
laſſen. Somit, befagte die Webereintunft, ſolle für- 
derbin die Beziehung des naffen und Fleinen 
Zehndens aufgehoben und ausgekauft ſeyn; nur 
mit dem Vorbehalt des Nußzehndens, „daraus 
„man.Del zuo der Bezündung und Ehr Gottes an⸗ 
„wenden khan; welcher daher auch fürhin fleißig ge— 
„fammlet und dem Gottshus geben, sit abge⸗ 
„löſt werden folle.” 

Diefe gegenfeitige, gütliche ehereintunft beitand 
nun folcher Geſtalt in die dreißig Fahre unbe⸗ 
Britten und unangefochten ; indem. jeder Theil deren 
Beitimmungen fillfchweigend annahm und dabei in 
ruhigem Beſitz lebte. Da jedoch während diefer lan⸗ 
gen Zeit, wir wiffen nicht um welcher Urfachen wil⸗ 
len, fein öffentliches Inſtrument darüber aufgerichter 
worden, obſchon die damaligen Abfcheide genügſam 
davon melden und ſelbſt annoch lebende Zeugen drg 


06 . 

Vergleichs vorhanden waren, fo gab folche Vernach⸗ 
läßigung eines fchriftlichen Akts gleich zu Anfang 
des ſiebenzehnten Jahrhunderts einen traurigen 
Stoff zu vielen Zerwärfniffen und Streitigkeiten zwi⸗ 
fchen dem Klofter Engelberg und den Bfarrge- 
meinden ven Stand und Wolfenſchießen, wel- 
He, als ehemalige Filial von Stans, nun auch 
gemeinfchaftlfiche Sache: machte. Diele gelangten 
nämlich im J. 1608 an den damaligen Klofterabt 
Jakob Benedift Siegerift von Kerns, und 
forderten von ihm, daß er im Namen feines Stifte 
eine fchriftliche Alte ansfertigen möchte über den 
im 3. 1580 zu beiden Theilen abgefchlofienen Ver⸗ 
trag und Auskauf. Allein bier fand die gemmchte 
Aufforderung Leinen günftigen Eingang, indem Abt 
nnd Convent einſtimmig ermwiederten: daß, weil obi- 
ges Verkommniß zum großen Nachtheil des Kloſters 
geſchehen ſey, man niemals eine Schrift darüber 
aufgerichtet babe, und auch itzt Feine ſolche auf⸗ 
richten werde; man gebe zwar zu, daß im J. 1580 
die Pfarrgemeinde Stans mit Hergiswyl ſich 
von dem naſſen oder kleinen Zehnden um 
zwölfhuündert Pfund mit dem Abt Jakob 
Suter abgefunden habe; aber niemals ſey eine zu 
ſolchen Entäuſſerungen erforderliche Bewilligung von 
den geiſtlichen Obern erfolgt, noch auch von dem 
Kapitel ſelbſt geltend gemacht worden, und wenn 
auch am Ende. behauptet werben könnte, daB man 
ſich durch oben angemerfte Summe von dem Flei- 
nen Zehnden losgekauft hätte, ſo lirgen dennoch 
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ältere Urkunden vor, welche Engelberg berechtig- 
ten, nicht nur den Heinen, fondern ſelbſt den 
großen Zehnden, ſowohl von Korn, Haber, 
Gerſten und Dünfel, als auch von Heu, Füllen, 
Kälbern , allen Arten Erdgemwächfen und andern die- 
fer Art Gefländen zu beziehen und anzufprechen. Des 
Klofters Gegenforderung , bieß es dann am Ende, 
gebe hiemit dahin, dag man demfelben alle diefe Ge⸗ 
rechtigfeiten und Nechtfamen autwilig anerkennen, 
oder aber darum vor dem geiſtlichen Richter Nede 
und Antwort fiehben möchte u. ſ. w. Wie man fich 
Veicht denfen kann, ward diefe unerwartete Rück⸗ 
äufferung des Klofters von den SKirchgenoffen im 
Stans fehr übel aufgenommen und eben fo derbe 
beantwortet. Nun befehdete man fich hierüber gegen- 
feitig ein paar Jahre hindurch ſowohl ſchriftlich, 
als mündlich, und entzündete fich allwärts Unwillen 
und Erbitterung. Der Abt von Engelberg ver- 
weigerte immerfort fiandhaft die Gültigkeit des ge⸗ 
fchebenen Loskaufes; berief ih auf Briefe von Päb⸗ 
ften und Bifchöfen, welche ohne Ausnahme und in 
allgemeinen Ausdrücken von Zehnden fprächen, und 
daß. überhin die Urkunden des vierzehnten und 
fünfzehnten Jahrhunderts deutlich und beſtimmt 
anmerkten, wie das Stift den Zehnden von aller 
Art Früchten ſeit undenklichen Zeiten unbeſtritten 
und unangefochten bezogen habe. Dagegen wollten 
nun aber die Kirchgenoſſen der Gemeinde Stans 
von Abſtattung dieſes großen Zehndens gar nichts 
wiſſen, und erwiederten eben fo hartnäckig, daß bei 
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Menfchen Gedenken niemand werde befcheinen können, 
daß jemals etwas anderes, ald Früchte von Aepfeln, 
Birnen, Rüben, SKriechen und Nüſſen dem Klofter 
wäre gezehndet worden ; indem mit dem Aufhören des 
Ackerbaues auch die Entrichtung ded Zehndens von 
Korn und Hader u. f. m. ein Ende genommen babe; 
Daher man ist dem Worte großer Zehnden eine 
ganz fehiefe Deutung und Auslegung gebe, Da dem⸗ 
nach ein Auskauf von dem Fleinen oder naffen 
Zehnden um zwölfhundert Pfund flatt ge⸗ 
funden, fo follte ihnen für die Zufunft Feing weitere 
Befchwerde aufgebürdet werden mögen. Was jedoch 
den Nußzehnden au Beleuchtung der Kirche 
und Ehre Gott«as anbetreffe, fo wollten fie denſel⸗ 
ben , wie. vorhin, unbefritten abtragen, ja fogar 
foichen zu fammeln und treulich dem Gotteshauſe au 
entrichten, fich fernerhin vorbehalten. 

Unter derlei gegenteitigen Widerfprüchen und Ent- 
sweiungen kamen denn :beide Theile-immer weiter aus 
einander, und vergiengen Jahre und Tage, ohne daß 
man auf irgend eine Weife fich gütlich verfländigen 
konnte. ‚Zu zwei verfchiedenen Mablen, im J. 1610 
am Freitag vor Michaeli und 1611 auf Mon- 
tag vor St. Johann Baptift verfuchten die 
Schirmorte Engelbergs, Luzern, Schwyz und 
Ohwalden, auf einer Zuſammenkunft in Luzern, 
beide Partheien mit einander zu vergleichen, freund⸗ 
ſchaftliche Ausſöhnung zu ſtiften und der unglückli⸗ 
chen Entzweiung ein Ende zu machen. Aber ohne 
einigen weſentlichen Erfolg und Rutzen. Kein Theil 
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war geneigt dem andern in etwaß nachzugeben, und 
fonach dauerten Mißſtimmung, Hab und Entzweiung 
fort, mit deren nähern Folgen und Einwirkungen 
wir unſere Lefer verfchonen wollen. 

Endlich, nach dem man fich Tange genug um die- 
fer Sache ſowohl, ald wegen einem auszuwählenden 
Schiedrichter gezankt und befehdet hatte, umd des 
unfeligen Haders almählig überdrüßig geworden war, 
Samen im J. 1625 beide Partheien, das Kloßer und 
die Pfarrgenoffen von Stans und Wolfenfchie- 
Ben. ſammt Hergiswyl, unter Vermittlung. Der 
löblichen Schirmorte, folgenden Vergleichs mit ein- 
ander gütlich und ausfühnend überein. Die Kirche 
genoffen der drei Pfarrgemeinden Stand, Wol- 
fenfchießen und Hergismwnf.d) erbotten fich näm⸗ 
lich bereitwillig, dem Abt und Konvent von Engel- 
berg für alle umd jede Forderung oder. Anfprache 
von großem oder Fleinem Zebnden, (den Nuß⸗ 
zehnden und das VBorftellungsrecht der: Pfax- 
ter, laut Vertrag vom J. 1462, allein vorbehalten, ) 
über den fchon im J. 1580 befchehenen und von den 
Schirmorten ausgefprochenen: Loskauf von zwölf— 
hundert Pfund, anno tauſend Luzerngul⸗ 

d) Hergiswyl hatte fih im 8. 1621 num auch von 

Stans getrennt und war eine eigene Pfätre ge- 
‚worden. Es bezahlte im 3. 1629. der alten Mutter⸗ 
firhe in Stans, als Loskauf, zweitaufend 
Bfund Hauptgut, und verpflichtete fih zur Mit- 
feuer, wenn felbe durch Brand oder andere Zu⸗ 


fälle verunglüden follte. — Wolfenfhichen war 
ſchon feit 1498 von Stans gefönderet, 
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den im anfzurichtenden guten Zinsbriefen nachtragen 
zu wollen, und dann damit von aller Schuld und 
Anfprache gegen das Klofter fich entladen und quitt 
zu willen. Dagegen erflärten Abt und Eonvent, daß 
fie aus Liebe des Friedens und um Wiederherſtellung 
alter, guter Nachbarfchaft, folchen Nachtrag von 
Gl. 1000 wohlbedacht und einwillig genehmigten und 
damit obgemeldte Pfarrgemeinden für fich und ihre 
Hachlommen um aller und jeder Schuld oder Necht- 
ſamme obgebachten Zehndens entließen und für alle 
Zukunft frei fprächen. — Als num folchermaßen beide 
Theile mit einander einverfianden und übereingefom- 
nien maren, wurden darüber zwei gleichlautende In⸗ 
firumente aufgefett und ausgefertiger, und zu meh⸗ 
rerer Befräftigung dee Sache die alten Fatholi- 
ſchen Stände ſowohl, als die Schirmerte En- 
gelbergs, Luzern, Schwyz und Unterwal⸗ 
den rfucht, ihre Staatsfigife neben dem des Abts 
und Eonvents von Engelberg anhängen zu laſſen. 
Die beiden Inſtrumente erhielten ihre Unterzeichnung 
au Stans auf dem Rathhauſe den ſiebenzehnten 
Brachmonat des Jahres 1625 , uud warden von dem 
Ritter und Landfchreiber Zobann Melchior Löw 
nerfchrieben und ausgefertigef'e). 

Daranf, als im Jahr 1660 eine fogenannte Klo- 
fter - Bifitation von den Fürfäbten zu St. Gallen 
uud Einfiedeln in Engelberg flatt fand, wurde 
obiges Verkommniß auch von diefen Viſitatoren, in 


e) Die darüber ausgefertigte Urkunde findet fih im 
Anhange zu dieſem Bande, unter Nro. 10. 
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Gegenwart der nidmwaldnifchen "Abgeordneten, 
Altlandammann Johann Melchior Löw, Gtätt- 
halter Kobann Franz Stulz und Landvogt Ka⸗ 
ſpar von Büren, förmlich gutgeheißen, und for 
dann von der Obrigkeit Nid waldens, den ein. 
und zwanzigſten Brachmonat des gleichen Jah⸗ 
res, neuerdings beſtätiget ). 

Inzwiſchen hatten ſich ſchon im Jahr 1593 auch 
die Kirchgenoſſen der Pfarre Buochs von aller 
Zehnden⸗Verpflichtung an ihren Pfarrer 
losgemacht g) und demſelben hiefür, nebſt Erlaſſung 
einiger Beſchwerden in Rückſicht des Kirchenbaues, 
den Bezug von drei Gulden wöchentlichen Einkom⸗ 
mens angeordnet. Daran hatten dann auch die Berg- 
leute von Emetten, auf Erlaffung ihrer Zehnden⸗ 
pflicht, beizuſteuren h). 

Auch mit andern, geringern Zehndverpflich— 
tungen wurden um diefe Zeit in Nidwalden Ab- 
Änderungen vorgenommen, theild weil der Zehnden⸗ 
ertrag wegen allmäbligem Abgang des Kornanbaues 
von feinem Belang mehr war, tbeils auch, weil IERE 


f) Laut Urkunde im Archiv zu Stans. 

s) Wie ſchon im erſten Band dieſer Geſchichten ©. 
399 erzählt worden, erließ ſchon im 8. 1454 der Abt 
Sobann Ambuel von Engelberg fein ZSehnd⸗ 
recht in der Gemeinde Buochs an deren Pfarrer 
und Pfrundherrn; fd zwar, daß nun von da an 
diefer allein Eigenthiimer des zu entrichtenden 
Behndens ward, 

h) Die Zehnderlaffungsfchrift an Emmetten, vom 
Tten Brachm. 1627 datirt, Liegt in der Kirchenlade 
der Gemeinde Emmetten und Beckenried. 
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Art von. alter Feodalität dem freien Land nicht weiter 
zuſagen wollte. So entlafteten fich denn die Kirchge- 
noſſen vn Stans im $.1602 auf St. Andreastag 
auch einer Zehnpdpflicht von Honig, Wachs und 
Gizi C jungen Ziegen) welcher fie von Alters her an 
die Helfereipfründe daferbft unterworfen waren; indem 
fie das Einkommen derfelben von zwanzig Basen 
für die Woche auf eine Krone oder fünf umd 
zwanzig Basen festen, und den bisherigen 
Pfrundzehnden zu Handen der Kirche nahmen. 
Was nun folchermaßen in Rüdficht des Zehn- 
denloskaufs in Nidwalden vorgieng, fand bald 
auch Eingang und Nachahmung im obern Thal 
Unterwaldens. Zwar murde dafelbit noch im 
Jahr 1582 den zwölften Januar das fogenannte, 
iunge Zehndenrecht, welches dem Chorberrn- 
Kift zu Luzern von der Pfarre in Sarnen zuflän- 
dig war, von Prob Ulrich Herrmann und dem 
Staatöfchreiber Renwart Cyſat vor den Kirchen- 
rätben Sarnens erneuert und auf Soñtag Läta— 
re gleichen Jahres durch die Kirchgenoſſen genehmi- 
get i), aber dagegen im Fern des Landes felbft manche 
Anordnung getroffen, um fich von den bisher beflan- 
denen Zehbnden-Rechtfamen der Pfarrpfründen 
loszuſagen. So Fam denn auch hier im J. 1618 auf den 
fiebenzehnten Brahmonat zwifchen den Kirch. 
genoffen von Sarnen und ihrem Pfarrer, als bis- 
berigen Zehndherrn, ein Vertrag zu Stande, 
vermdge deffen dieſer auf fein pfärrliches Zehnden- 
i) Laut dem Kirchenutbar der Pfarre Sarnen. | 
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recht verzichtete; dagegen aber die Gemeinde, als 
Loskauf, Ihm den Zinsbezug von viertauſend, 


ſechshundert und achzig Pfund Kapital zu- 


fagte und deffen Hinterlage zu fichern verfprach. Sol⸗ 
che: Webereinfunft ward darauf unterm Ein und 
smwanzisften Januar folgenden Jahres von dem 
Bifhof von Konfanz, laut Urkunde, betraftiget 
und gutgeheißen. 

Auch mit der Pfarrpfrinde in Sachsilen er⸗ 


folgte im J. 1619, den acht: und zwanzigſten 


Auguſt, ein ähnlicher. Austaufch und Loskauf um 
alle diefer Pfründe fonft zuſtehenden Zehndrechte. ATS. 
Urfache folcher Abfurung wird in den darüber aus⸗ 
gefertigten Inſtrumenten angegeben: „weil einem 
„Pfarrer nuzer und beßer auch ruhiger fige, die 
„nachbemeldte Studh und Inkommen, weder der 
„zehnden.” Der eingegangene Vertrag fpricht fich 
dann im mefentlichen noch folgender Maßen aus: 
„Gintemalen das wochentliche Inkommen unferer 
„Pfarrpfrundt von Alters ber gar gering gefin, 


„und man in vil Jahren eintwederd gar nie, oder 


„doch fehr wenig Korn gepflanzt, fo bat es ſich 
„oft begeben, daß unfere Pfarry ledig geflanden 
„und auch die guten Briefter wenig Luft gehan by 
„uns zu bliben, wegen Abgang der Früchten und 
„des Zehndens.“ Darum ward denn von der Kir- 
chengemeinde, mit Zuftimmung ihres dermaligen Pfar- 
vers, Joſeph Zimmermann, befchloffen, ihm 
fürderbin , ſtatt des bisherigen Zehndenertrags, an 
jährlichen Zinfen abzuliefern: „Zweyhundert und 
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„acht Guldi, viersig Luzerner - Schillig für ein 
„Guldi angerechnet, und das fol getheilt werden 
„von einem Pfruondvogt in oder uf vier Ziten des 
„Jahrs ohne allen Koften, Geleidt, und Schaden 
„des Pfarheres; die Hoflatt und Matten find mit in 
„gemeldte Summa gerechnet. Zweitens, verfprä- 
„hen wir, die Weid, genannt Steinbach. Diefe 
„Guüeter fol ein jeder Pfarher in eren haben, damit 
„ein anderer ouch zu nutzen babe; und drittens, 
„ouch den dritten Theil von allem Bättgeld, fo 
„durch das ganze Jahr in der Kirchen, Beinhaus 
„und Kilchhof, oder anderfimo abgenommen wird, 
7 u. ſ. w. * 

Gleich dem obigen Zehndenvertrag von Sarnen 
erhielt dann auch dieſes neue Verkommniß der Ge- 
meinde Sachslen mit ihrem Pfarrer, von dem 
Biſchof Jakob von Konftanz, unterm vierzehn— 
ten Hornung 1620, die nachgefuchte Betätigung. 

Nun kam im J. 1667 die Reihe zu einer folch- 
artigen Zehndenveränderung auch noch an die Pfarr- 
gemeinde Alpnacht. Die Kirchgenoffen verglichen 
fi) darüber gutwillig mit dem damaligen Pfarrer 
Jakob Hägi. Denn auch bier, wie anderwärts, 
hatte fih bei Abgang des Ackerbaues und Zunahme 
der Viehzucht der Ertrag des Zehndens fo fehr ver- 
mindert, ‚daß oft die dabei auflaufenden Umkoſten 
den Nutzen deſſelben ganz aufwogen. Daher von 
den Kirchgenoſſen Alpnachts beſchloſſen wurde, 
ihren Pfarrer deßhalb zu entſchädigen, ihm jährlich 
dreißig Luzerngulden ſtatt des disher bezogenen 


Ba 2 — a Sr u ln dh Te Sek ie el Der BT Dear Sa rn RT Ge) rn Sissi EEE u rer 
—— 


215 


Zehndens zu entrichten, und ſolcher Art ſich aller 
frühern Zehndenbeſchwerde ganz zu entledigen und 
loszukaufen. 

Nicht minder, als bei den vorgehenden Zehndver⸗ 
kommniſſen, erfolgte dann auch hier, den zwölf⸗ 
ten Brachmonat 1667, die bifchöfliche Guthet- 


ßung und Beflätigung von Konſtanz. 


Obwohl die Pfarrgemeinde Kerns ſich ſchon im 
J. 1464 mit dem Kloſter Eugelberg um alle dem⸗ 
ſelben angehörigen Zinſe und Zehnden innert ihren 
Grenzen für eine Auskaufsſumme von hundert und 
zehn rheiniſche Gulden abgefunden hatte, ſo 
war derſelben dennoch die Entrichtung des Zehndens 
von den Ackerfrüchten an die Pfarrpfründe obgelegen. 
Allein auch darüber ergieng im J. 1573, vermöge 


Verkommniß, eine Art Ablofung zwifchen den Kirch 
-genoffen und ihrem Pfarrer, folgenden Inhalts 


„In ermeltem Jahr haben die Kirchgenofien von 
„Kerns den Zenden, ‚den Primisplappert, ſammt 
„dem Faßnachthuhn, in Summa alles , was ſie von 
„Alters bar ihrem Pfarrer ſchuldig waren, abgeloſt 
„and zu Bilten gefchlagen; ausgenommen allerlei 
» Korn, wad man mit der Sichel fehnidet, was 
„einen halben Tagwet oder darüber if, Was aber 
„unter einem halben Tagwet iſt, iſt . biemit ab. 
„geloft k).” 


1) Diefes Inſtrument ward aufgerichtet auf St. An⸗ 2 
dreſen⸗Abend 1573 und iſt von Randammann 90» 
hann nn befiegelt. N 
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Als dann aber ein allgemeiner Loskauf des Zehn⸗ 
dens in ben übrigen Gemeinden Obwaldens em 
folgt war; dieſe annoch haftende Zehndfchuld den 
Sfarrgenoffen von Kerns immer läſtiger und der 
Kultur des Landes ferbft fehr nachtheilig wurde, weil 
derwegen der Ackerbau allwärts vernachläßiget. zu 
werden anfieng, fo ward auch hier während dem 
J. 1699 ernfllich Bedacht genommen, diefer annoch 
übrigen Zehndbeſchwerde fich des gänzlichen zu ent- 
Kedigen. Diefer Wunfch fand ist um fo eher Ein- 
gang, weil unter der frühern, bei fünfzig Jahre 
andaurenden Pfarrverwaltung des Kilchheren Kel- 
ters fel. der ganze Zehndenertrag auf faum bun- 
dert Gulden im Jahr fich belaufen hatte und am 
Ende feiner Pfarrverweſung derfelbe noch tiefer ge 
ſunken war, Die Kirchgenoffen Kerns trafen da- 
ber auf den zweiten Wintermonat 1699 mit 
ihrem damaligen Pfarrer Johann Balthafar 
zur Mühli, auf bifchöfliche Genehmigung bin, 
eine dießfällige Uebereinkunft folgenden Inhalts: 
„Es verſprechen und verobligieren ſich die Kirchge⸗ 
„noſſen von Kerns einem jeweiligen Pfarrherrn 
„jährlich auf Martini des HI. Biſchofs Tag, aus 
„ihrem gemeinen Seckel durch ihren Seckelmeiſter 
„an barem Geld zehn Loysthaler 1) in specie 
„abzuflatten, und ohne deffen Koſten und Ungelegen⸗ 
„heit einzufiefern.” Den gegenfeitigen Vergleich 


»NH Ein ſogenannter Loysſsthaler betrug an Werth 
dreißig Batzen, mas biemit den en 
auf 22 Gl. 20 ß. brachte, 
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herätete darauf der Bifchof von Konſtanz unterm 
eilften Januar 41700, — „Cum zquitati com 
veniens sit.” — Die Zeit. ded Losfaufs der Pfarr- 
gemeinde Lungern von Zehnden und Bodenzinfen 
wird nirgends des nähern bezeichnet, doch fol deren 


Sehndpflichtigfeit fchon früher, als manche der oben 
berührten, eingegangen feyn m). 


Neuntes Kapitel, 


Des ſiebenzehnten Jahrhunderts gemein. 
 eidgendffifhe, und Unterwaldens ört— 
liche Geſchichten big zum weſtphäli— 
{hen Frieden, 


Den Eingang und Verlauf des ſiebenzehnten 
Jahrhunderts füllen immer noch die alten, verderb- 
lichen Staatsübel, — das fremde Kriegsgeläufe, 
befonders in franzöſiſchen Dienſt, und die in- 
nern Slaubenszwifligfeiten, zumal im Norden der 
Schweiz, — aus. Darım verlieren ſich denn auch 
die örtlichen Verhältniſſe des Fleinen Freiſtaats Un- 
terwalden meiſtentheils in den Befchichten feiner 
größern Mitgenoſſenſchaft, und laſſen dem ein- 
heimifchen Erzähler beinahe Feinen andern Gang ein- 


m) Meber diefer zwei Ichtern Pfarrgemeinden frühere 
Abfurung von dem Klofler Engelberg mag der 
erfie Band diefer Gefchichten ©. 406 genügliche Aus⸗ 
fuuft geben. 


1601, 
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zufchlagen übrig, als blos im Einzelnen und Beſon⸗ 


dern nachzuholen , wad des allgemeinen und bedent- . 


famern Vaterlandes Ergebniffe darbieten. 

Den Eintritt diefes Jahrhunderts bezeichnete ein 
übermächtiges Beben der Erde durch gan Europa 
und Afien, welches auch in der Schweiz aller 
Drten verfpürt ward, umd hie und da mehr oder min- 


der ſchreckvolle Wirkungen bervorbrachte. In Unter- 


walden wurde die erſte Erfohütterung und deren 
gräßtiche Folge in der Nacht des ſechszehnten 
Herbfimonats 1601 wahrgenommen. Obwalden 
litt dabei weniger als Nidwalden, vermuthlich 
wegen deſſen höherer Lage und weitern Entfernung 
von dem Bierwaldflädterfee. In Stans wurde, 
neben vielen andern Verwüſtungen, eine Kapelle, 
unweit dem - Kapuzinerflofter, im Stempach ge 
nannt, von Grund aus zerflört und mit einem Erd- 
bruch bedeckt; zu Oberrickenbach eine andere Ka- 
pelle des gänzlichen verfchütter; in Buochs, Be- 
Kenried und am Bürgenflade viele Häuſer und 
Scheunen überworfen, und manches Stück Land, 
mit einer Unzahl von Obſt und Sruchtbänmen, von 
der mildtobenden Seesfluch verfenft oder wegge⸗ 
ſchwemmt, auch manches Nenſchen Leben dabei ge- 
fährder und eingebüßt. Die Schrecken diefes furcht- 
baren Naturereigniffes dauerten darauf annoch in 
verfchiedenen Zwifchenräumen, mehr oder minder be- 
dentfam , fort und hörten erſt im Heumonat des J. 
1602 des gänzlichen auf. 
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Dagegen war im Gebiet der Bolitif zu Anfang 
des gleichen Jahrhunderts. eines der erften und wich⸗ 
tigern Ereigniffe, die Erneuerung des Büudniſſes 
der Fatholifchen Orte mir dem Bifchof zu Sitten 
und der Landſchaft Wallis, welches am 30ten 
Heumonat 1601 zu Sarnen, dem Hauptfleden 
Obwaldens, mit angemohnter Feierlichfeit Be- 
fchworen und feſtlich begangen wurde. 

Inzwiſchen dauerten nach Anffen die Streitigfeiten 
der die Schweiz umgebenden Fürſten, — Deftreich 
gegen die Türfen und Frankreichs wider Sa⸗ 
voyen und Spanien, — ununterbrochen fort und 
verwidfelten auch die Eidgenoffenfchaft, mittel- 
oder unmittelbar, in ihre polktifchen Handel und 
Zwiftisfeiten. Des Kaifers ernfte Aufforderung um 
Geld und Bolt wurde mit guten Worten und einigen 
Kriegsbedürfniffen answeichend erwiedert; Frant- 
reichs anlodendere Zumuthungen hingegen mit mehr 
Bedacht und Vorliebe aufgenommen, Doch machten 
Heinrich dei Vierten zerrüttete Finanzumſtände 
und die vielen rücfichenden Geldanſprachen der Eid- 
genoffenan Frankreich es lange Zeit ſchwierig, 
ein: neues Bündniß zu Stande zu bringen, Als aber 
dem Tapferften aller Könige bei feinen großen 
Feldzügen gegen Savoyen und Spanien immer 
dringender wurde, mit der tapferften aller Natio- 
nen, wie er ſelbſt fich ausdrüdte, in Bundesgenof- 
fenfchaft zu treten, und als der Herzog von Biron 
mit drei Millionen Franken und dem Verfprechen von 
Nachlieferung anderer großer Geldfummen für die 
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Rückſtände nach der Schweiz kam, ba gelang es 
Demfelben immerbin, am ein und dreißigften 
Januar 1602), fein Ziel zu erreichen und zwiſchen 
Frankreich und eilf Orten, außer Zürich und 
Bern, daß aber bald folgte, in Solothurn einen 


1602, Sundesvertrag abzufchließen. Im Herbfimonat 


verreiften darauf, nach des Königs Wunſche, zwei 
und vierzig Bothen zur Bundesbeſchwörung nach 
Paris und langten daſelbſt den fünfzehnten 
Weinmonat an. Don Obwalden waren dabei: 
Landammann Peter Imfeld, Lieutenant Niklaus 
Imfeld, Landvogt Burach und Joh. Buocher; 
von Nidwalden: Landammaun Ulrich Mettler, 
Hauptmann Johann Lußi, Hauptmann Criſpin 
Zelger und Fähndrich Georg Käsli. Sonntag 
den zwanzigſten Weinmonat wurde darauf die 
Bundesernenerung in der Domkirche mit großer Pracht 
und Feierlichfeit vorgenommen. An Auszeichnung 
und Feften fehlte es bei diefem Anlaſſe nicht; in- 
dem Heinrich mit der ihm eigenen Gutmüthigkeit 
feine lieben Gevatter,aufnahm, fie königlich be- 
wirthete und fogar auf deren Gefundheit zu trinken 
gerubte. Mit mancherlei Ehrenbeseugung und recht 
viel fchönem Hofbefcheid überhäuft, und Föniglich 
befchenft a), kehrten darauf die Abgeordneten der 
‚Schweiz wieder in ihre Heimath zurück. 


a) Seder der Gefandten erhielt, nebſt Bezahlung der 
Reiſekoſten, eine goldene Kette von 1200 Fr. an 
Werth, ſammt einer Medaille daran, auf deren 
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Aber ungeachtet diefes ernenerten Bundesvertrags 
und der dabei ausgefprochenen hoben Anhänglichkeit 
an Frankreich, bielten die Fatolifchen Kan— 
tone doch auch noch andere nähere Verbindun⸗ 
gen mit Savoyen und Spanien. Denn diefe 
zwei Mächte waren ihnen um ihres Neformationd- 
haſſes und ihrer dießfälligen gleichen Denfungsart 
wegen suträglicher , ald das die evangelifche Bar- 
thei mehr begüinfligende Frankreich. Darım er- 
neuerten fie denn auch fchon im J. 1604 wieder 160, 
mit König Philipp dem Dritten das im J. 1582 
abgefchloffene, fogenannte matländifche Kapitu— 
lat, vorzüglich auf Truppendurchzüge und eine Rich- 

. tung aller von Mailand berfommenden Kaufmanns. 
waaren über den Gotthard nach. dem Rhein be 
rechnet. Der in Luzern abgehaltenen Bundesbe- 
fchwörung wohnten im Namen Obwaldens, Land- 
ammann Peter Imfeld, und von Geite Nid- 
waldend, Landamann Andreas Lußi und Oberſt 
Kaſpar Lußi bei. Frankreichs Mifvergnligen 
darüber befchwichtigten die Eontrahierenden Stände 
im J. 41605 durch eine Erflärung, daß diefer er- 
nenerte Vertrag mit Spanien dem franzöſi— 
ſchen Bund Feineswegs einigen Eintrag thun ſolle. 

Inzwiſchen waren auf einmal bedeutende Unruben 
in den öftllichen Gegenden der Schweiz, dem 
Bündtnerlande, ausgebrochen, veranlaßt durch 


Vorſeite die Worte: ReglIs sacra fxDera Magıl, 
und auf der Kehrfeite: Ex auro francigeno anno fx- 
deris feliciter renovati effasso , eingeprägt fanden. 
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mißbrauchte Amtsgewalt und fremden Einfluß. Das 
Volk dafeldft hatte ſich in eine franzöſiſche und fpa- 
niſche Faktion getheilt und wurde nach deren ver⸗ 
ſchiedenem Intereſſe zu gegenſeitigem Haß bearbeitet 
und aufgereizt. Ungerne ſah die ſpaniſche Parthei 
die im J. 1602 erfolgte nähere Anſchließung Bünd- 
tens an die evangelifchen Orte und deffen nen- 
erlichen Beitritt zum franzöſiſchen Bündniß; noch 
unlieber, die Berwerfung aller von Seite Spaniens 
mit Zudringlichfeit gemachten Anträge zu einem be⸗ 
fondern Bund mit Mailand. Gie fuchte alfo auf 
jede mögliche Weile und durch den fpanifchen 
Statthalter in Mailand, Graf von Fuentes, 
mächtig unterfiüßt , die franzöſiſche Faktion bei 
dem großen Haufen verdächtig zu machen, Auch ge- 
langen ihre Umtriebe und Aufhetzungen in Bälde fo 
gut, daß von beiden‘ Seiten Rüſtungen zu einem 
Bürgerkrieg allwärtd gemacht wurden. Umſonſt warnte 
eine eidgendffifche Abordnung vor den üblen 
Folgen einer innern Entzweiung zu wiederholten 
Mahlen, und war erft bei einer dritten Abfendung fo 
glücklich, den aufgebrachten Pöbel zu befänftigen 
und die geflörte Ordnung wieder einigermaßen ber- 
zuſtellen. 

Als man im Verlaufe dieſer bündneriſchen 
Unruhen feindſelige Abſichten auch gegen Bellenz 
befürchtete, und ſich verſchiedene Haufen fremder 
Völker an deſſen Grenzen ſehen ließen, ordnete Nid⸗ 
walden eine Verſtärkung von 50 Mann nach dem 
hoheitlichen Schloß Rappeuſtein in Bellenz, 
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unter Anfüprang des - Sedeimeifers Johann 
Lußi. 

Mittlerweile benutzten die mit der Schweiz in 
Verband ſtehenden Mächte ihren politiſchen Einfluß 
und warben nach ihrem verſchiedenen Intereſſe und 
Bedarf durch deren Geſandte ganze Heereszüge oder 
einzelne Regimenter in ihre Dienſte und Feldlager. 
Die Bewilligung der Kantone für ſolche Aufgebote 
blieb ſelten aus, wenn reicher Sold und große Pen- 
fionsgelder mit in Anfchlag kamen; oder ein. Reli- 
sionsvorwand die gereisten Gemüther zum willigen 
Aufbruch ſtimmte. Selten wurden aber derlei Zu- 
süge auf längere Dauer beibehalten, fondern mei- 
ſtens nach dem Erlöfchen des gereisten Augenblicks 
wieder abgedanft und oftmahls fogar ohne Gold 
und Entfchädigung nach Haufe geſchickt. Im Jahre 1606, 
. 41606 bewilligten die Stände dem König von Frank, 
reich die Werbung für 6000 Mann; der Auszug 
erfolgte, aber nach einem Monate ward die ge⸗ 
fammte Truppenzahl wieder aus dem Dienſt ent- 
laſſen. Darauf zogen im X. 1607 , ‘auf fpanifche 
Werbung hin, 3 Mann nach dem Herzogthum 
Matlandb). Ihr Anführer war Johann Kon- 
rad Beroldingen von Ury, und unter ibm 
dienten von Unterwalden ald Hauptleute, Mel- 
hior Imfeld und Landammann Johann Lußi. 
Aber auch diefer Auszug erhielt in fieben Wochen 
ſchon wieder feine Endfchaft, Ein gleicher Aufbruch, 


db) Die Bewilligung des Anfbruchs erfolgte in Unter⸗ 
WalDER am 18ten Yugufl. 
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in ähnlicher Weife und Folge, hatte früher im Hor⸗ 


nung, unter dem Oberbefehl von Caſpar Lußi 
und den Hauptmannfchaften Niklaus Imfelds, 
Erifpin Zeigers und Caſpar Löws flstt ge- 
funden c). Darauf giengen wieder im J. 1610, 
unter den Oberfien Galati von Glarus und Bi- 
geli von Freiburg, 6000 Mann, in zwei Negi- 
menter abgetbeilt, nah Frankreich, von welchen 
letzteres bald wieder heimkehrte; das erfiere aber 
dem unternommenen Feldzug beimohnte d). Im glei- 


chen Jahr gefchah auch ein Zug von 6000 Mann, 


auf fpantifche Bewerbung, nach dem Herzogthum 
Mailand e), und. ein anderer von zwanzig Fab- 
nen, unter dem Oberſt Walthart am Ryhn, nach 
Sapvoyen DH. Dann wurden abermabl im J. 1611 
der Krone Frankreichs 6000 Dann bemwilliget, 
um fölche zum Schuss Genfs gegen Savoyens 
feindliche Anſchläge zu gebrauchen &). Weiter zogen 
im J. 1613, anf Begehren der mailändifchen 
Regierung , wieder 6000 Dann nach deren Staaten, 
um fich ihrer vorzüglich für die Wiedereroberung 


c) Untermalden erlaubte den Zuzug unterm 2Tten 
 Hornung, auf Begehren Pabſt Baul des V und 
. Spaniens 
q) Die Werbbewilligung geſchah in Unterwalden am 
13ten Herbſtmonat, auf Anfuchen des frangöfifchen 
Gefandten Refuge. | 
e) Der Aufbruch erhielt in Unterwalden feine Be 
mwilligung den 2ö5ten April, auf die Forderung des 
fyanifhen Gefandten Alphons Bafati. 
f) Untermwalden genehmigte am iten Herbſtmonat. 
g) Den ten März von Unterwalden sugeflanden. 
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Des Montferats zu Handen- des Herzogs von 
Manta zu bedienen h); und daranf im gleichen 
Fahr zwei Regimenter nah Frankreich zum 
Schirm eben diefes Herzogs von Mantua gegen 
Savoyen i), 

Ein durch den Befandten letzterer Macht, della 
Tornetta, im Namen feines Herrn nachgefuchter, 
Volksaufbruch von 4000 Mann, zum Schutze Pie- 
monts und der Eroberung des Montferats be 


ſtimmt, unterblieb, als man vermitteinde Kommife- 


‚rien von Seite der Eidgenoffenfhaft, unter 
welchen Landammann Johann Löw auch einer 
war, an.den Hof von Savoyen fchidte. Dafür 
kamen neuerdings im J. 1644 drei verfchiedene an⸗ 
dere Befuche um Truppenlieferungen an die Schweiz, 
jedes zu 6000 Dann geflelt: das einte durch den 
franzöfifchen Gefandten de Castille, nach Forde- 
rung des Bundesvertrags erlaffen, und die zwei an⸗ 
dern von den Tpanifhen und ſavoyſchen Ge 
fandten, Alphons Caffati und della Tornet- 
. ta, nachgefucht, für die Beſchützung der Herzogthü⸗ 
mer Dailand und Sanoyen, welche. alle auf die, 
gegenfeitigen Bündniſſe geftügt und nach Erlegung 
der anbedingten Penſionsgelder augefianden wurden k). 


h) Den 13ten May von Unterwalden zugeflanden. ' 

i) Den 18ten Brachmonat von Untermalden: be 
‚williget, auf Begehren des Franzöfifchen. Geſand⸗ 
ten de Castille. 

k) Der einte diefer Auszüge wurde von Unterwal⸗ 
. den den 26ten Hornung, die beiden andern am 
26ten Heumonat bewilliget. 


15 


4610, 
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Während folcher Gehalt der fchweizerifche 
Truppenbandel und Menfchenverfehr nach allen Rich⸗ 
sungen bin flatt fand und ruhmlos fortdauerte, ent⸗ 
zündete eine unbedeutende Dorfgefchichte die gefammte 
Eidgenoffenfhaft, weil Religionshaß fi da⸗ 
Dei einmifchte und man in jener Zeit fo gerne aus 
Kleinigkeiten große Staatdangelegenbeiten zu machen 
pflegte. Bei⸗einer im J. 1610 zu Sachnang im . 
Thurgau gefeierten Hochzeit fielen Streitigkeiten 
zwifchen den Leuten des Gerichtöberen Heftor 
von Beroldingen von Ury und den geladenen 
Gäſten vor , welche unter Gelärm und GSchlägereien 
Damit endeten, Daß die auf das Anzichen der Sturm⸗ 
glocke berbeigelaufenen , aufgereisten Bauren das 
Schloß des Gerichtsherrn beſtürmten und in feine 
Hauskapelle einfielen , dafelbft alles zerſchlugen und 


‚zerflörten, und dann auch noch den Statthalter des 


damaligen Laudvogts, Sebaſtian Wirz von Ob- 
walden, welcher zum Frieden forach, übel miß- 
bandelten. Als nun von dem Vorgefallenen Kunde 
in die Kantone kam, wollten die fatbolifchen Orte 


den verübten Frevel als einen Eingriff und cine 


Entheiligung ihrer Religion angefeben willen: Zü⸗ 
rich aber bloß für eine gemeine Dorfrauferei gel- 
tend machen. Derwegen wurde dann eine Tagleiftung 
der im Thurgau regierenden Stände nach Frauen⸗ 
feld veranftaltet, zu welcher auch Unterwalden, 
ald Abgefandie, die Landammänner Niklaus von 
Flüe und Melchior Imfeld von Obwalden, 
und Niklaus Löw und Johaunn Lußi von Nid- 
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walden abordnete, Einige der mitregierehden Orte 
wünſchten auf diefem Zufammentritt den Vorfall in 
Güte beizulegen und fogleich abzuthun; andere aber 
die Sache , als einen Meligtonsfchimpf, Bloß auf 
dem Wege des Rechtes zu entledigen. Darüber ward 
nun vielfältig geftritten und gezankt, umd in der 
Hitze der aufgeregten Leidenfchaft von den fünf fa- 
tbolifhen Orten fogar gedroht, daß fie neben 
Zürich nicht mehr tagen wollten, bis ihnen volle 
Genugthuung geſchehen ſey. Diefer fchimpflichen 
Aeuſſerung wurde von Zürich damit entgegnet, daß 
es fich zum Kriege zu rüſten anfieng und feine Gren- 
sen zu bewachen befahl. Aber auch die fatholi- 
{hen Kantone lichen ihrem Volk zu den Waffen 
bieten und ſtellten fich bereit, die neue Bruderfehde 
zu erwiedern oder felbft anzufangen. Jedoch, als 
die unpartheifchen Orte ſich Eräftig ins Mitter ſchlu⸗ 
gen, der franzöfifche Geſandte einwirkend zum 
Srieden rieth, und die erfte Hige in Rathsſälen 
und auf Tagſatzungen fich merklich abgekühlt hatte, 
da Fehrte befonnene Ueberlegung unter die getrennten 
Bundesbrüder wieder zurück und wurde auf. einem 
Tag zu Baden die getrübte Eintracht wieder ber. 
geftelt. Man vereinigte fich nämlich am Ende da- 
bin: daß die Feblbaren ans dem Thurgan zu 
Srauenfeld, und diejenigen and dem zürcheri⸗— 
ſchen Gebiethe zu Winterthur abgeftraft werden: 
follten; was denn auch mit vieler Mäßigung durch 
Beld und Gefängnißſtrafen su beiden Theilen ge⸗ 
ſchah. | | 
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1614. Beſſer einveritanden , als wenn es Religionsan⸗ 


— 


ſichten galt, handelten jedoch die Kantone bie und da 
zu einander, wenn es ihr gemeinfames, Aufferes 
Verhältniß oder ihren gleich geftellten Unabhängig⸗ 
feitsfinn anbetraf, Go ergriffen fie einmüthig im J. 
41614 den Anlaß der Bolliährigfeit Ludwig des 
Dreizehnten, um durch eine Gefandfchaft, bei 
welcher von Unterwalden die Landammänner 
Johann Wirz und Melchior Wilderich wa— 
ven, den jungen Monarchen zu beglückwünſchen und 
dabei nachdrücliche Vorftellungen um die Bezahlung 
der vielen Rückſtände und genauere Beobachtung der 
Bünde zu thun; eben fo, als fie in den F. 1616 
und 1617 einftimmig befchloffen, ihre Hoheitsrechte 
von. dem Kaifer Mathias nicht beftätigen zu laſſen, 
was auch bei Rudolf dem Zweiten nicht ge- 
fchehen war, „weil, wie die Abfchiede lauten, es 
„nicht nüßlich und thunlich wäre, daß zu begehren, 
„deſſen man nicht nothdürftig fen 1). Aber fo groß 
und Träftig ſich zuweilen, wie bier, der beffere Geiſt 
einer höhern Politik unter den Bundesbrüdern auf- 
regte, To herrfchte doch im Ganzen genommen mwäb- 
rend diefer Zeitläufe ein fo getrenntes, aller Bünde 
vergefiendes und bloß auf erbärmlichen Gewinn be- 
rechnetes Verhältniß unter ihnen, daß, wie ein geifl- 


reicher Schriftfteller fagt m), man nur in dem ewigen 


D) Ludwig Meyer von Anonauin feinem Handbuch 
der ſchweiz. Eidgenoffenfchaft. 

m) Dr. Fr. Karl Stadlins Befchichten der Stadt 
gemeinde Bug. 
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und gütigem Willen der Vorfehung Gründe und Er- 
Härung finden mag, wie ein in. feinen beiligften 
Intereſſen fo ſehr getheiltes, gröftentheils bloß frem- 
der Politik hingegebened und in fremdem Kauf und 
Handel Febendes Volk feinen Enteln noch, feine einft 
fo theuer erfämpften Marchen, Ehre und Name bin- 
terlafien Tonnte. Denn noch war der Zeitpunkt nicht 
vorhanden , wo die Eidgenoffenfhaft wieder 
auf beffere und folidere Grundſätze zurückkam, und 
nur in der Einheit ihres Seyns und Wefens ihre 
alleinige Stärfe und Wohlfahrt, wie ehemals fürchte. 
Darum. füllen fih denn auch unfere Zahrbücher im- 
mer noch mit wenig anderm, als leeren Truppen- 
fendungen nach Auffen, und innerm Geldmarkt für | 
deren Zugefländniffe aus. | 
Solchermaßen war das J. 1616 abermals ſehr 1616, 
fruchtbar an Teuppenauszügen, da in demfelben wei 
verfchiedene Ausbrüche,, ein jeder von 6000 Mans 
Stärfe, erfolgten; der einte auf Begehren der fpa- 
nifchen. Behörden zum Schuß des Herzogthum 
Mailands n), und der andere auf Anfıschen der 
franzöfifchen Regierung, nach Ausweifung des 
Bundesvertragd und zu Bildung eines Garderegi- 
ments 0). Darauf gefchab neuerdings im J. 1618, 
auf die Forderung des Herzogs von Savoyen, 
nach dem Montferat eine Volkslieferung, zu wel⸗ 
her Nidwalden, unter den Hauptlenten Caſpar 


n) Die: Erlaubniß dafür ward in Unterwalden am 
20ten Brachmonat ausgefertiget. 
0) Die Bewilligung erfolgte am 26ten Herbfim. 
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göm und Peter Lußi, 300 Mann fiellte p). 
Nach fünfmonatlicher Abweſenheit Fehrte die Mann⸗ 
fchaft, ehrlich gehalten und wohl bezahlt, 
mie die Rathsprotokolle fagen, wieder in die Hei⸗ 
math zurüd. | 

Wohl. mehr aber, als der im X. 1618 entflandene 
und oben des nähern erzählte Hauszwiſt beider Landes⸗ 
theile Unterwaldens, oder ein im J. 1620 zwi⸗ 
fchen dem Klofter und den Thallenuten Engelberg 
frattgefundener und von den Schirmorten zu Luzern 
vermittelter Zwieſpalt, bewegten um diefe Zeit neuer- 


‚ dings die aefammte Eidgenoffenfchaft die biu- 


tigen Zerwürfniſſe der öſtlichen Bünde, deren 
Faktionen abermald gegen einander flanden, und 
von Auſſen ber aufgehetzt, fich in wilder Partheiwuth 
gegenfeitig gerfleifchten. Diefer bürgerlichen Unruhen 
blieb auch die nachbarliche Schweiz nicht fremd; 


indem auch fie, fo entzündbar, wie fie damals war, 


1618, 


fich derwegen in zwei Partheien theilte, und wenn 
nicht mittel- doch unmittelbar in deren Händel 
mifchte, Zürich und Bern, der Sache der Re- 
formirten in den drei Bünden zugethan, be 
günftisten diefer ihre Anfprüche und wollten fogar 
Truppen zur Hülfe fenden. Die ſechs Fatholi- 
ſchen Stände hingegen, fih auf die Geite der 
Katholiken neigend, wirkten für deren Forderun- 
gen und erflärten auf einem Tag zu Wäggis, daß 
man jeden Zuzug mit Gut und Blut abwehren 


p) Genehmiget den Zten May. 
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würde, Doch verkanden fich beide Theile gemein- 
fam auf einer Tagſatzung im 3. 1618, daß fie Feine 
feindliche Sinmifchung von Auſſen ber zugeſtehen und 
und jeder fremden Macht mit gewaffneter Hand rüd- 
fichtlos fich entgegenſetzen wollten. Auch wurden 
darauf die eidgenöſſiſchen Grenzen gemeinfchaft- 


lich von ihnen beſetzt; aber nicht ohne Mißtrauen 


eigener Sicherheit vor einander. Nidwalden mit 
Ury und Schwyz hatte die Päſſe in der Enet- 
burgifchen Vogtei Bellenz zu bewachen. Darum 
legte es im J. 1621 für eine balbe Fahne Dlann- 
fchaft ald Befakung dahin; darauf wieder im Jahre 
1625 100 Mann unter Hauptmann Johann Chri- 
fen von Wolfenſchießen; ferner im J. 1629 
eine neue Verſtärkung unter Hauptmann Sobann 
ab Honegg mit 25 Kronen monatlicher Befoldung 
für den Hauptmann , und 6 Kronen für jeden Ge⸗ 
meinen 5 dann wieder im Jahre 1635 einen frifchen 
Zuzug unter Anführung des Landichreibers Johann 
Jakob Löw von 100 Mann mit obiger Lohnnns, 
aus ſpaniſchen Hülfsgeldern bezahlt. 


Was die Obrigkeiten und Großen im Schwei- 162, 


serland während diefer Zeit mir Werbpntenten 
und fremden PBenfionsgeldern in geheim und 
im Hffenen trieben , fcheinen im 3. 1623 auch die 
Landleute in Nidwalden begriffen zu haben; in⸗ 
dem fie in diefem Jahre an einer Landsgemeinde zu 


Wyl an der Aa das erſtemal einen fogenannten 


Auf lag für alle von ihnen zu beftellenden Landvog- 
teien feſtſetzten. Sonach wurde damals der nenuge⸗ 
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wählte Landvogt ind Thurgan mit einem Ont- 
den, und die Vögte nah Sargand, Bellen, 
Baden und Rhynthal mit zwanzig Schilling 
Kopfgerld auf jeden Landmann befegt, und für 
den Vogt in's Bollenzerthal verordnet, daf er 
in jede Yrthe (DOrtögemeinde) ein Lagel en q) 
ſchicken ſollte. — 

So unglücklich und traurig übrigens die bisher 
befchriebenen Zeiten im Schweizerlande waren, 
weit die unfeligen Glaubensentzweiungen aller Orten 
Unfrieden und gegenfeitigen Hader erzeugten, umd 
die ruhmlofen Kriegsläufe nur Unheil und Gitten- 
Tofigfeit brachten, um fo bedauerlicher und fchred- - 
hafter wurden fie ist erfi noch durch eine neue Drang- 
fal, welche in jener Zeit die halbe Schweiz befiel 
and mit dem Namen des ſchwarzen Todes von 
dem Volk benannt wurde, Es war diefeg eine peſt⸗ 

| ‚artige Krankheit, welche ſehr anfteckend war and in 
wenigen Tagen dem Leben der damit Behafteten ein 
Ende machte. Ste fam indie Schweiz aus fernen 
Ländern ber, und erfchien im J. 1610 zu erſt im 
Baſel, wo fie bei viertaufend Menfchen ſchnell 
1638, Dabinrafte. Darauf drang fie im folgenden Jahre 
| tiefer in’s Land und breitete fih dann von Zeit zu 
- Zeit immer mächtiger und verbeerender aus, bis fie 
im J. 1628 auch die Gebirgsthäler der wald ſtäd⸗ 
tifhen Kantone, und fomit ebenfalls Unterwal- 


g) Diefer Art Gefälle bedient man fich zum verfenden, 
auf Bferden geladen, über die Sotthardsfiraße 
und halten ungefähr 35 bis 36 Weinmaaße. 
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den erreichte. Ganze Dörfer und Gemeinden des 
Landes wurden nach und nach davon überfallen und 
angeftedt, und manche Ortfchaft, fo zu fagen, ganz 


-entvölfert. In der alleinigen Pfarrgemeinde Sar- 


nen in Obwalden würgte diefe gräufiche Seuche 
in wenigen Monathen des J. 1629, bei vierhundert 


und dreißig Einwohner, von welchen zweihun⸗— 
dert und achtzig in eine große Grube bei dem 


Kreuze neben der Sakriſtei verfenft wurden. Zu 
Stand, dem erfien Kirchgang Nidwaldens, 
farben vom erften bis zum ſechszehnten Herbf- 
monat 1629 hundert und fieben Perfonen, und 


während den Jahren 1628 bis 1630 über nenn- 


hundert Menfchen. Um allen meitern Anftelungen 
vorzubeugen, ward unter anderm in Stand eine 
polizeiliche Verordnung erlaffen, vermöge welcher alle 
von der Seuche Ergriffenen , ihre Aufmwärter und 
wer mit ihnen lebte im obern Beinhauſe, die ' 
jenigen , welche zwar von den Peſtkranken und ihren 


Pflegern fich fünderten, aber doch bei gleichen Haus⸗ 


baltungen mit ihnen wohnten, in der Pfarrkirche; 
die ganz gefunden aber in beiden Klöftern ihren 
Sottesdienft, unter einer Krone Beldftrafe, zu be- 
fuchen hatten. Dem allgemeinen Jammer flenerten 


thätig und umfichtig die beidfeitigen Landesobrigfei- 


ten, und durch menfchenfreundliche Pflege die Örtli- 
chen Seelforger , unter welchen die Namen der Pfar- 
rer, Wolfgang Roth von Sarnen, und Ma- 
thias Barmetler von Stand, fammt defien 
Helfer Johann Bünti, mit vorzüglicher Auszeich- 


1629, 
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nung und Liebe in den Jahrbüchern diefer unglück⸗ 
lichen Zeit genannt werden r). 

Aber nebſt dieſer gräulichen Bandesplage warb 
Unterwalden während dieſer Zeit annoch mit 
einem andern Uebel heimgefucht, welches das arme 
Land, wie gleichzeitige Schriftiieller fagen,, weit 
mebr betrübte, als Peſtilenz und Krieg. 
Die auswärtigen SKriegdienfte hatten nämlich wäh- 
rend ihrer langen Dauer aufferordentlich viel Tieder- 
liches , berrenlofes Befindel in den Kanton gezogen , 
welches die Hanptleute , zu Bervollländigung ihrer 
Kompagnien, gerne aufnahmen und mit den Einge- 
bohrnen vermifcht, dahin ziehen Tießen. Kamen nun 
diefe Leute, nach beendigtem Feldzug, wieder ind 
Land zurück, fo blieben fie daſelbſt brodlos und un⸗ 
befchäftiget , bis ein neuer Aufbruch ihnen wieder 
Verdienſt und Anftellung gab, und gefährdeten der- 
weilen aller Orten die Ruhe und Sicherheit der fümt- 
lichen Einwohner, Es häuften fih nach und nach 
ihre Verbrechen in fo großer Zahl und Menge, daß 
die Dbrigfeiten ſich gesmungen ſahen, in ernfier 
Strenge einzufchreiten , und bloß während den Jah⸗ 


r) Früher fchon war eine fo große Sterblichkeit in Ni d⸗ 
walden eingetreten , daß vom 9. 1493 big 1595 in 
dem alleinigen Kirchgang Stans bei 3519 PBerfonen 
mit Tod abgiengen. Kirhenurbar von Stans. 
— Das Siechthum und die Erbauung von Sie- 
henbänfern für die damit Behafteten datirt fich 

aus dem fechszgehnten Bahrbundert. Sie mußten 
ſchwarze Mäntel tragen und mit einem Glödlein ihr 
Erfcheinen anzeigen. —_ 
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rend 1628 bis 41630 bei Hundert und zwanzig 
derfelben mit dem Schwert und Strang binrichten 
zu laſſen. Alles tranrige Folgen und Wirkungen 
eines erbörmlichen Denfchenbandels, von dem nur 
einige wenige Begünſtigte Augen zogen , aber dafür 
die Geſammtheit des Landes in namenlofes Unglück, 
Unehre und Zerwürfniß verfegt wurde ! 

Zu. diefem vielen einheimifchen Jammer gefellte 1632. 
fih dann immer ‚noch der unfelige Religiondswie- 
fpalt, welcher in diefer Zeit, befonderd der ge— 
meinen VBogteien wegen, mehr denn jemals, 
neue Anftände ynd Zerwürfniffe zwifchen den Fathor 
lifchen und reformirten Ständen aufregte. Im 
Thurgau und Rheinthal, mo vermöge des 
Landsfriedens gleiche Freiheit für beiderlet 
Slaubenspartheien ausbedungen war, firitten fich 
die. oberberrlichen Kantone, um das Stimmenver- - 
hältniß in Neligionsangelegenheiten. Ihre Entzwei- 
ung vermehrte fich, ald der Abt von St. Gallen 
Anfprüche machte, das Patronatsrecht dafelbit unbe⸗ 
dingt auszuüben, und der Bifchof von Konftanz . 
die Matrimonialgerichtöbarfeit über die Evangeli- 
fchen, wie über die Katholiken, behaupten wollte, 
Diefen Forderungen widerfeste fih Zürich, wäh- 
rend die fünf fatholifchen Orte diefelben be. 
günftigten, und fo ward die Ruhe der Eidgenof« 
fen neuerdings tief erfchüttere. Schon fland man 
wieder bereit, durch die Gewalt der Waffen den ge 
genfeitigen Streit auszumitteln, und fchon ſahen 
fich beide Theile um fremden Beilland um, als noch 
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. in der rechten Zeit die unpartheiifchen Stände fich 
ins Mittel fchiugen und durch eidgensffifche 
Schiedrichter am 28ten Auguft 1632 zu Baden die 
ftreitige Sache in Güte ausgeglichen wurde. 

Aber wohl mehr noch, ald diefe vertrauliche Ein- 
fprache , mag die Furcht vor auswärtiger Kriegäge- 
fahr auf diefen gütlichen Vergleich eingemwirft haben. 
Denn gerade um diefe Zeit war Deutfchland der 
Schauplatz eines der wildeſten und Tangwierigften 
Kriege zwifchen Katholiken und Proteſtanten 
geworden. Um Slaubensfachen hatte er im J. 1618 
in Böhmen feinen Anfang genommen, fich dann 
über Deutfchland verbreitet, darauf Schweden und 
Ktalien, Spanien und Ungarn und Frank⸗ 
reich mit einverwicelt und zulegt mehr um Erwerb 
von Ländern und Kronen, als der Religion wegen, 
eine furchtbare Ausdehnung erhalten. In diefer all- 
gemeinen Bedrängniß warben die verfchiedenen , flrei- 
tenden Mächte für Volk und Beiltand bei den Eid- 
genoffen; der Kaifer im J. 1624 um fünf Fähn⸗ 
kein, und Frankreich im J. 1627 und 1630 um 
6000 Mann, welche von den Fatholifchen Gtän- 
den, in Euzern verfammelt, bewilliget, und 
Schweden im J. 1628 um zwei NRegimenter von 
3500 Dann, welche von den reformirten Orten 
zngeſtanden wurden. Jene verewigten ihre Namen 
bei Rochelle gegen die Hugenotten, diefe bei 
Lüzen und Nördlingen gegen die Faiferli- 
hen Heere. 
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Indeſſen war Schwedens großer König, Gu⸗ 160. 


ſtav Adolf, auf deutſchem Boden fiegreich vor⸗ 
gerüdt, und hatte zu wiederholten Mahler die ſäm̃t⸗ 
liche Eidgenoffenfchaft, und fonderlich die re 
formirten Stände aufgefordert , fich der DVerfol- 
gung feiner großen Pläne anzufchließen. Aber bier 
fiegte glücklicher Weife der beffere Sinn des Vater⸗ 
landes über verfchiedenartiged Intereſſe und getheilte 
Meinungszerwürfniffe; indem man einmüthig jcde 
Anträge Schwedens und des Kaiſers auswei—⸗ 
chend zurüchwied und fich beſtimmt erflärte: gegen 


alle ausländifchen Handel Neutralität und Unverleb- 


barkeit des ſchweizeriſchen Gebiets behaupten zu 


wollen. Doch ald ist auf einmal und ganz unver- 1633. 


muthet im Herbfimonat des J. 1633 der ſchwe⸗ 
difche General Horn an der Spitze feines Heeres 
‚auf Thurganifchen Boden vorgedrungen War, 
um die öfterreichifche Stadt Konſtanz gu über- 
fallen, da ermwachte fogleich wieder die alte Uneinig- 
feit, und machten die Fatholifchen Stände den 
Neformirten bittere Vorwürfe, daß fie den Ein- 
fall der Schweden begünftiget hätten. In vollem 
Unmillen forderten die fünf Orte den Gtand 
Zürich zur Mitbülfe gegen die ſchweizeriſche 
Gebietsverletzung auf, und als diefer ausmweichend 
antwortete und man fich auf einer Tagſatzung zu 
Baden über die zu ergreifenden Maßregeln nicht 
gemeinfam verkändigen Tonnte, fo zogen die-Orte 
Ury, Schwyz, Untermwalden und Zug für fih 
allein mit 3000 Mann in Eile nach dem Bodenfee, 
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um den völferrechtlichen Schimpf zu rächen und 
das fremde Volk von dem vaterländifchen Boden ab- 
zuwehren s). Bergeblich fchliug Zürich Unterhand- 
Iungen vor und mahnten der franzöſiſche Ge— 
fandte, Herzog von Rohan, und die unpartheiifchen 
Orte von dem gefabrvollen Unternehmen ab. Die 
vier Stände, entrüftet über Zürich und nur die 
Schmach ded verlegten Schweizerbodens im Auge 
haltend, wollten von feiner Abandernng ihres Ent- 
fchluffes hören, folange der Feind auf vaterländifchem 
Gebieth ſtehe und fegten auf den zweiten Wein- 
monat eine allgemeine Verſammlung der Kriegs⸗ 
räthe zur Testen Schlußnahme ihres Angriffs feſt. 
Während dem befette auch Zürich feine Grenzen 
and hielt fich bereit auf jeden Vorfall. So fchien. 
der Kriegsausbruch in allmeg unvermeidlich, als itzt 
zu gutem Glück die Nachricht Fam, daß die Schwe- 
den von Konſtanz abgetrieben fenen und den eid⸗ 
gendffifchen Boden verlaffen hätten. Da mahn- 
ten neuerdings der franzöſiſche Geſandte und die 
unbetbeiligten Orte beide Partheien aus dem Feld, 
weil kein weiterer Grund zu einer feindfeligen Stel- 
lung vorhanden wäre. Aber die vier katholi— 
fhen Orte fchienen, im Unmwillen gegen Zürich, 
welches fie mit Schweden einverflanden hielten, 
den Krieg ungerne aufzugeben, und reisten beinahe 


s) Am 22. Herbfimonat waren die Unterwaldner 
0 Mann Hark in Einſiedlen, wo fie zu den 
Zugern fließen und von da mit ihnen am 28ten in 
Lichtenſteg anfamen. 
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gefliffentlich dazu, als fie den Thurganifchen 
Oberſtwachtmeiſter und Zürcherifchen Bur- 
ger, Kilian Keßelring von Bufnang, gefangen 
nahmen und auf eine unmenfchliche Art, zu Erpref- 
fung von Geſtändniſſen, foltern ließen t). Auch wäre 
deſſen Aufbruch unfehlhar erfolgt, wenn nicht Bern 
und die unpartbeiifchen Stände kräftig vermittelt, 
der Franzöfifche Geſandte dringende Vorfellungen 
gemacht und am Ende die unzuberechnenden Folgen 
eines neuen Bürgerkriegs die gereisten Gemüther zu 
fälterer Befonnenbeit gebracht hätten. Doch blieb 
Keßelrings unfelige Gefchichte noch Jahre Tang 


ein Stoff des gegenfeitigen Haders und Unwillens. 


Die vierortifchen Truppen zogen darauf am fieben- 
ten Wintermonat nach Haufe, als eben auch 
die Laiferlichen Heere die Grenzen des eidgendf- 
fifchen Gebiets verlaffen hatten. Für den Bedarf 
diefes kurzen Feldzuges ward, laut Befchiuß einer 
am ſechszehnten HSerbfimonat in Nidwalden 
abgebaltenen Landsgemeinde, aus. dem boheitlichen 
Schatz die Summe von GI. 3591 entboben und dann 
während dem J. 1634 dag VBerbrauchte wieder durch 
Landesſteuren erfeßt u). 


t) Melchior Flieler von Stans foll den Oberſt⸗ 
wachtmeifler Keßelring zu Wyl gefangen genom- 
men baben. 


a) Die Unterwaldnifchen Völker bezogen während 
diefes Kriegszugs aus der Karthaus Ittingen 1920 
Maaß Wein und 10 1/2 Mätt Huber. Stadlin in 
feiner Gefchichte der Stadtgemeinde Zug. 
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1634. Als darauf im X. 1634 zwei Tagſatzungen aus⸗ 
gefchrieben wurden, um diefe eben berübrten Anftände 
vollends abzuthun, blieben von der erfiern, im 
Srauenfeld abgehaltenen, die zwei Orte Ury und 
Unterwalden abwefend, und ergab eine zweite, 
in Baden veranftaltet, eben auch Fein genügliches 
Refultat, wegen einigen gerade in diefer Zeit von den 
Katholifchen neuerdings eingegangenen, den Re- 
formirten verdächtig fTcheinenden Verbindungen. 
Denn ungeachtet auch Franfreich Einwendungen 
machte, erbielt doch am dreißigſten Mär; Spa- 
nien einen neuen Allianztraftat von den katholi— 
fhen Ständen, Luzern, Ury, Schwyz, In- 
terwalden, Appenzell Inner⸗Rhoden und 
Sreiburg, worin auch die Schützung Mailands 
und Hochburgunds ansbedungen war v); daranf 
die Landfchaft Wallis im Monat May eine aber- 
malige Bundesernenerung, und am vierzehnten 
Brachmonat auch Savoyen einen frifchen Bun- 
desvertrag. Unwillig und mißtrauend ſahen die re- 
formirten Stände diefen ernenerten Bündniffen 
zu; aber Tießen fich darum zu Feiner auswärtigen An⸗ 
ſchließung verleiten. 

16385. Indeſſen gab Spaniens und Frankreichs 
im J. 1035 erfolgter Friedensbruch und des letztern 
ſchnell ausgeführter Heereszug über den Schweizer⸗ 

v) Spanien bezahlte für dieſe Bundeserneuerung an 
Unterwalden 3400 Kronen, wovon die Hälfte an Nid⸗ 
walden kam, welches davon an jeden Landtmann 


eine Krone vertheilte, und dann das Uebrige in 
den hobeitlichen Schatz legte. 


— 
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boden nach dem Toggenburg, um die Anfchlief- 
fung des erfiern an die kaiſerlichen Heere zu 
verhindern, den einheimifchen Streitigkeiten plößlich 
eine andere Nichtung und bedeutendern Stoff zu eige- 
nen bangen Beforgniffen. Denn als die. meilten der 
eidgendffifchen Stände Über der unbefugten &e- 
bietsverlegung fchwiegen , erhoben fih Stimmen da⸗ 
gegen in den fünf katholiſchen Orten. Nach⸗ 
dem ihnen aber der wahre Zweck derfelben , die Be 
ſetzung des Veltlins, bekannt gemacht wurde, 
ließen auch fie fich beruhigen, und geflatteten,, durch 
franzöfifhes Geld gewonnen, mit den übrigen 
Ständen, fogar die Werbung von zwölftauſend 
Mann. Nur Untermalden- verweigerte an zwei 
Landsgemeinden, den fünfzehnten Heumonat 


und dritten Augmuft: abgehalten, jede Theil⸗ 
nahme , unter dem Borgeben, daß die Bünde blos 


zur Befchügung der eigenen Lande verpflichteten , 
und verbot daher jeden Zuzug ohne Bewilligung. der 
Obrigkeit bei Landrechtsverlurft. Ohne vielen Wider- 
ſtand zu erleiden, bemächtigten fih nun die Fran» 
zofen und Schweizer, unter dem Herzog von 
Rohan, der den Bündtnern entzogenen. Land. 
fchaft und behaupteten dieſelbe, mit mechfelndem 


Glück, gegen jeden Andrang der fpanifchen und 


öfterreichifchen Kriegsheere. 

Als dann aber den Bündtnern nach und nach 
immer mehr einleuchtete, daß die franzöſiſche 
Politik nur im Trüben zu fifchen und dad Veltlin 

16 








4637. 
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fich felbß eigen zu machen fuche, da erwachte große 
Erbitterung im Bolt und gewann die fpanifch- 
öfterreichifche Parthei daſelbſt bald ‚wieder die 
Dberband. Aber auch in der Eidgenoffenfchaft 
fing Frankreichs Einfluß fih allmählig zu ver- 
lieren an, ald die Bundesgelder und. Rückſtände im- 
mer mehr ausblieben, die ſchweizeriſchen Trup- 


pen übel bebandelt wurden und felbit die eingebohr⸗ 


sen Kaufleute mit Räte neuen Auflagen fich befchwert 
faben. Es fam daher anf einer im März 1637 ab- 
gehaltenen Zagleiftung zu der Schlufnahme: den 
franzöfifchen Truppen aller Orten die Päſſe au 
fperren und mit verein en Kräften die Neutralität zu 
behaupten. In Folge deffen wurde dann auch ver- 
ordnet, die bedroßte Stadt Baden vor Ueberfall zu 
fihern und mit genugfamer Beſatzung, unter dem 
Oberbefehl eines gemeineidgendffifchen An- 
führers, verſehen zu laſſen w). Frankreich verab- 


Schtedete darauf im Unmuth drei Regimenter, aber 


weil es doch mit der Schweiz nicht ‚brechen wollte, 
zahlte es nach wie vor Benfionsgelder, jedoch fo fpär- 
fich, daß Yaute Klagen nicht auöblieben und andere 
verbündete Mächte um, fo leichter Gehör für Volkswer⸗ 
bangen fanden: In folcher Stimmung erhielt dann 
auch, im gleichen Jahre noch, Savoyen 2000 und 


w) Arnold Lußi und Melchior von Eggenburg 
wurden ald Landmajoren dem Zuzug beigegeben 
nnd die Unkoften defielben aus dem hoheitlichen Schatz 
zu beftreiten erkannt. Unterwalden genehmigte 
den Befchluß unterm 2Sten Hornung 1638, 
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Spanien 4000 Mann x), da fie nahmhaft Geld bo- 
ten und man deren Worten mehr, ald der franzöſi⸗ 
fchen Bielverfprechlichkeit vertrauen zu Finnen meinte, - 
Als jedoch bald darauf Ludwig der Dreischnte 16%. 
ftarb und Frankreich mit Unlieb die immer mehr 
zunehmende Hinneigung der Eidgenoffen an dad 
fpanifche Intereſſe ſah, fo gieng der neuen Ho 
gentin während der Minderjährigfeit Ludwig des 
Vierzehnten, der Königin Mutter Anna, ernfl- 
liche Sorge dahin, der Schweiger unentbehrliche 
Anbänglichteit wieder zu gewinnen und fie von jedem , 
andern näbern Verhältniß abzuziehen. Sie ließ da- 
ber gleich bei ihrem Negierungsantritt die cidge- 
nöffifchen Stände ihrer wohlwollenden Gefiunung 
verfichern und aller Art glänzende Berfprechungen 
damit in Verbindung bringen. Daß ibre dießfälligen 
Bemühungen nicht unwirkfam waren, bemweifet zur 
Genüge, daß im J. 1643 der fchmeizerifche Militär- 
etat in Frankreich auf 20,500 Mann Hand y). 
Aber nicht beffer, als unter der vorigen Regierung, 
wurde diefen Töniglichen Verfprechungen Rechnung 
getragen; indem auch da die Penſionsgelder meiſtens 
ausblieben, die Rückſtände unbezahlt gelaflen wurden 
und felbft die Regimentslöhnungen oft fo fpärlich 
eingiengen, daß die Soldaten, um ihr elendes Da- 
x) Der obenbenannte Melchior Luft errichtete in den 
fünf katholiſchen Drten für diefe Macht ein 
Regiment, defien Oberſter er bis zu feinem im 8. 
1543 in Bavin erfolgten Tod mar, Darauf erhielt 


felbes feine baldige Entlaffung. 
y) May's histoire militaire. 


Mi 


feun gu friften, fich allerlei Ansfchweifungen hinzu⸗ 
geben gezwungen ſahen. | 
1646. So rubmlos und verderblich indeſſen diefe aus- 
mwärtigen Berbindungen der Eidgenoffen- 
fchaft waren, indem fie weder irgend eine vater- 
ländifche Großthat hervorbrachten , noch felbft dem 
beabfichteten Geldintereſſe aufagten , fo wenig erfreu⸗ 
lich und befriedigend war nebenbei immer noch deren 
innerer Zufland, da die alten, leidigen Mißverhält- 
niffe unter den Bundesgliedern ſtets fortdanerten und 
nie ein ganz friedliches Einverfländnig auffommen 
Tießen. Getheilt und getrennt in ibren Religions— 
anfichten,, wie die damaligen Eidgenoffen waren, 
gab ein jeder noch fo unbedeutende Gegenftand, ſo⸗ 
bald er Berfonen oder Sachen einer verfchiedenen 
Confeſſion betraf , Beranlaffung zu Mißtrauen und 
Händeln, und auf Tagſatzungen und in Rathsſälen 
zu großen, langwierigen Staatsgefchichten. Die klei⸗ 
nen, um diefe Zeit ( 1646), flattgehabten Ortszwiſte, 
unter -dem Namen der Utwiler- und Luflorfer- 
Händel befannt, womit die Eidgenoffen ſich auf 
Tagen abmüheten und zu Haufe verzanften, mögen 
nur zur Brobe dienen, wie leicht damals die miß⸗ 
ſtimmten Gemüther fich aufreizen und die einmal 
anfgereisten fchwer wieder befänftigen Tiefen. 
Jedoch Tiegen hinwieder ans diefer nämlichen 
Zeit auch andere Beweiſe vor, daß bei aM ihrer 
fireng religiöfen Denfungsart die Schweizer den- 
noch felten ihre Stellung vergaßen, wenn fie in eige- 
nen Angelegenheiten ihres Kirchenweſens au handeln 
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hatten. Golcher Geſtalt behaupteten fe und ans. 
gefprochen mehr ald einmal die katholiſchen Orte 
ihre Selbftftändigfeit gegen die Eingriffe einer höhern 
oder niedern Geiftlichfeit in Sachen, welche fie bloß 
ihrer Kompetenz zuftebend hielten. Als im J. 1643 
der Bifchof von Como einen übelberüchtigten Brie- 
fer, Pietro Robertelli, den die drei zu Bel. 
Lenz regierenden Stände, Ury, Schwyz und Nid- _ 
malden, feiner fchlimmen Händel wegen verbaften 
tießen, in Schug nahm und denfelben fogar mit der. 
Pfrunde Gorduno belehnte, zogen fie nicht near, 
mit Senehmbaltung der übrigen Orte, des Bifchofs 
fümmtliche Einkünfte in den Ennerburgifchen 
Vogteien ein, fondern verlangten fogar von Nom 
für die Zufunft einen eigenen, von dem Bifchof. un- 
abhängigen Generalvifar in dieſem ihrem Gebiets. 
bezirk. — Als um die gleiche Zeit zwifchen Schwyz 
und Einſiedlen die alten Mißverſtändniſſe fich er- 
neuerten, mußte jenes, gegen mächtige Einfprüche, 
feine Landeshoheit dennoch Fräftig und ausdaurend 
zu behanpten und aufrecht zu erhalten, — Ungeachtet 
Luzern und die vier übrigen Fatbolifchen Orte 
noch im 3. 1646, Abgeordnete zu Bezengung ihrer 
unterwürfigen Ergebenheit an Pabſt Innozenz den 
Zehnten ſchickten, erklärte Doch erſteres fchon im 
J. 1650, daß ed feinen Nuntius mehr cum pote- 
state seu annexo titulo legati a latere, fondern in fei- 
ner Berfon bloß den Gefandten eines auswärtigen 
Fürften verehren ‚wolle, Alle diefe Anftände glichen 
ſich am Ende wir immer wieder aus und blieben 
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ohne Folgen, aber Tiefern doch einen feltfanen Kom- 
mentar zn der SKarakteriftif des damaligen Schwei-- 
zervolks und feiner Zeitbegriffe. 

1666. Im J. 1646 wurde in Obwalden das erſtemal 
eine Landsgemeinde auf dem fogeheißenen Landen- 
berg ob Sarnen, dem ehemaligen Sig der reichd- 
vögtifchen Oberberrfchaft , gehalten, nachdem bisan- 
bin die ordentlichen Volksverſammlungen in dem nn- 
tern Stockwerk des Rathhauſes ſtatt gefunden hatten. 
Schon während dem J. 1616 war von der Obrigkeit 
der Bezirk innert den Mauren Ddiefes ehemaligen 
NRitterfiges einer Fran Barbara von Flüc, Wittwe 
von Hauptmann Max Sailer abgelauft und da- 
feldft ein Schützen haus erbaut worden 2). Nun 
ſollte für Fünftige Zeiten gerade dorthin der Sitz der 
Freiheit verpflanzt werden, mo in böfen Tagen die 
Stätte des Uebermuths und der Sklaverei gelegen 
batte, 

Noch einmal beunrubigten im %. 1646 die er- 
eignißvollen Vorgänge des Dreißigjährigen Kric- 
ges die Gemüther der Eidgenoffen, als vernom- 
men wurde, daß der ſchwediſche General Wran⸗ 
gel Bregenz eingenommen und die Bergpäſſe ge⸗ 
gen Bündten und die Schweiz beſetzt babe, und - 
binwieder ein franzöſiſches Heere fich den Gren- 
zen der Eidgenoffenfchaft annähere. Den aus- 
weichenden Freundſchaftverſicherungen beider Theile 
. 2) Diefes Schüßenhaus, mit merkwürdigen Alterthü- 

mern, Wappenfchilden, Auffchriften u. f, w. aus 


geflattet, it im 8. 1746 ein Raub der Flammen ge» 
worden. 
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wenig trauend, ward ſogleich ein Tag nach Zürich 
ausgeſchrieben und da beſchloſſen, die öſtlichen Gren— 
zen der Schweiz von Sargans bis Baden ſicher 
zu ſtellen. Im Januar 1647 zog fonach die be- 1647. 
orderte Mannfchaft, mit grobem Geſchütz genügfich - 
verfehen, ins Feld und befeute die Grenzpäſſe. Dar- 
auf verfammelte fich u Wyl ein aus allen Orten 
zuſammengeſetzter Kriegsrath, welcher den betreffen- 
den Antheil eines jeden eidgenäffifchen Standes 
zur allgemeinen Grenzbewachung ausmitteln follte, 
und nun vermöge feiner dießfälligen VBorfchläge die 
erfte Grundlage zu dem fogenannten Defenfio- 
nale feste a). Als jedoch in Furzem die Friesführen- 
den Mächte die- Neutralität des fchwelzerifchen 
Gebieths anzuerfennen .gelobten und von deffen Gren⸗ 
zen fich wirklich entfernten, wurden auch die eid⸗ 
gendffifchen Truppen allmählig aufgelöst und nach 
Haufe berufen. 1648, 
Nun ward endlich, nach dreißig Kahre Fang 
andauernden blutigen Kämpfen und Leiden, dem un. 
feligen Kriege ein Ende gemacht und von den großen 
a) VBermöge diefer Defenſionalakte, welche einen 
erſten eidgenöffifchen Auszug auf 13,400 Dann 
feßte , folte Unterwalden vierhbundert Mann 
und ein Feldflük Kiefern. Dem Kanton ward dabei 
die Dberfiwachtmeifterfiele bei dem Generakßab zu⸗ 
gefagt und feine Stellung in dem zweiten Truppen 
korps bei den Hülfsvölfern von Bern, Ury, Frei 
burg, Abt von St. Gallen, Biel, Suggarus, 
Mendris, Mayentbal und Rheinthal ange 
wieſen. Für ein zweites Aufgebot ton 30,000 Mann 
fol die erſte Truppenſtellung einmal, und für ein 
drittes zweimal verdoppelt werden. 
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europätfchen Mächten ein Friedenskongreß 
nah Münfter und Osnabruck, im Land Weſt⸗ 
phalen, ansgefchrieben und abgehalten. Den An- 
laß benutzten ibt auch die Eidgenoffen, um als 
ein felbkftändiger Staat aufzutreten und ihre Unab⸗ 
bängigfeit durch einen Friedensartikel ausfprechen und 
fich für immer fichern zu laſſen. Denn obwohl fie feit , 
den Zeiten des Schwabenfrieges nur in einem . 
äußerft lockern Verbande mehr mit dem Kaifer und 
dem deutfchen Reiche geilanden batten, uud von 
Franfreih, Spanien und anderen Mächten im- 
mer. als ein unabhängiges Wolf behandelt worden, 
fo nannten fich die eidgenöffifchen Städte doch 
allezeit noch auf ihren Münzen „civitates imperiales,” 
und führten auf denfelben und an öffentlichen Ge- 
bäuden den Reichs adler, mas auch fogar in den 
freien Waldſtädten häufig der Fall war. Als da- 
. ber gerade in diefer Zeit das Faiferliche Kammerge- 
richt zu Speyer-einige Urtheilsfprüche gegen Eid- 
genoffen erließ und befonderd Bafel mit Bor- 
ladungen angefochten und Wanrenarreften beläftiget 
wurde, da fandten vorerft die evangelifchen Orte 
den Bafelfchen Burgermeifter, Fohann Rudolf 
Wettſtein, als ihren Bevollmächtigten, zu dem 
Congreffe ab; worauf dann auch die katholiſchen 
Stände Ibm die Beforgung ihrer Angelegenheiten 
übertrugen. Wettſtein, als ein. kluger und ent- 
fchloßner Mann, mußte fich allwärts die Achtung 
der hoben Berfammlung zu erwerben und brachte es 
am Ende durch feinen Eifer und feine Gefchictich- 
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keit dahin, daß durch einen eigenen Artikel des wef- 
pbälifchen Friedensinfiruments vom. 1648 
die Unabbängigfeit und Selbſtherrlichkeit 
fchweizerifcher Eidgenoffenfchaft feierlich aner⸗ 
fannt und ausgefprochen wurde b). So befam denn 
die Schweiz und das fchweizerifche Volk, nach- 
dem fie fchon dritthalb Jahrhunderte hindurch als 
ein freies, unabhängiges Gemeinweſen beitanden und 
mit Fürften und Mächten des Auslandes in beden- 
tenden Verbindungen gelebt, aber bisher niemals 
eine förmliche Anerfennung erbalten hatten, auf 
einmal eine öffentlich ausgefprochene und feier- 
Lich befchworne Aufnahme in den großen europäi— 
{hen Staatenperein, 


Zehntes Kapitel. 


Der Eidgenoffenfhaft auswärtige und in- 

nere Verbältniffe, fo wie Unterwaldens 

befondere Geſchichten in der Festen Hälfte 
des fichbenzehnten Jahrhunderts, 


‚Durch den eben erwähnten weſtphäliſchen 
Friedensſchluß waren nun die vereinten. Kan- 
tone der Schweiz als ein freyer, unabhängiger 


b) Der fechste Artikel des Denabrudifchen Nezef- 
fes Iautet wörtlich folgender Maßen: Civitatem 
Basileam caterosque helvetiorum cantones in posses- 
sione vel quasi plen& libertatis et exemtionis ab im- 
perio esse, ac nullatenus ejusdem imperü dicasteriis et 
judiciis subjectos. | 
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und ſelbſtſtändiger Staat im enropälfchen Völ⸗ 
fervereimn erflärt und anerlannt, aber darum deren 
Verhältniſſe im Innern ihres Landes ſelbſt weder 
beſſer, noch ruhiger, noch ruhmvoller geworden. 
Denn es liefern uns die Geſchichten der letzten 
Hälfte des fiebenzehnten Jahrhunderts 
wohl eben ſo viele, oder noch mehrere Belege von 
ewigen Staatshändeln und Ortszwiſten, leidenſchaft⸗ 
lichen Umtrieben und Glaubensverfolgungen, von Auf⸗ 
ruhren und Verſchwörungen im Vaterland auf der ein⸗ 
ten, und gefährlichen Verbindungen und Einverſtänd⸗ 
niſſen, ruhmloſen VBermietbungen und Geldmäcklereien 
mit dem Ausland von der andern Seite, als ſchon 
die erſte Hälfte dieſes unrühmlichen Zeitalters 
gethan hatte. Der alte, großartige Nationalkarakter 
der erſten Eidgenoſſenſchaft war nun einmal 
mit dem frühern Zeitenlauf dahingeſchwunden, und 
der ſpätern Nachkommenſchaft wenig anderes mehr, 
als ein weltberühmter Name, glänzende Erinnerun- 
gen und Ieere Formen geblieben. Freilich zeigten fich 
wohl zuweilen noch einzelne, fchöne, großartige Licht- 
punkte im Bereiche diefes ſpätern Zeitenlaufd, aber 
fie waren gröftentheildg nur Ergebniffe der Umſtände 
und des Augenbllcks, — felten aus dem edlen, mo- 
ralifchen Karafter der Vorzeit entfprungen, und fall 
immer eben fo gefchwind wieder erlofchen und be- 
feitiget, als fie im Aufwallen eines beffern Sinnes 
angeregt umd erzeugt worden. | 
1619,  Finen offenbaren Beweis hierüber geben und nun 
gerade auch die Zeiten der zweiten Hälfte dei 
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fiebenzebnten Jahrhunderts, als zu deren An- 
fang die beiden Mächte Frankreich und Savo⸗ 
nen, durch aufferordentliche Geſandtſchaften um die 
Erneuerung ihrer früheren Bundesverträge , um Trup- 
yenaushebungen und Volksaufbrüche werben ließen. 
Müde der vielen Hülfeleiſtungen, welche dem wah⸗ 
ren Intereſſe der Schweiz fo wenig zufagten und 
bisher neben großem Unglück und Verderben nur: 
geringe Vortheile immer gebracht hatten, trugen an- 
fängfich die evangelifchen Kantone ſowohl, als 
auch die katholiſchen Orte viele Bedenklichkeit, 
fich in neue Verbindungen und daraus bervorgehende 
Verwicklungen einzulaffen. Sie zögerten daber ge-/ 
meinfam mit ihren nähern Schlußnabmen und for- 
derten vor allem aus, ehe fie zu frifchen Verträgen 
fich bereden laſſen wollten , daß man auf Nbhülfe der 
vielen, bisher ſtatt gefundenen Kapitulationdverleh- 
ungen Bedacht nehmen, und zuvor die Bezahlung 
der rückſtehenden, großen Werb- und Penfionsgelder 
veranftalten möchte. Aber nur von flüchtigem Beſtand 
and wenig bebarrlicher Ausdauer war diefer zum 
Beffern aufmwachende Vaterlandsfinn. Denn ald bald 
darauf die Megierung Savoyens einige Geldfum- 
men anf Abfchlag zu entrichten anfieng und beimliche 
Jahrgelder ausfeste, und desgleichen Franfreichs 
Megentin während der Minderjährigfeit Ludwig 
des Vierzehnten den eidgenäöffifchen Haupt. 
leuten für ihre allfeitigen Forderungen bei drei MIL- 
lionen Franken an königlichen Kleinodien und Bank⸗ 
billets in Zürich hinterlegt hatte und größeres in 
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der Folge verfprach, — da erbielt Savoyen im FJ. 
41651 fchon wieder einen neuen Bund auf dreißig 
Jahre von den Fatholifchen Ständen, und kam 
bald hernach auch mit Frankreichs Krone, und 
zwar von allen Orten, eine Bundeserneuerung 
zu Stande, wie in der Folge fich zeigen wird. In 
ähnlicher Weife ergieng es denn auch bei vielen an- 
dern der Art Borfällen, während dem Lauf der 
fpätern Zeiten. Dan fühlte wohl im allgemeinen 
dad DVerderben unnöthiger Einmifchungen und frem- 
der Herrendienfte, aber gab demungeachtet Bünde 
und nahm Bünde umd hielt fich reafamer an aus- 
wärtiges Intereſſe, als den eigenen Hausbedarf, weil 
man dem Reiz ded Geldes und der Gunft ded mäc- 
tigern Auslandes nicht zu widerftchen vermochte, und 
von daher feinen beffern Privatvortheil zu erreichen 
glaubte. — Aber bei aM’ diefer vorberrfchenden , 
eigenfüchtisen Haus- und Familienpolitik; bei aW - 
Diefen auswärtigen Belderwerbungen blieben die Re— 
gierungen der meiften Kantone dennoch immer arm 
und nothdürftig , ſtets gezwungen, au Steuren, Ab- 
gaben und Erprefiungen ihre Zuflucht zu nehmen, 
und dadurch ihres Volkes Unmwillen, Abneigung und 
Unzufriedenheit allwärts aufzuwecken. — 
Nur in den kleinen, demokratiſchen Ständen war 
es bei al? ihren mehr befchränften Verhältniffen zum 
Theil etwas beffer ‚ weil bier das Volk fein eigener 
Herr und Geſetzgeber war und Feine anderen Steuren 
und Anflagen zu entrichten hatte, ald welche es ferbft 
fich aufjulegen für gut fand. Zwar wurde auch da- 
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ferbft nicht minder das Teidige Mierh- und Penfions- 
weſen von Obrigfeiten und Bartifnlaren im Gchei- 
men und Offenen betrieben, aber dennoch keineswegs 
wie in den arößern Kantonen, fo offenbar und all- 
gemein, fo arg und eigenfüchtis. Denn bier fielen 
die meiften der für Bündniffe und Werbbemwilligungen 
eingehenden Gelder in den fogeheißenen obrigfeitli- 
hen Schak oder Landſeckel, aus welchem vorerft 
alle und jede vorkommenden Staatsausgaben beftrit- 
ten und dann erft das fehlende von dem Volk ferbft 
durch freiwillig erkannte Zufchüffe beigefekt zu wer— 
den pflegte. Dadurch ward dann dem innern Fami- 
lienleben nie kein begründeter Stoff zu Mißvergnü⸗ 
gen dargebotten und blieb im allgemeinen alles ruhig 
‚und mit feinem Schickſal um fo mehr zufrieden, weil 
man anderwärts weit Schlimmeres und Berderbliche- 
red ſah. Denn dort fieng gerade um Diele Zeit in 
mehrerern größeren Kantonen nahmbhafter Infriede 
und vielerlei Mißhelligkeit bei dem Landvolf gegen 
feine: Obrigfeiten aufzuwachen an, wegen mancher 
Art begründeter und unbegründeter Laften und Be— 
drüdungen, wegen Herabfeßung des Gelds, Galz- 
anfichlag, Zolfteigerung, ungewohnten Auflagen und. 
vorzüglich noch wegen dem harten, willkürlichen 
und übermüthigen Thun und Benehmen vieler obrig- 
Feitlichen Beamteten , woraus fih am Ende jener in 
unfern Fahrbüchern fo viel berufene große Bau- 
renanfruhr anfpann und entwickelte. Es würde 
zu weit führen, deffen nähere Verumfländungen des 
weitläufigern auseinander au ſetzen; aber in wie ferne 
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— er den Kanton Untermwalden vermitteift nachbarli⸗ 
cher Theilnahme und Dazwifchenfunft berübrte, kön⸗ 
nen wie nicht unterlaffen, in leichten an bier 
anzugeben, 

Nachdem ſchon um das J. 1652 in dem Kanton 
Bern wegen Herabfegung der Scheidemünzen 
und anderm mehr fich bedeutende Mißverftändniffe 
zwifchen Volk und Obrigkeit daſelbſt entzünder und 
zum Theil wieder gelegt hatten , erregte eine gleiche 
Urſache, die Herabrufung der Batzenſtücke, auch 

im Kanton Luzern die nämlichen Ausbrüche des 
Volksunwillens und einer allgemein überhandnehmen⸗ 
den Anzufriedenheit. Inter den fämmtlich mifver- 
gnügten Kantonsgemeinden zeigten fich die von icher 
reisbareren Bewohner der Landichaft Entlebuch 
auch dermahlen wieder als die erſten, welche darüber 
lauten Unwillen äußerten und eine eigene Abordnung 
nach Luzern abfchidten, um der Obrigkeit drin- 
gende Vorftellungen gegen das erlaffene Münzmandat 
und zugleich über manches andere, ihnen anftöfig 
Scheinende mehr , machen zu laffen. Aber bier ward 
deren Begehren wenig günflig aufgenommen und die 
Entlebucher Sefandifchaft unbefriediget beim ge- 
wiefen. Darüber erzlirnte fich nun die ganze Ein- 
wohnerfchaft des Thales Entlebuch nnd Tieß aller 
Orten ungeziemende Reden und Schmähnngen gegen 
ihre Obrigkeit fallen. Bon flürmender Leidenfchaft 
übermanner und nachbarlichen Anfreisungen ermun⸗ 
tert, trieben es die Leute daſelbſt am Ende fo weit, daß 
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fie ihrer Negierung jeden Gehorſam auffündeten und 
gar alle Leitung zu verweigern anfiengen. 

Als diefe, immer ernfter werdenden Umtriebe in 1653. 
Luzern vernoinmen wurden, fand die Obrigkeit da- 
ſelbſt im Hornung 1653 für gut, vorerſt vermit- 
telnd einzufchreiten, und durch eine anſehnliche Ge- 
fandtfchaft von geiftlichen und weltlichen Herren, an 
deren Spike fich der Schultheiß Dulliker befand, 
das empörte Hirtenvolf eines beffern belehren und 
durch gütliche Vorſtellungen zur ebevorigen Rube und 
Ordnung wieder zurückführen zu laſſen. Aber fo bald 
die irregeleiteten Einwohner von diefer hobeitlichen 

Abordnung börten , Tiefen fie aus allen Dörfern ihres 
Heinen Landes zuſammen, bewaffneten ſich mit aller; 
lei Siriegsinfirumenten und zogen, etiva vierzehnhun⸗ 

. dert Dann ſtark, nah Schüpfbeim, mofelbft die 
Abgefandten der Regierung eben verfammelt waren: 
Hierorts erbob fich nun der wilde Schwarm in Kla- 
gen und Schmähungen über die Herabfegung des 
Geldes, über den Zoll bei Wohlhuſen, gegen 
die Strafgelder. der Landvögte, ihre willführlichen 
Bedrückungen und anderes folches mehr, und ver- 
langte in tobendem Ungeſtümm fchleunige Abbülfe und 
Wiederberftelung der alten SFreibeiten. Dagesen 
ermabnten die Abgeordneten der Negierung zu Ruhe 
und Ordnung und verfprachen ernftlichen Unterſuch 
der angebrachten Klagepunfte und fürderlichen Ent. 

ſcheid gerecht befundener Befchwerden und Forderun- 
gen. Aber damit war der mißtranifche, Tdrmfüch- 
tige Haufen nicht zufrieden geſtellt, fondern that fo 
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gröblich und ungehalten, daß die Abgefandten fich am 
Ende genöthiget faben, unverrichteter Dinge wieder 
nach Haufe zu kehren. Nun wurde dadurch die böfe 
Sache nur noch fchlimmer und der zügellofe Volkstu⸗ 
mult um fo größer und allgemeiner. Es fanden ist aller 
Orten Zufammenkünfte und militärifche Sicherheits. 
vorforgen ſtatt; das benachbarte Bernervolk ließ 
man von allen Seiten bearbeiten, zu nachbarlichem 
Mirhalten auffordern und dann zu einer gemeinfamen 
Volksberathung, und zu Abſchließung und Beſchwö—⸗ 
rung eines gegenfeitigen Bundes für Behauptung 
feiner vermeintlichen Rechte nnd Freiheiten anf den 
ſechs und zwanzigſten Hornung nach Woll⸗ 
hauſen einladen. 

Inzwiſchen aber ſolcher Maßen dieſer wilde Volks⸗ 
aufruhr ſich immer weiter ausdehnte und von Tag 
zu Tag einen ernftern Karakter anzunehmen begann, 
harten die ſechs katholiſchen Kantone mehrere 
Sefandifchaften nach Luzern abgefhidt und die 
Obrigkeit daferbft ihrer nachbarlichen Theilnahme und 
nöthigen Falls ihrer Mithülfe verfichern laſſen. Auch 
ordneten fie zu friedlicher Vermittlung der gegen- 
feitigen Anſtände eine anfehnliche Gefandtfchaft aus 
ihrer Mitte nach Williſau ab. Diele berief fo- 
gleich bei ihrer Ankunft dafelbft einen Ausfchuß der 
zehn Aemter vor ſich, hörte deren in fieben und swan- . 
zig Klagepunften befichendes Memorial ab und war 
eben im Begriffe einen gütlichen Vergleich mit den 
Häuptern des Aufflandes zu Werf zu bringen, als 
jetzt auf einmal zügelofe Haufen Bauren heranſtürm⸗ 
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ten, die bobeitlichen Vermittler gefangen nahmen, 
‚alle Hanptpäffe-gegen die Stadt mit Wachen beſetzten 
and Luzern ſelbſt auf den dreischnten März 
bedrohen ließen. Doch darin waren ihnen die Wal d⸗ 
ſtädter Kantone forglich zunorgefommen, indem fie 
auf erhaltene Kunde obiger Borfälle in Eile vier. 
hundert Dann zum Schuß der bedrohten Nachbar- 
. Kadt abgefchidt, umd ihre übrigen aufgebotenen 
Truppen näher zuſammenzuziehen befohlen hatten. 
Ob dieſer unvermutheten Theilnahme der Länderfan- 
tone für die Sache der Luzerneriſchen Obrigkeit 
erſchracken die Volksführer in den zehn Aemtern und 
‚Bengen auf die bisder gebegte Hoffnung eines glück⸗ 
lichen Erfolgs ihrer Pläne almäplig zu verzichten 
an. Gie fuchten daher ihren ehevorigen Troß in eine 
billigere Sprache umzuwandeln, und ihr unkluges 
Benehmen gegen friedliche Vermittler dadurch wie⸗ 
der gut zu machen, daß ſie dieſelben alsbald ihres 
Haftes entließen und am Ende ſogar deren ausſöh⸗ 
nenden Vermittlung ihre Sache zu Handen ten. 
Diefe erfolgte dann auch durch einen unterm neun“ 
schnten März erlaffenen Spruchdrief fo. fchonend- 
and billig, dag man damit alle Anftände befeitiget 
und die bisher gefiörte Ruhe im Allgemeinen wieder 
hergeſtellt glaubte. 

Aber leider war nur ſcheinbar der ausgemittelte 
Frieden und nur äuſſerlich verſöhnt, nicht inner⸗ 
lich ausgeſöhnt ſtanden die entzweiten Partheien 
gegen einander. Denn als bald hernach die benach⸗ 
barten Einwohner des Kantons Bern neuerdings 
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ſich gegen ihre Obrigkeit zu erheben anfiengen; im 
Solothurner⸗und Basler⸗-Gebiet gleiche Gaͤh⸗ 
rungen ausbrachen; friſche Landsgemeinden manchen 
Orts abgehalten, Volksausſchüſſe gewählt nnd öffent. 
liche Bewaffnungen allmärts vorgenommen wurden , 
da machten auch im K. Luzern und befonders im 
Entlebuch neuerdings Bolläbewegungen anf; wurde 
bier über den empfangenen Spruchbrief laut geklagt 
und dort drohend gefordert, daß man gleich den 
demofratifchen Kantonen feine Stadtregierung mehr, 
fondern bloß Landsgemeinden nnd ungebundene Frei⸗ 
beiten baben wolle. Der tobende Sturm gieng nun 
eilends durch das ganze Luzerner⸗Gebieth, von 
da durch das Aargan und Emmentbal, über 
Solothurn und Bafel, fo daß allwärts in die- 
fen Landen gefvorben wurde für die neue Bundsge⸗ 
nofienfchaft und der alten Abfage und Krieg erklärt. 
u Summiswald fand daranf am dreizehnten 
Aprit eine gemeinfame Zufammenfunft aller Ver⸗ 
fchwornen flat. Niklaus Lelienberger, ein 
fchlauer , beredter Landmann aus dem Emmenthal, 
ward dafelbit zum Haupt aller Verblindeten aus den 
Kantonen Luzern, Bern, Solothurn und Ba- 
fel ernannt; daneben der Vorfchlag zu einer freien 
Sundesgenofienfchaft für alles Volk der Schweiz 
der Berfammlung vorgelegt und eine fchriftliche Ein- 
ladung an gefammte Yntertbanen in den eidgenofli- 
fchen Landen zu einer gemeinfchaftlich abzuhaltenden 
Verſammlung nah Hutwyl im K. Bern ausge⸗ 
fchrieben. Aber alles dieſes ungebundene, fchwär- 
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meriſche Thun und Treiben war nur das Werk des 
Ehrgeizes, der Eigenſucht und anderer rohen Leiden⸗ 
ſchaften, ohne moralifchen Werth: und Zufammen- 
bang und von gar Feiner wahren, ‚reinen, unei⸗ 
gennützigen Vaterlandsliebe beſeelt und abgeleitet. 
Denn die ungebildeten Volksmaſſen giengen, wie ein 
geiſtreicher Schriftſteller ſagt, „weder mit der from⸗ 
„men Rechtlichkeit und ſtrengen Eintracht zu Werke, 
„wie vor Zeiten die Männer in den Waldſtädten, 
„noch mit der Klugheit und Kraft, wie vor Alters 
„die Städte,” Ihre offenbare Sprache hieß Frei⸗ 
beit und Baterland, aber ihr geheimen Treiben ver⸗ 
rieth Herrfchfucht und Eigennutz; ihr Klagelied war . 
Druck und ‚Eigenmacht der Obrigkeiten, aber ihr . 
eigenes Benehmen zeigte nur robe Defpotie und Miß⸗ 
bandiung eines jeden, der andern Sinnes war, und 
fo Tag der. Keim unansweichlicher Auflöſung ſchon in 
der Entitchung felbft des ganzen, -tumultuarifchen 
Unwefens. 

Mittlerweile nun folcher Maßen aller Orten Auf⸗ 
ruhr und Verwirrung , Lärm und Toben war rüſte⸗ 
ten fich die Städte zum Auszug gegen die Empärer 
und ward aus allen Drten der Eidgenoffen- 
ſchaft eine Tagfasung nach Baden zufammende- 
rufen. Diefe verfuchte, Flug und umfichtig auszumit⸗ 
tein, befchied Ausfchäffe von den Empörern , hörte 
ihre Klagen und Vorftellungen ab, und gab wohl⸗ 
meinenden Befcheid und ernfie Warnung. Aber obne 
Erfolg und Nutzen blieben alle ipre Bemühungen, 
weit man den Worten der Tagherrn mißtraute und 
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die Aufrührer ſelbſt unter fich uneins und ohne Zu⸗ 
ſammenhang waren. Nachdem fonach alle Mittel der 
Güte erfchöpft und jeder Berfuch der Milde eitel 
geblieben, mahnte der Vorort Zürich am eilften 
May 1653 die ganze Eidgenoffenfchaft unter 
die Waffen und zum Aufbruch gegen die Nebelten- 
haufen. Sogleich fandte Bern zehntauſend Mann 
von feinen treugebliebenen Unterthanen unter dem 
Feldheren, Sigmund von Erlach ind Feld; zogen 
von Zürtch und den andern ariftofratifchen Kanto⸗ 
nen achttaufend Mann unter General Wert— 
müller nach Mellingen, und eilten aus Zugern 
und dem demofratifchen Orten fünftauſend Mann, 
von dem Oberſt Zweyer von Ury befchliget, in 
gleicher Hülfeleiftung. : 

Aber auch die empörte Bnndesgenoffenfchaft war 
nicht unthätig , fondern griff eben fo ſchnell zu den 
Waffen, befeute Straßen und Engpäffe und fieng man- 
chen Ort und manche Stadt zu berennen an. Ihre Maß⸗ 
nahmen und Vorkehrungen waren jedoch fo ſchwan⸗ 
fend und ungeregelt, und ihr ganzes Wefen fo viel- 
finnig und ungufammenbängend, daß bei jedem erften, 
erheblichen Anſtoß der abentheuerliche Landſturmkoloß 
zerfallen mußte, Die Führer deffeiben , bei wenigem 
Vertrauen und kurzer Einficht , fuchten nach Ver⸗ 
hältniß getäuſchter oder gefunfener Hoffnung bald 
in Troß fi) aussufprechen. bald durch fchlaue Un⸗ 
terhandlungen ihre gefabrvolle Lage zu fihern, und 
batten nicht felten mehr mit ihren eigenen Leuten, 
als dem gegenüberfiehenden Feind zu kämpfen. So 
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gieng unter ſtetem Hin⸗ und Herrennen, Toben und 
Scimpfen, plan- und Farafterlos das ganze Unter⸗ 
nehmen der Aufrührer verloren und waren alle ihre 
vereinzelten Angriffe gegen Mellingen ſowohl, als 
als Zofingen unnüs und erfolgelos. Darüber ent. 
fant den mehrſten derfelben der Muth, Tief ein Haufe 
Empörer nach dem andern wieder davon, Fapitulir- 
ten die einten und trennten fich die andern und ward 
in kurzem die Verwirrung und Auflöfung nnter ihnen 
allgemein. Indeſſen 309 der bernerifche Feld— 
herr, Sigmund von Erlach mit zehntauſend 
Mann gegen Langenthal, wo er auf dem. Feld 
au Herzogenbuchfee, den acht und zwanzigſten 
May., von einer NRotte zufammengelaufener Bauren 
hinterliſtig angefallen wurde , aber nach einem hart- 
näcdigem Kampf die Rebellen vollends befiegte und 
nach allen Nichtungen zerftreute. Daſelbſt erreichte 
ibn auch Wertmüllers Kolonne und als fie beide 
vereiniget waren, hatte aller Krieg ein Ende und 
war flatt des vorigen Trotzes und Aufruhrs aller 
Drten nur Schrecken und Grabesfille. Der eid- . 
genöffifche Kriegsrath, zu Zofingen verfam- 
melt, hielt nun Gericht und gab Strafe und Todes. 
urtheile über die Anführer des Aufſtandes, über 
Leuenberger, Schybi und andere; fo wie auch 
noch anderwärts. Todesurtheile ,.. Landesverweifungen 
und Geldſtrafen von den Obrigkeiten gegen Theil» 
nehmer am Aufruhr verhängt wurden. 
Inzwiſchen diefe Sachen vorfielen und als die 
empörten Luzerner ſich noch nicht von dem Wefen 
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der Übrigen Aufrührer bei Mellingen getrennt 
hatten, war befonders in der Nähe von Luzern 
aufferordentlich Diel Gelärms und große: Beunruhi⸗ 
gung. Aber die Truppen der drei Länder fchirmten 
die Stadt vor Ueberfall und Schädigung. - Auch ließ 
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lichkeit und Theilnahme beweiſen; indem innert die⸗ 
ſer Schreckenszeit Vorſteher und Gemeine des Nach⸗ 
barkantons rühmfich. wetteiferten, dad irregeleitete 
Zuzerneriſche Landvolk zu belehren und zu be⸗ 
ſänftigen, und vor allem aus von jedem raſchen, 
gewagten Schritt abzuhalten. So bewirkte unter 
andern ein junger Mann von Hergis wyl, Haus 
Blättler, der vielen Umgang mit feinen Nachkare 
in Kriens pflog und von ben: Entwürfen: der auf- 
gereizten Landleute wohl unterrichtet war, daß Die 
Obrigkeit Nidwaldens eine anfehnliche Gefandt« 
Schaft, an deren Spige der Statthalter Löw Hand, 
anf den zwei und zwanzigſten Hay, den Auf 
fabrtstag, von Stans nah Madters abſchickte, 
um dort friedliche Iinterhbandlungen:anzufnüpfen und 
einen gütlichen Vergleich einzuleiten, Die Stimmung 
‚der daſelbſt verfammelten Ausfchüffe von zehn Aem⸗ 
‚tern war aber noch zu bitter und aufgereist, als daß 
dieſe Abordnung zu ihrem Zweck hätte gelangen Fün- 
. nen. Nichts defto weniger eilte-der wackere Statt⸗ 
halter Melchior Löw fchon folgenden Tages wie 
der mit fchriftlichen Aufträgen der Obrigkeit nach 
Malters, in der Hoffnung, feine menfchenfreund- 
liche Vermittlung am Ende dennoch durchinfegen, 
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Allein zu feinem großen -Befremden wurde ihm bier 
von einem zahlreich werfammelten Volkshaufen ange» 
tündiget, daß man fich ſo eben entſchloſſen babe: 
den Sntfcheid alles Streits einer zu Wyſerlon ſich 
verfammeln follenden Landsgemeinde beider: Theile 
Unterwaldens vorzulegen. Ernft und beredt miß- 
billigte_der kluge Mann ein fo bedenfliches und ge— 
fahrvolles Vorhaben, und rieth mwohlmeinend von 
deſſen Ausführung ab, „Wie, meine Freunde!” 
fol er einem Haufen der Empörer zugerufen haben, 
„einen fo wichtigen Streit, euer. ganzen Wohl nnd 
„Wehe, wollt ihr dem gefährlichen. Entfcheid einer 
„Landsgemeinde übergeben ? Wißt ihr denn nicht, 
„daß bier eine unerfahrne , Teichtfinnige Fugend 
„mebrentbeils den Meiſter fpielt, und felbit der be- 
„dächtlichere Landmann nicht genugfam die Wichtig- 
keit eurer Forderungen zu überfchauen und zu wür— 
„digen verfiebt ?” aber auch diefe noch fo wohl— 
meinende , umfichtige Einfprache that Feine Wirkung, 
fondern verhallte an dem Trotz und Gtarrfinn der 
verbiendeten Empörer. Nach Luzern in wehemüthi- 
ger Stimmung zurüdfehrend, traf Statthalter Mel⸗ 
hior Löm daſelbſt die Landammänner Jak. Chri- 
Ben und Barthlime Odermatt, fammt dem 
Landsfähndrich Niklaus Vonmatt an, welche auf 
einer andern Seite an der Wiederherfiellung. des 
Sriedens und gegenfeitiger Ausgleichung arbeiteten. 
Bon diefen aufgemnntert, noch einen dritten umd 
letzten Verſuch der Ausſöhnung bei dem aufgereisten 
Landvolk zu wagen, besab fich der edelmüthige Men⸗ 
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ſchenfreund, im Begleitfchaft des Landsfäbndrichs 
Vonmatt, mis voranreitenden Standesbedienten in. 
boheitlicher Farbe, nochmals auf den Weg nach 
Malters, dem Gammelplas der Aufrührer. Aber 
Taum eine gute Stunde von der Stade entfernt, 
spifchen Malters und Blatten, begegnete den 
Abgeordneten ein wilder Schwarm Landvolls, ber 
waſfnet umd mit fliegender Fahne an defien Spitze, 
in Willens auf die Stadt loszugehen nad deren Mau⸗ 
ven zu erkärmen. Muthvoll und entichloffen reiten 
die wackern Friedensbothen dem. lärmenden Haufen 
entgegen; ſtellen ihm treuherzig und beredt fein ger 
wagtes, frevelhaftes Beginnen vor und ſind am Ende 
fo glücklich, durch Güte und Beharrlichfeit zu er⸗ 
halten, daß die eines beffern beichrte Notte wieder 
umkehrte und ruhig nach Malters fich zurückzog. 
Aber auch nach folchem gelungenen Friedenswerk er- 
müdeten dieſe edlen Männer nicht, ihre Nachbaren 
vor gewaltfammen Schritten abzuhalten und ihr mög⸗ 
lichftes zur Ausfühnung und Wiederherſtellung der ge- 
trübten Ruhe allwärts beizutragen. Luzern. ver- 
Fannte nach erfolgtem Frieden dann auch feinerfeitd 
nicht die von diefen Männern ihm geleifteten Dienfte 
und belohnte deren Andenken mit feinem Gtadt- 
bürgerrecht. 
Inzwiſchen hatten ſich die Abgeordneten der auf⸗ 
rühreriſchen Gemeinden Luzerns in Mellingen 
von den übrigen Empörten geſöndert, als ſie durch 
das allſeitige Anrücken eidgenäffifcher Völker 
ihre Sache wie verloren ſahen, und ihrer Regierung, 
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unter fchiedrichterficher Vermittlang der Orte Ury, 
Schwyz, Untermalden und Zug, rechtlichen 
Unterſuch und verfühnende Vorſchläge anbieten Fafı 
fen. Diefe wurden angenommen ; das fehiedrichter- 
liche Gefchäft darauf su Stans zwiſchen Obrigkeit 


und Unterthanen eingeleitet, und der dießfällige 


Spruch am fiebenten Brachmonat erlaffen uud 
ausgefertiget. Dazu waren von Unterwalden,: 
als vermitteinde Schiedrichter, abgeordnet:  Land- 
fhreiber Johaun Veter Imfeld und Füähndrich 
Melchior Mingg von Obwalden, und Altland- 
ammann Joſt Lußi und oben benannter. Statthal⸗ 
ter Melchior Löw von Nidwalden Nur De 
Entlebucher allein zeigten fich mit dem Spruch 
unzufrieden und widerfegten ſich demfelben , vor 
‚Stadtbürgern dazu aufgehetzt; aber als dieſer ihr 
Verrath entdeckt ward, und übermächtiges Kriegs⸗ 
volk in die Landſchaft Entlebuch einrädte, da 
wurde auch unter dieſem Völklein Ruhe und Sehen 
fam bald wieder hergeſtellt. 

So endete ein in der Befchichte. der Schweiz 1652. 
unerbörter Aufruhr, weil, wie das Sprüchwort fagt, 
was geſetzlos aufgeht, geſetzlos verderben 
muß. Noch lange. Zeit: hindurch bluteten aber die 
dem. Baterland durch diefen tollen Aufſtand geſchla⸗ 
genen Wunden und gäbrren Streis und Hader unter 
den Kantonen der Eidgenoffenfchaft, wegen 
den vielen aufgelanfenen und unbezahlten Kriegs⸗ 
Token, bis endlich auf einer eidgenöſſiſchen 
Tagleiſtung im: 1654 auch diefer Swift verglichen, 
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und für die Zukunft feſtgeſetzt wurde: daB die Hülfe- 
Teiftenden: Kantone in eigenen Kofen den Notblei- 
denden helfen und zuziehen follten. 

Nun mar. für einmal wieder eine große Krife 
. von dem vaterländifchen Boden abgewendet und Ruhe 
und Ordnung neuerdings bergeficht, aber damit im 
allgemeinen weder irgend eine wahre Ausfühnung , 
noch ein ernflicher Frieden erzweckt. Denn Taum 
noch hatte fich dieſes gewaltige, alle gefellfchaftlichen 
Bande zerrüttende Ungewitter gelegt, als fchon wie⸗ 
der neue und weitaus größere Uebel und Zermürf- 
nie über die Eidgenoffenfchaft einzubrechen 
drohten, aus welchen fich allmählig die Trauerge- 
fhichten von Vil lmergen zu entwickeln anflengen. 
Man ſah nämlich Faum ein Jahr fpäter , als diefer 
große Baurenanfruhr gedämpft war, das gleiche 
Volk, welches fich vorhin fo enge verbunden hatte, 
feinen OBbrigfeiten den Krieg zu machen, und die 
wämlichen Regierungen , welche fo einverflanden ein- 
ander zu Bekämpfung des böfen Aufftandes bebolfen 
* geweien,. num plößlich in ganz andern Berbältniffen 
zu einander ſtehen und gerade in ungekehrtem Sinne 
die Waffen ergreifen, um fich auf biutigen Schlacht- 
feldern unbrüderlich dahinzuwürgen. Das bewirkte 
leider abermals die. unfelige Glaubendtrennung umd 
der: noch grenzenlofere Haß um Neligionsverfchieden- 
Seit, als wegen politifchen Nücdfichten. Weder das 
Andenken al’ der Gräuel des frühern Glaubens- 
Tampfes, noch der Abſchluß des erfien und zweiten 
Zandfriedens waren im Stande gewefen , eine wahre, 
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innere Ausſoͤhnung unter den rinmal fo bitter ent⸗ 
zweiten Bundesbrüdern hervorzubriagen, noch eine 
Wunde ganz auszuheilen, die fo: tiefe Narben hin⸗ 
cexlaſſen hatte. Es erhoben ſich daher immerfort 
neue, leidige Anſtände und Zwiſte über Religions⸗ 

angelegenheiten, welche beſonders durch die gemein⸗ 
ſame Beberrſchung der gemeinen Vogteien immer 
neuen Stoff erhielten. Zu dieſen delikaten Berüh⸗ 
rungen. geſellten ſich aber dermahlen noch andere 
aufreizende Umkände, indem die Katholiken ib- 
ren. Gfaubensgegnern wegen Befeſtigung ihrer Städte 
und deren Einverſtändniß mie Holland und Enge 
Land. vollends mißtrauen zu müſſen glaubten, und. 
binwieder He Neformirten ihre Fatholifchen 
Bundesgenoſſen um deren Verträge willen mit Spa- 
nien md Savoyen, und dem Bifchof von 
Bafel beargmohnen, zu follen meinten. Daß es bei 
einem ſolchen Beſtand der Dinge ‚bloß eines geringen 
Anſtoßes ‚bedurfte, :den alwärts gährenden Stoff zu 
entzünden und des Bürgerkrieges Gräuel newerdings 
in Bewegung zu ſetzen, läßt ſich wohl leicht vermu⸗ 
then. Auch kam leider der unſelige Anlaß nur zu 
bald, welcher einem abermahligen Kriegsausbruch 
zum ſcheinbaren Vorwand dienen ſollte. 

Zu Art, im Kanton Schwyz, lebten fichen 1655, 
Familien, dem evangelifchen: Glaubensbelenntniß 
gugetban. Gegen dieſe meinte die Regierung von 
Schwyz einſchreiten, und als Zureden nicht fruch⸗ 
ten wollte, mit Gewalt und Strenge verfahren zu 
müſſen. Es wurden daher im 3.1635 mehrere Mit⸗ 
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glieder derfelben von ihr gefangen geſetzt, auf bie 
Folter gefchlagen nnd fogar hingerichtet. . Im Schre- 
den entfloben die Uebrigen nach Zürich und flehten 
daſelbſt vor Nach, dag man fich ihrer annchmen.und 
zur Herausgabe des hinterlaffenen Vermögens ihnen 
beifteben möchte. Da gelangte die Obrigkeit. von 
Zürich an den Rath von Schwyz fchrifilih und 
Durch Sefandifchaft, und verlangte. die Freilaſſung 
Der Eingeferferten und die Auslieferung der au Han- 
Den genommenen Güter der Ausgewanderten. Aber‘ 
dieſer fand für gut, eint und anderes zu wiederhol⸗ 
sen Mahlen abzuſchlagen; wollte auch das angeru⸗ 
. fene eidgenöſſiſche Recht nicht annehmen, und 
erwiederte, „daß er und das Volk von Schwyz 
„niemanden über ſich anerkenne, als Gott allein.” 
Der gleichen Anfiht und Meinung ſtimmten nun 
fogleich auch Luzern, Ury, Unterwalden und 
Zug bei; rüfteren fich ingeheim zum Kriege und 
ernenerten zu Luzern in öffentlicher Feyer — 
borromeiſchen Bundesſchwur. 

Als ſonach Zürich jede ſeiner Borderungen an 
Schwyz unbeachtet fab und auf Tagleiftungen alle 
Anträge. der. vermittelnden,, unpartbeiifchen Kantone 
ohne Erfolg blieben, griff es gu den Waffen und mit 
ihm Bern, Bafel, Schaffhauſen und die Ru 
formirten von Glarus und Appenzell. Ein glei 
. ed :gefchah nun. auch bebend von Schmwnz; und 
feinen Mitverbündeten , den katholiſchen Orten. 
Noch war jedoch nicht alle Hoffnung des beisubchal- 
tenden Friedens verloren, als eine in Baden. flatt 
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findende Tagfatzung nenerdings zu unterhandeln ver⸗ 
ſuchte, und ſelbſt der franzöſiſche Geſandte nach⸗ 
drückliche Worte zu Beibehaltung des der Eidge⸗ 
noffenfchaft To benöthigten Friedens fprach. Aber 
nachden anf einmal vernommen wurde, dag Zürich 
mit zehntauſend Mann aufgebrochen und an den 
Rhein vorgerückt ſey, und das Kloſter Rheinau 
überfallen, geplündert und den ganzen Thurgau 
überzogen habe, und unter General Wertmüller 
Rapperſchwyl zu belagern im Begriff ſtehe, da 
machten fich in Eile auch die fünf Orte auf, Yegten 
Verſtärkung nach Rapperſchwyl, bemeifterten fich 
der Bäffe Über die Reuß und beſetzten Bremgar⸗ 1656. 
ten, Mellingen und Baden. Auf dem Baarer- 
boden, im Kanton Zug , nahm darauf das Heer 
der Katholiken fein Standanartier; in Ober- 
wyl bei Bremgarten lagerten zweitauſend 
. Zürcher. 

Noch fand man im Zweifel über Serns Theil⸗ 
nahme an dem unſeligen Kampf, als plötzlich auch 
von daher Kunde kam, daß vierzehntaufend 
Mann Fußvolk und zwei Compagnie Meuter deſſen 
Grenzen überfchritten hätten und von Lenzburg 
nach Billmergen, zur Hülfe der. Zürcher heran⸗ 
zögen. tinterdeffen rücten von einer andern Seite 
ber auch die Dberländer an die Grenzen Unter- 
waldens, und naheten in feindlicher Abficht dem 
Brünig. Aber diefer war in Zeiten von den Un⸗ 
terwaldnern, unter der Anführung des Lands- 
bauptmannd Melchior von Flüe und nach deſſen 


270 
am achtzehnten Känner erfolgtem Tod unter beit 
Befehlen des Landöhanptmanns Wolfgang Wirz, 
ſtark defekt und gegen jeden feindlichen Anfall kraͤf⸗ 
tig gefichert worden. 
1656, Go. finden die Eachen am vier und swanzigs 
fen Januar, St. Thimotheustag, als die 
forglofen Berner, alle Vorſicht und Ordnung ver- 
nachläßigend, um Villmergen lagerten, und ‚der 
Luzerner Dberf Ludwig von Sonnenberg, 
ungeachtet der ibm annoch fehlenden Verſtärkung, 
dieſe Sorgloſigkeit zu benutzen deſchloß, an der Spike . 
ſeiner Mannſchaft von Muri nah Bos wyl vor⸗ 
rückte, dort mit einer zweiten Abtheilung Luzer⸗ 
ner, und anders Truppen, unter dem Landshaupt⸗ 
mann Jakob Wirz von Obwalden und Beat 
Jakob Zurlauben von Zug, welcher die Frei⸗ 
ämter anführte , fich vereinigte. Nachmittags um _ 
wei Uhr, als die Katholifchen der alten, from. 
men Sitte gemäß, ihr Gebeth auf den Knieen ver- 
richtet hatten, rückte nun ihr Feines Heer in aller 
. Stille vor, ftellte fich auf die Anhöhe ob Billmer- 
gen und fieng auf einmal durch Abfenrung des Ge⸗ 
fchüges das Treffen an. Die unbeforgten Berner, 
von dem unerwarteten Angriff überrafcht , eilten zu 
den Waffen und ftellten fich in Schlachtordnung. Aber 
kaum waren ihre Reihen geordnet, als fchon Oberſt 
Joſt Bfyffer von Luzern und Zurlauben von 
Ing durch einen Hohlmeg gegen das Lager der Ber- 
ner beranflürmten, die Hauptleute Aurelian Zur. 
silgen und Walther Un der Allmend von 
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Luzern aus dem Bärholz hervorbrachen, Wolf- 
- gang Wirz von Obwalden ſich ded Dorfes von 
Villmergen bemeiferte und fomit der Berner 
Schlachtordnung von einander getrennt wurde. Da- 
durch gerietb das feindliche Heer alsbald in große 
Berwirrung , vermochten deffen Führer Feine regel- 
mäßige Ordnung mehr herzuſtellen und ward mit ein- 
mal eine rathloſe Flucht unter den Bernerifchen 
Teuppen allgemein. Es kamen zwar zehn frifche 
Fahnen zu deren Verſtärkung; aber auch diefe wur⸗ 
den muthig angegriffen und in Bälde von den Wei- 
chenden zur Mitflucht bingeriffien. Der Feind ward. 
nun von allen Seiten hart gedrängt und verfolgt, 
und bis über die Höhe von Lenzburg unaufhalt- 
ſam binausgetrieben a). Diefer bei drei Stunden 
andaurende Streit Foftete die Gieger ſechs und. 
dreißig und ihre Feinde über achthundert Manns 
Daneben eilf Zerdfiüde, zehn Fahnen, die Kriegs“ 
kanzlei und viel anderes Geräthe, Drei Tage blie- 
ben darauf die Luzerner und ihre Verbündeten 
noch auf der Wallflatt, ohne den Sieg weiters zu. 
verfolgen , verübten als Wiedervergeltung manches 
Unrühmliche, und zogen dann, mit Beute beladen, 
zurück. 


a) Man ſagt, daß Oberſt Foſt Pfyffer während dem 
Treffen ein Schreiben von feiner Regierung empfan⸗ 
gen Babe, welches den Befehl enthielt, nicht anzu⸗ 
greifen, weil man einen gütlichen Vergleich erwarte. 
Allein er folle den Brief, deſſen Inhalt er vermus - 
thete, unerbrohen eingeftedt und ananfbaltia die 
flichenden Feinde verfolgt haben. - 
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1656. Mittlerweile wurde Rapperſchwyl von den 
Zürchern beftig beſtürmt und befchoffen ; waren am 
ein und dreißigften Januar zu defien Entfak 
achthundert Dann aus dem Lager su Baar über 
Lachen ausgezogen, und wurde daſelbſt von der. 

eint und andern Seite noch vieles Blut vergöffen, bis 
fowobl der rauhen Witterung , als des muthvollen 
Widerſtandes wegen der Zürcherifche Feldberr 
Wertmüller räthlicher fand, die Belagerung auf- 
zubeben und mit feinen Völkern abzuziehen. Unter 
den Tapfern der Rappenſchwyler⸗VBeſatzung bes 
fanden fich an der Spibe der Unterwaldner die 
Landammänner Jakob Chriſten und Peter Zel- 
ger von Nidwalden, der einte ald Landshaupt⸗ 
mann und der andere als Pannerberr ; auch verbiu- 
teten daſelbſt bei einem Ausfalle Hauptmann Kafpar 
Löw und Thomas Zroz. 

Noch dauerten darauf gegenfeitige Streifereien 
und nuplofe Schädigungen einige Zeit fort, Bis der 
Friede zu Stande Fam. &o fielen die Bernerober- 
länder den zweiten Hornumg über den Brünig 
in Obwalden ein, bieben dafelbft einen Buchwald 
um und verübten mancherfei Unfug und Muthwillen. 
Aber faum war das Gerücht davon erfchollen, ald 
man fich allwärts im Lande zur Gegenwehr auf 
machte. Es finnden fchon um acht Uhr Morgens des 
dritten die Nidwaldner mit fliegendem Banner 
zu Sachslen, um vereint mit ihren obwaldni«- 
fhen Brüdern .den feindlichen Ueberfall zu rächen 
und einen gleichen Streifzug in der Berner Gebiet 


— 5— 
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zu than. Abet beſonnene Klügheit und Maͤßigung 
beider Obrigkeiten hielten das erbitterte Volk von 


ſolchem Unternehmen ab, um ja nicht durch neue 
Aufreizungen dem zu Baden angebahnten Friedens- 


werk Schaden zu thun. 


Endplich erfolgte anf thätige Einfprache der vier 
Mittlerorte, Bafel, Freiburg, Solothürn 


und Schaffbaufen, und der Gefandten Roms, 


Frankreichs nnd Savoyens vorerſt ein kur⸗ 
zer Waffenſtillſtand, und dann am ſiebenzehnten 
März 1656 zu Baden der Friedensſchluß. Aber 
Diefer Friede mar mehr ein abgedrungener Waffen⸗ 
ſtilſtand, als eine wahre, brüderliche Ausſohnung 
au nennen, weil er von Bern und Luzern bloß 
aus Noch und Mißtrauen gegen ihr eigenes, immer⸗ 
fort unzufriedenes Landvolk geſchah, und von den klei⸗ 
nen Kantonen nur um der verhängten Lebensmiitel⸗ 
Sperrung und der vielen Unkoſten wegen gerne ge⸗ 
feben wurde. Darum zeigte fich denn Aber auch, 
bei aller ausgefprochenen Friedenszuſage, dennoch 


abermals nirgends Fein mahrer Sriedensfiand, und. 


bewegten die alten religiöſen Zerwürfniffe, immer⸗ 
fort gleich verderblich, die innere Ruhe der Eidg e⸗ 
noſſenſchaft. 

Inzwiſchen dauerte, ungeachtet all’ diefer eigenen 
bänslichen Glaubenszwiſte, das alte Unweſen von 
Berfänflichkeit in fremde Kriegsdienfte, Volkswerben 
nach allen Gegenden, Buhlen um Penſionen und 
Auszeichnung, Bände geben und Bünde nehmen und 
anders der Art mehr dennoch ununterbrochen fort, 

48 
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wie es chen ange üblich im Naterlande geweſen 
1663, war. Dem franzöfifchen Gefandten de la 
Barde, welcher fchon feit dem Jahre 1660 durch 
glängende Vorfpiegeliungen die katholiſchen Stände 
zu Erneuerung des Bundes vom J. 1602 beredt hatte, 
war hun nach langem Weigern gelungen, auch die 
reformirten Orte im J. 1663 zum Beitritt zu 
‚ vermögen. Für deſſen Beſchwörung verreiften daher .- 
noch im gleichen Jahre die Abgeordneten aller Kan- 
tone nach Paris, unter Ihnen von Obwalden 
 Randammann Wolfgang Wirz und Hauptmann 
Johann Franz Ulrich Wirz, und von Rid— 
malden Landammann Johaun Franz Stulz, 
und Lieutenant Johann Kafpar Ackermann 
und Franz Odermatt; im Sanzen, famt Gefolge, 
ein Geſandtſchaftskorps von zweihundert und acht 
und dreißig Berfonen. An Feten und Feſtlich⸗ 
keiten, guter Aufnahme und Bewirthung fehlte es 
der Abordnung keineswegs am Hofe Ludwig des 
Großen; eben fo wenig mangelten fchöne Worte 
und glänzende Verheißungen, aber die viel befpro- 
chenen Rückſtände und anderes Guthaben mehr blie- 
ben noch lange unausgemittelt und unbezahlt. In⸗ 
deſſen Tehrten die beffer beachteten Gefandten mit, 
goldenen Ketten, 1800 Fr. an Werth, und Denk⸗ 
münzen reichlich beſchenkt und über alle Unkoſten 
entfchädiget zurück, den gedeihlichen Bundesfrüchten 
mit ihren Landleuten entgegen harrend b). 
b) Der Staatsſchreiber Joh. Georg Wagner von 


Solothurn hat dieſe Geſandtſchaftsreiſe umſtänd⸗ 
lich beſchrieben und in Druck herausgegeben. 
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Früher fhon im & 41661 hatten die Fathofl-. 
fchen Stände eine ähnliche, aber weit: weniger 
glänzende Geſandtſchaft nach Nom, an Pabſt Ale» 
 gander den Siebenten gefchidt, um ihn zu fei- 
ner oberbirtlichen Thronbefteigung zu beglückwünſchen. 
Bon Unterwalden waren dabei die Landammän, 
ner Johann Imfeld und Koh, Melchior Lim, 
Als im X. 1664 die Heeresmacht der Osmanen 1664, 
gegen Defterreich beranrüdte, ließ Kaifer Leo- 
pold zum Schuß der Ehriftenheit, auch dermahlen 
wieder; bei dee Eidgenoffenfchaft um Bolt und 
Kriegsbedürfniffe werben. Das erſtere blich unbe- 
rüdfichtiget, dem zweiten ward durch Verabfolgung 
von tauſend Zentner Pulver entfprochen, woran 
Unterwalden fehsschn Zentner ſteuerte. 
Während dem gleichen Jahre eilten ſechdtau⸗ 
fend Mann Schweizerteuppen nah Syanien, um 
gegen Portugal Dienſte zu thun, Ritter von Be- 
Foldingen von Ury fland an der Spitze dieſes 
Regiments; unter ihm dienten von Unterwalden 
als Hauptleute und Offiziere, Johann Peter Im⸗ 
feld ce), Karl Beodegar Lußi, Joh. Kafpar 
e) Diefer Bob. Beter Imfeld, aus einer angeſebe⸗ 
sven Familie Obwaldens berfiammend, trat Thon 
im 8. 1642, als Hauptmann in fpanifche Dienſte 
unter das Regiment Lußi und erhielt im 9. 1646 
den Rang eines Dberfimachtmeifters. Nach erfolgter 
Abdankung des Negiments Fam er in fein Vaterland 
zurüd und befleidete daſelbſt angeſehene Aemter und 
Gefchäfte. Während dem im.S. 1656 ausgebrochenen 


einheimifchen Kriege that er ruhmvolle Dienfle und 
ward nach defien Beendigung im 3.1037 zum Land⸗ 


1664, 
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Ackermann fammt feinem Sohne, und Bona⸗ 
ventura Löw. Das Negiment litt während. feiner 
Dienftzeit fo vielen Mangel und fo große Beſchwer⸗ 
den, daß bei defien Mufterung zu Badajox im %. 
1666 kaum mehr 363 Mann davon übrig waren. 
Ein derwegen nach Madrid abgefertigter Gefandter 
erhielt dafelbit große Auszeichnung und reiche Ge— 
ſchenke, aber wenige Hülfe für das an Allem noth- 
leidende Truppenkorps. 

Aber fchon die Errichtung diefed Regiments ward 
in fo übler Borbedeutung begonnen , daß folche bald 
Beranlafung zu einem neuen: einheimifchen Kriege ge- 


. worden wäre, Es geſchah nämlich, daß bei der erften 


Bildung deffelben ein Luzernerwerber mit vier. 
zig Rekruten durch's Thurgam zog und daß feine 
Leute anf ihrem Marfche duch das reformirte 
Dorf Lipperwyl vor defien Kirche Lärm und Un- 
fug trieben. Die gerade damahls zur Feier dee 
Pfingſtfeſtes verfammelte Pfarrgemeinde meinte 
nun, ſolch ungeziemendeds Benehmen gefchähe zum 


vogt nach Baden ernannt. Bei Errichfung des 
Kegiments von Beroldingen in fpanifchem 
Solde erhielt er die Oberſtlieutenantsſtelle und er⸗ 
warb fih Ehre in der biutigen Schlacht bei ville 
viciosa. Darauf beffeidere er im 8. 1666 und meh. 
reremabl nachher in Obwalden die erfle Landes- 
würde und auch die Landshauptmannsfielle. Im 8. 
1673 ward von ihm ein neues Negiment von 3000 
Mann für die Krone Spaniens geworben, welches 
‚43679 wieder feine Entlaffung erhielt. Seit 1675 
führte erden fpanifchen Brigadiersgrad, und ſtarb 
dann im 9. 1684, als Staatsmann und — 
geachtet, in — Vaterland. — 


277 


Schimpf oder’ zu Hinderumg ihres Gottesdienſtes; 
ein Weib von da lief in das Nachbardorf Wigol« 
Dingen, um deffen Einwohner zur Hülfe aufzumah⸗ 
nen, und als diefe rafch berbeieilten, ward von allen 
Seiten über die fpanifchen Söldner fo unbarm- 
herzig bergefallen, daB fünf derfelben um's Leben 
kamen, die andern theild verwundet, tbeils fonft 
mißbandelt in Kerfer und Bande gelegt wurden. 
Der Thurgauiſche Landvogt, ein Urver, 
wollte darauf die Urheber dieſes Frevels zur Strafe 
ziehen, aber Zürich widerſetzte ſich derſelben unter 
dem Vorgeben, daß die Saͤche einen Religionsſtreit 
betreffe und daher zu gleichen Sätzen und nicht durch 
Mehrheit der Stimmen unterſucht und abgethan wer⸗ 
den müſſe. Darüber ward nun viel gezankt und in 
ſo heftiger Erbitterung zwiſchen Zürich und den 
fünf katholiſchen Orten gefiritten, daß. man 
fchon zu beiden Theilen bedacht war, fich in friege- 
rifche Verfaffung au feßen. Zürich bot feinem gan- 
zen Landvolk auf und Tieß ſelbſt um Hülfe von 
Aufien nachfuchen 5 die Stände Luzern, Ury, 
Schwyz, Unterwalden und Zug bingegen be- 
festen Mellingen und Bremgarten und fan« 
melten ihr Volk zu einem naben Kriegszug. Auch 
von Obwalden Tagen fchon neunbundert Dann in 
Stansftad zum Abzug gerüftet d), als ed noch der 
.d) Von Nidwalden waren Hauptmann Kranz Löw 
zum Kommandanten nach Kaiſerſtuhl, und Statt: 
halter Zobann Ludwig Lußi und Melchior 


Ddermatt, sum Landshauptmann und Landsfähn⸗ 
drich, bei dem Auszug befehligt. 
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friedfamen Vermittlung ber unpartheiifchen Kantone 
gelang , den völligen Ausbruch zu verhindern. Die 
unblutige Fehde fühnte nachher das Blut einiger 
Unglücklichen, aber ftilte nicht den innern Gram 
der entzweiten Bundesbrüder, Mit dem Namen des 
Fröſchen, des Schnurbiren oder Juckufkrie— 
ges ward in feiner Zeit diefer vermittelte Kriegszug 
von dem Volke bezeichnet. 

Wenn einmal ein Staat an innerer Entzweiung 
kränkelt und deffen Volt, in fi ch felbft zertheilt, an 
feinem Ausleben darniederliegt, da gefchieht faſt 
immer , daß nicht nur das Beſſere Feineswens mehr 
auffommen kann, fondern daß ferbft das fchon vorhan⸗ 
dene Gute wieder allmählig untergehen muß. In einem 
Augenblick gemeinfamer North, als im Jahre 1647 
ſchwediſche und franzöſifche Kriegsheere fich 
den Grenzen der Schweiz näherten, ward, wie 
wir oben geſehen, der erſte Gedanke zu einer allge- 
mein eidgendffifchen Wehranftalt, Defenfio- 
nale genannt, aufgefaßt und zu Wyl an der Chur 
vermwirklichet, Diefes die Eidgenoffenfchaft eh— 
rende und vor jeder feindlichen Bedrohung fichernde 
Werk fchien geeignet, der Schweiz eine fräftige 
Stellung vor dem Ausland und in jeder Stunde der 
Gefahr einen baltbaren Stüßpunft zu geben. Aber 
nun, ald im J, 1668 die franzöfifchen Kriegs- 
heere Hochburgund beſetzten, und damit die von 
der Schweiz angelobte Erbvereinigung verletzten, 
vermochte fremder Einfluß, Beſtechung, Religions⸗ 
haß und Argwohn, daß auch diefe ſtaatskluge Anſtalt 
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eines gemeinfamen Vertheidigungſyſtems wieder zum 
Theil untergieng. Schon im vermwichenen Jahre war 
auf Tagleiftungen zu Luzern und Baden vielfach 
befprochen und zum Heimbringen gegeben worden, 
wie man fich im Fall eines zu befürchtenden Angriffe 
auf Hochburgund und die vorder öſterreichi— 
ſchen Länder zu benehmen babe, Da nun diefe 
feindliche Nentralitätsverlegung erfolgt mar und 
Bern einen Tag nah Baden zu Anprönung des 
Defenfionalplans ausfchrieb, war Schwyz der erite 
- Ort, welcher fih dem angenommenen Vertheidigungs— 
plan zu entziehen erflärte, unter dem Vorgeben, daß 
bei bewandten Umſtänden eine folche gemeinfamme 
Maßnahme die Religion zu gefährden geeignet fey 
und den Binden zumiderlaufe; darum man lieber 
bei dem alleinigen Buchſtaben der Binde bleiben 
und danach dem in Gefahr flebenden Bruder pflicht- 
gemäß beifpringen wolle e). Dem gefährlichen Bei— 
fpiele des Standes Schwyz folgte fonleich katholiſch 
Glarus; fpäter Zug, Ury, Obwalden und 
Appenzell inner Rhoden; am lebten (1675) auch 
Nidwabden. Den Austritt bezeichneten die ver 
weigernden Stände damit, daß fie die frühern De 
fenfionalaften entfräften und das Standesfigill der. 
felben durch ihre Gefandtfchaften heimbringen Tießen. 
Somit blieben denn nur noch die Städte, reformirt 
e) Zu diefer Maßnahme des Standes Schwyz foll vor. 
züglich ein ehemaliger Landvogt im Toggenburg,“ 
Friedrich Schorno, durch Verbreitung falfcher 


Anfchriften des Defenfions-Entwurfs bei der 
Zandsgemeinde eingewirkt haben. 


Glarus und Appenzell in dem Defenfionafver- 
trag, umd thaten allein mehr zur Ehre und Gicher- 
beit des Vaterlandes durch Beſetzung feier Pläbe 
und Bewachung der Grenzen, was allen bei be- 
fonnener Staatgklugheit zu thun ruthuich geweſen 
wäre. 

Ag in den feüpern Zeiten die Eidgenof fen in 
den Waldſtädten nur noch. um ihre Freihtit und 
Erhaltung Fämpften , beſtand ihre ganze Bewaffnung 
meiſtens bloß in einer Halebarde,. einem Schlacht- 
fchwert , Spieß und dergleichen , und. mar die mili- 
tärifche Feldausrüftung einem jeden Auszüger feibh 
überlaffen, Darauf, ais der Kriegsläufe immer 
mehrere wurden und man die Nothwendigfeit einer 
geregeltern Bewaffnung und Kriegsordnung zu fühlen 
anfleng , murde Die Herbeifchaffung und Ablieferung 
der benöthigten Feldgeräthe auf die Grundeigenthü- 
mer im ganzen Land. verlegt; fo zwar, daß jedem 
Beſitzer eines Gutes oblag , gewiſſe Waffenrüftungen 
anzufchaffen, gehörig zu beforgen und dann im Falle 
der Noth an die Obrigkeit abzuliefern. Nun aber 
wurde in Folge der Zeit und bei mehr ſich ausbil. 
dender Kriegskunſt das Nachtheilige und Störende 
einer ſolchen Einrichtung immer mehr eingeſehen, 
und daher allgemein befunden, daß es wohl beſſer 
und rathſamer wäre, ein beſonderes hoheitliches 
Zeughaus, als dad ganze Land zu einer Waffennie⸗ 
derlage zu baden. Schon früher fuchte daher der 
Kantonstheit Obwalden folchem Uebelſtand dadurch 
zu fleuren, daß er im 3. 1500 ein eigenes Zeughaus 
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zu Sarnen auf der untern Allmend aufführen 
ließ. Dieſem Beiſpiel folgte jetzt im 3. 1665 auch 
Midwaldens Obrigkeit, indem fie ein neues Zeug⸗ 
haus f) auf der fogenannten Mürgg, nahe dem 
Flecken Stans, zu errichten vornahm, und dann 
im J. 1668, nach einer feierlich abgehaltenen. Muſte⸗ 
rung zu Wyl on der Aa, alle und jede im Land 
zerfirenten SKriegsrüftungen dahin abzuliefern befahl. 
Es beftand damals der fammtliche Waffenvorrath 
Nidwaldens, aufer einer beträchtlichen Anzahl 
von Harnifchen, Spießen, Hallebarden u. ſ. w,, in 
Sieben Feldſtücken, zwei fogeheißenen Falco- 
neren und einigen Doppelhaken. Dem Mangel 
an Schießgewehren abzuhelfen, ward nun unter an⸗ 
derm verordnet, daß ein jeder neugewählter Raths⸗ 
herr zwei derfelben in das neue Zeughaus ablie- 
fern ſollte g), was dann aber fchon im Jahre 1694 
wicder abgeändert und in eine Abgabe von zwei 
Thalern umgewandelt ward. - | 

Durch den fo eben gemeldeten Austritt eines gro 
Sen Theild der Kantone von dem gemeinfammen Be- 
waffnungsſyſtems war jegt die Schweiz in allen 
ihren militärifchen Handlungen gegen das Ausland 
gelähmt und deren font Achtung gebietende Stellung 
fat unbedeutend geworden. Darum achtete denn auch 

f) Die Materialien zu diefem Gebäude wurden von den 

Gemeinden des Landes herbeigefchafft, ein großer 

Theil der Baukoſten duch Landammann Joh. Fa» 

tob Stulz bezahlt, 


g) Die damaligen Feuerrohre waren nur mit fogenannten 
Suntenſchloͤſſern verfehen und wenig koſtſpielig. 


4673, 
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8 
ſchon damals Frankreich weniger der eidgendf- 
ſiſchen Kinfprache bei der Belebung Hochbur⸗ 
gunds; lieh es ſogar Schweizertruppen zu die- 
fem Unternehmen gebrauchen, und durch feine Agen- 
ten die folge Forderung auf einer Tagfabung thun, 
daß ohne des Königs Zuftimmung die Schweiz 
einen Bund mit fremden Zürften einzugeben befugt 
fen. Zürich und einigen andern Kantonen wollte 
eine folchartige Sprache weder gefallen, noch. ein- - 
leuchten ; aber andere Stände fchienen weniger em- 
pfindlich und unterbandelten,, weil das franzdfi- 
fche Geld auf Tagen und in Rathsſälen gewöhnlich 


eben ſoviel Einfluß, als des Vaterlandes Ehre und 


Würde hatte, 

Durch den in Aachen swifchen Frankreich und 
Spanien absefchloffenen Frieden fel Hochbur⸗ 
gund im X, 1768 wieder an lebtere Macht zurück. 
Aber im J. 1673 brach der Krieg neuerdings von 
Spanien, dem Kaifer und Holland gegen 
Sranfreich aus, und damit auch neue Beforgniffe 
und Verwicklungen für die Eidgenoffenfhaft 
Vermöge der gewohnten Zauberkünſte, Berfprechun- 
gen und Drohungen, wußte jedoch Frankreich alle 
ſchweizeriſche Bedenklichkeit bald zu befeitigen ; 
fogar Truppen für den friſchen Feldzug von daher 
zu erhalten und die Stimmung der meillen Orte ge- 


gen ſich günftig und für die Neutralitätshandhabung 


Hochburgunds weniger bedeutend zu machen. In⸗ 
deffen war doch der alte Geiſt der Einheit und Ehr- 
Tiebe noch nicht fo weit von der Eidgenoffen- 


ft 
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ſchaft gewichen, als daß fie ohne gemeinſame An⸗ 
firengung ihre Grenzen unbewacht gelaffen hätte, für 
bald die franzöſiſchen und kaiſerlichen Kriegs, 
heere fich ihrem Landesgebieth zu nähern drobten, 
Ein gemeinfames Gefühl zu Behauptung der Natio- 
nalebre wachte fofort aller Orten auf, und da im 
J. 1673 die Defenfionalsafte neuerdings von dem 
meiften Kantonen befiegelt worden, fo wurden, der- 
felben Anordnungen gemäß, alsbald fünfzehnhun— 
dert Mann, ald Beſatzung, nach Bafel verlegt. 
Des folgenden Jahres fchichten die ſieben Fatbor 
liſchen, mit dem Bifchof von Baſel verbundenen, 
Drte auch noch ibrerfeits eine Befasung nach dem 
Bruntrutifchen, mo ebenfalls feindliche Weber- 
fälle zu beforgen waren, Dem Truppenforpd gaben 
fie zwei Abgeordnete bei, von welchen Landammann 
Wolfgang Wirz von Sarnen einer war. und dad 
Kommando fiber den Zuzug zu führen hatte. Darauf, 
als die feindlichen HBeere der Schweizergrenze 
immer näher kamen und der franzöſiſche Feldherr 1676. 
das Elfaß fchon erobert hatte, Tießen dig eidge⸗ 
nöffifchen Orte h) im J. 1676 eine neue DBer- 
flärfung von eilfbundert Dann nah Bafel und 
den dortigen Grenzen abgehen, Auch befchloß eine 


- im Hornung 1677 in Baden abgehaltene Tagfa- 


gung ernft und Träftig; die Neutralität der Schweiz 
zu behaupten und gegen Jedermann mit Gewalt der 
h) Schwyz verweigerte bebarrlich iede Theilnahme an 


folcher Grengbewachung ; vermutblich, weil fie nadı 
dem Defenſionalſyſtem eingerichtet war, 
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Waffen zu bandbaben, welchen Entſchluß die beid- 
feitigen feindlichen Heere auch ihrerſeits zu ebren 
verfprachen. Abermald wurde dann diefe Grenzber 
wachung mit dreitaunfend Mann nermehrt, als die 
Gefahr noch dringender wurde, und die Franzoſen 
Rheinfelden, einen Örenspunft der Schweiz, 
belagerten. Zu zwei verfchiedenen Mahlen fchichte in 
diefer Zeit die in Baden verfammelte Tagſatzung 
Geſandtſchaften in die feindlichen Lager, bei welchen 
Yestern auch Landammann Ludwig Lußi von Nid— 
walden mar, und ließ den Friegführenden Befehls. 
babern andeuten; daß die Eidgenoffenfhaft 
niemals eine fo große Anzahl Kriegsvolk an ihren 
Grenzen geduldet habe, und ihrer eigenen Gicher- 
heit megen auch dießmahl nicht Länger dulden werde. 
Worauf die feindlichen Heere, der ſchweizeri— 
fhen Erflärung Achtung tragend, abzogen und die 
7 Belagerung Rheinfeldens ein Ende nahm. Der 
1678, bald bernach im J. 1678 Nimmegen erfolgte Frie« 
densfchluß. feste Frankreich in den Bells Hod- 
burgunds und gab der Schweiz für einige Zeit 
Ruhe in Bewachung ihrer Gebietslinie i). Zu den 
obenbemeldten Grenzzügen Tieferte Unterwalden 
jedesmal hundert Mann, was für Obwalden 
ji) Während der Dauer des Friedens von Nimwegen 
ward im 8. 1679 die Feſtung Hüningen an den 
Grenzen Bafels von den Franzoſen zu erbauen 
angefangen. Mehrere Drte der Schweiz machten 

deß halb Vorſtellungen bei dem fran zöſiſchen Hof, 

aber ohne Erfolg. Jedoch wurden 1689, auf neue 


Vorſtellungen hin, die eben angelegten Hornwerke zu 
Grenzach geſchleift. 
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fechs und fechszig und für. Nidwalden vier 
und dreißig Auszüger betraf. Die erften befchligte 
Lientenant Jakob Zurmühli; unter den Tektern 
befandeh ſich Weibel Franz Ackermann, Mar- 
auard Zelger und Kafpar Chriften. Zudem 
Beſatzungskorps in’s Pruntrntifche flellte Ob- 
walden unter Anführung Kaſpar Imfelds“ 
hundert drei und dreißig, und Nidwalden 
unter Melchior Zelger fieben und ſechs zis 
Mann. 

Nachdem die alte Reichsſtadt Straßburg im ıssı. 
J. 41681 in den Beſitz Frankreichs gefommen und 
Ludwig der Biersehnte mit feinem ganzen Hof- 
ftaat bald darauf das El ſaß befuchte, ward von der 
Eidgenoffenfchaft eine anfehnliche Beglüdwün- 
fhungs - Abordnung an ihn gefandt, zu welcher auch 
die Zandammänner Peter Enz und Karl Ludwig 
Lußi von Unterwalden zählten, 

Abermahl wurde im J. 1681 von den tatholi— 
ſchen Orten der Bundſchwur mit Wallis erneue- 
get, welchem obbenannte Landammänner zu Sitten 
den zehnten. Wintermonat beimohnten. Auch 
erhielt von den gleichen Tarholifchen Orten im 
J. 1684 der Herzog von Savoyen ein abermaliges 1684, 
Bündniß, welches zu Luzern feierlich unterzeichnet 
und von Unterwalden durch die Landammänner 
Johann Defhwanden und Ludwis Lußi be- 
ſchworen wurde. 

Als im J. 1684 die Franzoſen Genua bela⸗ 
gerten, zogen auf Spaniens Werbung zweitau— 


1686, 
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fend Mann katholifcher Hülfsvölker mit dem 
Dberft von Beroldingen von Ury nach den Stans 
ten des Herzogthums Mailand. Unter Diefem Re 
giment waren auch zwei Unterwaldner⸗Kompag⸗ 
nien, von Lußi ind Adermann. Nach Faum ein 
jähriger Dienſtzeit erhielt diefe Mannfchaft wieder 
ihre Auflöſung. 

Den Kaifer unterſtützten die gleichen Tatholi- 
fiben Drte in feinem Kriegszug gegen die Türken 
neuerdings mit taufend Zentner Pulver, woran 
Unterwalden fechzehn Zentner ſteuerte. In die- 
fen Kriegen zeichnete fich bei der Wiedeveroberung: der 


ungariſchen Hauptfiadt Buda oder Ofen, im 


J. 4686, mit großem Ruhm, Rudolf Chriſtoph, 
Freiherr Wir; von Rudenz von Obwalden aus, 
welcher ald Oberſt eines ſchwäbiſchen Regiments 
bei dem Eaiferlichen Trüppen fand, und darauf dem 


Rang eines Faiferlichen Generalwachtmeiſters er⸗ 


1688, 


bieft k). 

ur Mithülfe der Betkämpfung eben dieſes Chriſten⸗ 
feindes, gaben auf Vorſtellungen des Pabſtes und 
ſeines Legaten Cantalemi, die latholiſchen Orte 


k) Ein im Zeughauſe zu Sarnen aufbewahrter, mit 
Silber verzterter türfifcher Sabel weifet folgende 
Auffchrift: „Ensis turcicus in odsidione fortalitii rega- 
„lis Budz vulgo Offen 2do Sept. 1686 armata manu 
„in christianorum potestatem recuperata, ab illustmo 
„et generoso D. D. Rudolfo Christophoro Wirz 3 Ru- 
„denz , vicecolonello in cæsareos pro christiana fide in 
„Ungaria dimicante € manu turcæ ereptus nunc ad rei 
„memoriam in ejus charissimz Patrix subsylvanie su- 
„perioris armamentario depositus est.” 
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Ury, Schwyz, Unterwalden, Zug, Solo- 
tburn, Freyburg, und der Abtvon St.Gallen, 
im J. 1688, dreitaufend Mann Kriegsvälfer in 
den Dienst der Nepublif Benedig. Den Zug befeh- 
ligte, als Ober, Sebaſtian Peregrin Schmid 
von Ury, Die Mannfchaft ward über Meer nach 
Morea geführt und zeichnete fih mir Ruhm in der 
Belagerung von Negroponte and. Aber in den 
Laufgräben: vor diefer Feſtung überfielen die Leute 
böfe Seuchen und das Heimweh, ‚wodurch der größte 
Theil des fchönen Corps fammt feinem Anführer 
Dabingerafft ward. Darauf übernahm der Oberſt⸗ 
Lieutenant Heller von Schwyyz das Kommando des 
‚ Kleinen Reftend der Maunſchaft; unter ibm, als 
Dberftlientenant, FJohann Kaſpar Adermann 
von Buochs. Diefer und Obriftwachtmeifter Muos 
von Zug.und Hauptmann Schönbuel von Ob. 
warden brachten im J. 1691, von.der Ganzen großen 
Negimentömaße kaum noh zweihunder t Mann und 
die gerriffenen Fahnen nach Haufe. " Unter den nid. 
waldifchen Todten befand fich auch der Lieutenant 
Johann Karl Zeiger. In Altorf ward bei 
feiner Rückkunft dem Oberfllientenant Ackermann, 
am’ fein Gepäcke mit Arreſt befchlagen D, aber, als 
Nidwalden: mit Gegenrecht drohte und auch feiner- 


I) Da der Oberſt Schmid und alle Offiziere von Ury 
bei der Belagerung Negropontes ein Opfer der 
verheerenden Seuchen geworden, vermuthete man 
dafelbfi, daß Ackermann fich deren Habfeligfeiten 
möchte zugeeignet haben. 


1689. 
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felts Urnerifches Gut unter Sequeſter legie recht⸗ 
lich wieder zurückgeſtellt. — 

Außer dieſem wenig erfreulichen Hülfszug, gefche- 
ben um dieſe Zeit annoch andere Volkslieferungen an 
fremde Mächte aus der Schweiz. So im J. 1688/ 
die Aushebung eines Regiments für Frankreich, 
unter Oberſe Ludwig Pfyffer von Luzern, und 
im J. 1690, die Werbung von zwei Regimentern, 


4000 Mann ſtark, unter den Oberſten Meyer und 


Bäsler, bei deren leztern Fohann Ludwig Lußi 
von Stans Oberſtlieutenant war, für S paniens 
Bedarf im Herzogthum Mailand. Die Mannſchaft 
des letztern Truppenkorps ward im J. 1700, wieder 
aufgelöst, und Fam, übel bezahlt und ſchlecht gehal⸗ 
ten, kaum zur Hälfte wieder in die Heimath zurück. 

Aber Staatsangelegenheiten von wichtigerer Art 


‚und größerm Belang beſchäftigten die Eidgenoffen- 


ſchaft, als im J. 1689, ein neuer Krieg zwiſchen 
Frankreich ind dem Kaiſer ausbrach, und des 
erfiern Kriegsheere die ſchwäbiſchen und ae 
ſchen Zander überzogen. 

Die Schweizer, vermöge des Erbverernigungs⸗ 


traktats verpflichtet, die vie Waldſtädte und 


Konſtanz zu ſchützen und ihres eigenen Gebieths 
wegen in nicht geringer Beſorgniß, ließen ſogleich 
eine Tagſazung nach Baden ausſchreiben und von 
da eine Erklärung an die kriegführenden Mächte 
ergehen, daß ſie Willens ſeyen, die Neutralität 
ihres Gebieths gegen jedermann zu handhaben und 
daher ohne Rückſicht jeden Die Grenzen De 
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tenden Feind mit gewaffneter Hand abtreiben werden... 
Darauf legten fie 700 Dann Befapung nach Bafel- _ 
Augſt, und eben fo viele nach Bratelen; dann 
. fpäter annoch vierzehnhundert Mann Auf at. 
dere bafelfche Dörfer, fo dag zulezt in allem bei 
dreitanfend Schweizer als Wache an den Grenzen 
hielten. Die erfiern diefer Truppen wurden zur 
Hälfte von dem Katfer und Franfreich bezahlt; 
die leztern von Frankreich allein, weil fie einem 
Durchzug nach. dem Elſaß abwehren folten. An 
diefer Grenzbewachung nahmen alle Kantone gemein- 
ſammien Antheil, außer Schwyz, welches immer 
noch an der Defenfional - Einrichtung Anſtoß fand und 
auch felten .einer Tagleiſtung beisumohnen pflegte. 
Während den Fahren 1690 und 4691, wurden dann 1690, 
diefe Grenztruppen wieder allmählig zurüdgezogen 
und beurlaubt, umd von der in Augſt gelegenen 
Mannfchaft ein Negiment in die Rheinſtädte und 
voröfterreichifchen Lande geworben. Unterwalden, 
erhielt dabei auch eine Compagnie, aber vermochte 
nicht, dieſelbe volfiändig zu machen. 

Uebrigens war noch immer, wie beinabe zu jeder 
frübern Zeit, der gleiche Fall, daß wenn äußere 
Gefahren über die Eidgenoffenfchaft walteten, 
deren innere Zerwürfniffe und häuslichen Zwiſte ver- 
ſftummten, aber fobald jene vorüber waren , auch diefe 
wieder fich aufzuregen anfiengen. So gefchab denn 
auch jejt wieder im Verlauf obiger Grenzbewachung 
und nach Befeitigung der vom Ausland her angedroh- 
ten Beforgniffe, daß während diefe andanerten und die 

19 
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Schweiz beſchäftigten, Feine innern Zerwärfniffe, — 
wie die Händel der Reformirten und Katholiken zu 
Baſel, die Unruhen der Genfer mit FZranfreich, 
die Beſteurungszwiſte der Regierung von Luzern 
mit ihrer Geiflichkeit und vieck anderes mehr, — 
auffommen und von einiger Bedeutung werden mochten. 
Aber als nun alle Gefahr von Außen abgewender und 
verfehwunden war, gab eine kleine Dorfgefchichte 
fchon wieder, wie früher bei dem Sachnanger- und 
Wigoldinger-Handel, Anlaß zu einem Staat? 
gefchäft und dem Ausbruch nahen Bürgerfriege. In 
1694, dem Sarganſiſchen Dorf Wartau, refor- 
mirter Confeffion, befanden fich einige Leute, welche 
zur katholiſchen Religion hinneigten. Diefe zu 
begünftigen und mit andern Profeliten zu vermehren, 
unternahm der ſchwyzeriſche Landvogt dafelbik, 
Franz Anton Reding von Biberegg; indem 
erim J. 1694, den katholiſchen Gottesdienft in der 
Kirche ded Dorfes durch die VV. Kapuziner ein- 

- führen ließ und des folgenden Jahres felbft mit feinem 
Amtsgefoige, zur Feier der heiligen Oſtern alldort 
erfchien. Darüber klagten nun Zürich und die refor- 
mirten Orte, als über einen offenbaren Friedensbruch 
und verlangten Genungthuung oder Entfcheid durch 
gleiche Säge, (zu gleichen Theilen gewählte 
Schiedrichter). Es wurden dann zu Zug und in 
Baden um den obichwebenden Streit Tagſatzungen 

- gehalten; aber jedesmal ohne Erfolg, weil beide 
Partdeien hartnädig auf ihren verfchiedenen Anfich- 
ten beharrten und darüber fich immer mehr erbitter- 
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ten. Nun bot aber Zurich Volk auf und rüftete fich 
sum Kriege. Ein Gleiches geſchah unverweilt anch 
von den fieben Facholifchen Orten. Ury, 
Schwyz und Unterwalden verfammelten nämlich 
einen Kriegsrath zu Weggis, welcher ihr Militärwe⸗ 
fen anordnete, und entfchied, daß Ur y von der einten 
Seite mit den Schwyzern, und Untermwalden mit 
den Zu gern ind Feld ziehen ſollte. Zu näherer Aus⸗ 
mittlung der abzugebenden Streitkräfte ward darauf 
in Unterwalden durch einen eigends aufgeſtellten 
Kriegsrath das erſte Aufgeboth für Obwalden auf 
dreihundert und für Nidwalden auf hundert 
und fünfzig Mann, fammt bensthigtem. Gefchübe, 
geſetzt; der zweite Auszug aber für Obwalden auf 
vierhbundert und für Nidwalden auf zwei— 
hundert Mann, mit Feldftücken und Fahnen, ab- 
geordnet. Auch follten der Brünig und das Koch 
durch Truppen gefchirmt und mit Wachfenren ver-. 
fehen werden. So flanden die Sachen und war eilt 1695, 
Theil der Mannfchaft fchon ausgezogen und der an- 
dere zum Aufbruch Bereit, als ed den Botben der un- 
partheiiichen Orte auf der Tagſatzung zu Baden m) 
noch gelang, den Sturm zu befchwören, und am 
eilften Herbfimonat 1695 den Frieden des Lan- 
des, ohne Friedlichfeit der Gemüther, berzuftellen. 

Den Schluß ded ficbenzehnten Jahrhun— 
derts bezeichnete übrigens Fein größeres Ereigniß, als 

m) Diefer Tagfagung wohnten, als Abgefandte Unter 

waldens, die Landammänner Jakob Burch von 


Obwalden und Beat Jakob Zeiger von Nid- 
walden bei. 
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eine im J. 1696 zu Altorf im Kant. Ur y abächaltene 
feierliche Bundesernenerung der ſieben Fathoti- 
ſchen Orte mit der Landfchaft Wallis, und dem 
Biſchof von Bafel, und verfchiedene, in Luzern 
fattgehabte, vertrauliche Befprechungen und Ber- 
bandiungen unter den Fatholifchen Ständen, Lu— 
sern, Ury, Schwyz, Unterwalden, Zug, 
katholiſh Glarus, Freyburg, Solothurn, 
Abt St. Ballen und Appenzell inner Rbo- 
den, vermöge deren eine Art Schuß- und Trutz⸗ 
Bündniß gegen die Neformirten unter ihnen 
verabredet und abgefchloffen ward, Daß an diefem 
unfreundlichen Schirmbund der einten Hälfte 
der Schweiz gegen die andere, im Gegenſatz des 
jüngſthin verworfenen allgemeinen Defenſions— 

Syſtems, die dritte Epoche eines unſeligen 
Bürgerkriegs im Vaterlande um Religion und 
Glaubensſache heranreifen und ſich enutwickeln wür⸗ 
de, war wohl nicht anders zu erwarten und dem 
„natürlichen Gang der Dinge nach jetzt ſchon vor- 
auszuſehen. 

Daher denn auch ſehr wahr und treffend der Berfaf- 
fer der Gefchichten der Stadtgemeinde Zngn) 
bei der Testen Weberficht diefer Zeiten und Zeiten. 
eigniffe fich folgender Maßen ausdrüdt: „Wir haben 
„für fpätere Zeiten nur noch Kantonal-Chro- 
„niken oder Hiſtorien der mehr ald anderthalb 
„hundert Fahre fortlebenden Glaubensverfolgungen , 
„und wie um Fürftendienfte Faktionen fich zerfleifch- 


n) Dr, Franz Karl Stadlin - / 
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„ten. Denn als der Geiſt gewichen, den die Heilig- 
„keit der erfien Bünde dem frommen, biedern, herr. 
„lichen Volk eingehaucht, war feines Karafters nie 
„befleckte Ehrwürdigkeit im dreizehnten, und def- 
„sen übermenfchliche Kraft gegen alle feine äuſſern 
„Feinde im folgenden Säkulum eitel Ding ge- 
„worden an dem, was die Zeiten und ihre Gefchlech- 
„ter am Gemüthlichen im Lande verdorben hatten. 
„Der innern Lebenstraft beraubt, ohne welche Fein 
„Organismus gedenkbar iſt; getrennt und nufgelöft 
„in zwei neben einander wild auftofende Potenzen ; 
„von fremden ‚und fremdartigen Einflüffen bald zum 
„Mebermaaß gereist, bald in die demüthigendſte Afthe- 
„nie herabgedrüdt,” finden wir die Schweizer. 
Nation in der Feten Hälfte ihres Auslebens fo 
entzweit, herabgewürdiget und entartet, daß jeder 
beilfebende Freund feines Vaterlandes die allmählige 
Heranrüdung „der großen Stunde einer Krifis vor 
„ansfeben mußte, an der alle Erfahrungen der Ver⸗ 
„gangenheit, jede Noth und Schmach der wirfli- 
„hen und alle Zeichen der zufünftigen Zeiten 
„unerfannt und unbenutzt vorübergeben und verlo- 
„ren ſeyn ſollten. | 
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Eilftes Kapitel. 


Des Volkes von Untermwalden moraliſcher 
Karakter und häusliche Lebensweiſe im 
ſiebenzehnten Jahrhundert. 


Seit den Tagen, als das Hirtenvolk von Unter⸗ 
walden, Ury und Schwyz bloß um feiner Frei- 
beit und Gelbfiftändigfeit wegen ins Feld gezogen 
und durch) Muth und Tugend fich allwärts Ehre und 
Ruhm erworben hatte, war yieles in deffen urfprüng- 
lichen, moralifchen und häuslichen Lebens. 
verhältniſſen anders geſtaltet worden, als es früher⸗ 
hin geweſen war. Schon die erſte unſelige Bürger⸗ 
fehde gegen Zürich, dann die burgundiſchen Feld⸗ 
züge und darauf die ſchwäbiſchen Kriege hatten 
auf die alte, einfache, fittliche Lebensweiſe der Berg- 
völker am Waldſtädterſee verderblich eingemirft, 
fie aus ihrer frühern, fillen Häuslichkeit heransge- 
riſſen, das Gift fremder Thorbeiten in ihre Gemü⸗ 
tber gelegt und eine bisher ungekannte Lüfternpeit 
sach Bold und Kriegesglanz in deren einfame Aipen- 
gelände binübergebracht. Aber als, nach errungener 
Selbſtherrlichkeit, das Ausland fogar um die Gunft 
‚ und Freundfchaft der tapfern Waldländer zu buhlen 
anfieng; fremde Mächte großes Gewicht auf ihr. Wohl⸗ 
- wollen legten; mächtiged Geld für Hülfszüge und Wer⸗ 
bungen fpendeten und befonderd die Fürften Frank. 
reihe, Spaniens und Savoyens deren fried- 
liche Thäler in Werbpläße ihrer Heere zu verwandeln 
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- wußten, da sogen vollends mit dem fremden Geld 
und fremden Einfluß auch fremde Sitten und fremde 
Laſter in diefelben unvermehm ein, und wurde des 
alten Landes alte Tugend und Rechtlichkeit je mehr 
und mehr untergraben und vergeflen gemacht. 
Judeſſen hatte diefer fichtliche Abfall von der frü⸗ 
bern Neligiäfität, der früheren Sitte und Häuslichkeit 
weit mehr die höhern Stände und die angefche- 
nern Gefchlechter des Landes, ale dad gemeine 
Bolt ſelbſt ergriffen, und war viel tiefer in deren 
bausliches Leben, als auf das ftille Verhältniß des 
ruhigen Bürgers und Landmaũes Übergesangen. Denn 
obwohl auch. in der Sefammtmaße der Waldſtädter 
der fchöne, große Sinn der Vorzeit nicht mehr fort- 
lebte, in weicher fie vom Auslande nur Frieden und 
in ibrem Innern bloß Freiheit begehrten, wohl Er⸗ 
oberungen machten, aber Feine Untertbanen wollten, ' 
und. den Ruf unverfälfchter Treue höher, als alles 
Bold des Auslandes hielten, — ſo war dach der alte, 
firenge Sinn für Tugend, Recht und Wahrheit nie 
ganz von ihnen gefchwunden, dem Stammvolk der 
drei Urkantone immer. noch manche fchöne Eigen- 
fchaft dee frübern Jahrhunderte heimifch geblieben, 
und mancher fittliche Karakterzug feiner großen Ber- 
sangenhbeit auch im MWechfel der Zeiten unverfehrt 
erhalten worden. Noch galten dem Unterwaldner, 
wie dem Urner and Schwager, Relision, 


Freiheit und Vaterland ala feine böchken-Le- 


bensgüter, und noch opferte er gerne umd willig 
Gut und Blut, wenn er deren Genuß und Beſitz aur 
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im mindeften gefährber glaubte, Weit richtiger tref- 
fen daber die Befchuldigungen des fpäter eingetrete- 
nen Sittenverfalls nue einzelne Stände und ein- 
seine Menſchen, die von Ehrfucht und. Geldlnft-ge- 
blendet, den MWerführungen des Auslandes nicht zu 
widerficehen vermochten ; über ihrem Treiben in frem- 
den Kriegsdienften der ſtrengen vaterlänbifchen Sitte 
versagen und dann zu Haufe in Fleinlichem Großthun 
und Streben nach Geld und. Ehre fich abmüheten, als 
das eigentliche Landvolk, welches fich, im 
Allgemeinen genommen , in Sitte und Lebensweife 
faft immer gleich blieb, und mehr irregeführt, als 
ſelbſt handelnd, fich öfter zu Mißgriffen verleiten 
ließ. Einige Züge aus dem Volksleben der damali- 
gen Zeit mögen daher diefer Behauptung wohl das 
beſte Zeugniß geben, und wenn auch nicht volliiän- 
dig, doc) annähernd beweifen, daß Necht und Ge⸗ 

rechtigkeit, Freiſinn und Ehrliebe, Häus— 
lichkeit und Safkfreundfchaft, Frohſinn und 
Gemüthlichkeit immer noch ein fchönes Erbtheil 
der frühern Bergangenbeit dem Volk von Unter- 

walden geblieben waren, 

Es hatten fich in den Testen Zeiten des fieben- 
sehnten Jahrhunderts öftere Klagen unter den 
Zandleuten von Ury, Schwyz; und Nidwalden 
vernehmen Yafen, Daß deren Intertbanen in den 
Ennetbürgifchen Bagteien in Vielem gegen den 
Buchfiaben ihres alten Freiheiten, Nechtfammen und 
Ordnungen begegnet würde, und daß befonders. die 
alljährlich dahin abgehenden Geſandtſchaften fich man- 
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cherlei willführliche Eingriffe und Bedrückungen er- 
Jaubten, An einer im J. 1692 abgehaltenen Landy- 
gemeinde Nidwaldens ward daher dieſer Miß— 
brauch ernftlich gerügt und in Folge deffen den mit- 
regierenden Orten, Ury und Schwyz, Anzeige da- 
von gemacht, Diefe fekten nun, gemeinfam einver- 
fanden , eine Eommiffion nieder, welcher in Auftrag 
‚gegeben ward, den widerrechtlich eingefchlichenen 
Mißbräuchen nachzufpüren,, die alten Statuten und 
Ordnungen zu durchgehen und nach Erforderniß der 
Umftände deren umfichtige Berbefferung vorzunehmen. 
Um feine längere Zögerung eintreten zu Taffen , be- 
gwaltigte darauf das Volk von Nidwalden feinen 
dDreifachen Landrath diefe revidirten Statuten, 
in Bollgewalt eines Landsgemeindbefchiuffes , beftäten 
zu können, fobald deren Refultat eingelangt fenn 
würde, Als nun im Sommer des J. 1694 diefe Ein- 
gabe erfolgt war, ertheilte der nidmwaldnifche 
Landrath derfeiben fogleich vollfommene Zufage und 
Befkätigung. Aber diefe ernenerten Statuten enthiel. 
ten unter anderm einen Zufag, welcher nicht jeder. 
mann, am wenigſten den Afpiranten auf Geſandt⸗ 
fchafts - Beamtungen gefallen wollte. Sie befagten 
nämlich: „daß für die Zukunft die Dreiörtifchen 
„Sefandtichaften fih einzig und allein an ihre 
„bobeitlichen Inſtruktionen zu halten hätten, umd 
„bloß mit der Abnahme der Zoll und Spitalrechnun- 
„gen und den vorliegenden Appellationsgefchäften be- 
„faffen möchten; daß fie ferner keineswegs mehr, 
„wie bisanhin unrechtlich gefchehen, fich mit aller- 
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„bei Händeln, Nachforfchungen und Pladereien der 
„Untergebenen zum Nachtheil der anfgeftellten Be⸗ 
„amten und Schaden des Landes abgeben follten.” 
Wider diefen ebenfo Eugen, als gerechten Artikel, 
welcher des untertbänigen Bolles Freiheiten und 
Hechte gegen Willkühr und Ranbluſt fichern follte, 
erhoben fich num einige feldfifächtige Stimmen, am 
Tanteften der im vorigen Jahre zum Gefandten nach 
Bellenz ernannte Landammann Karl Joſeph 
Lußi von Stans, welcher den angeführten Arti- 
kel als einen Eingriff in die Rechte des founeränen 
Volkes und feiner Sefandten angefehen. wiffen wollte, 
Es ward daher von ibm, zu Erörterung des anflößi- 
gen Punkts, im Namen von fieben verfchiede- 
nen Landeägefchlethtern a), die Zufammenbe- 
rufung einer außerordentlichen Landesgemeinde ver- 
langt, und die Erlaubniß dazu ohne Anftand non der 
Obrigkeit ausgefprochen. Am zehnten Auguft des 
J. 1694 ward fonach eine Landsgemeinde auf dem 
Rathhauſe zu Stans abgebalten und an diefer der - 
mißliebige Artifel von Luis Anhängern, unter 
Vorſchützung gefährdeter hoheitlicher Rechte und alter 
Gewohnheiten, beftig beftritten und angefeindet, Auch 
ward von ihnen hartnäckig behauptet, daß die frag- 
liche Neuerung den Gefandten Lußi keineswegs be= 
rühren Fönne , weil folcher fchon voriges Fahr und 
a) Es war und iſt annoch Landesgefeh : daß wenn ſie⸗ 
ben ehrbare Männer aus ſieben verſchiede⸗ 

nen Geſchlechtern von der Obrigkeit die Beſam⸗ 


lung einer Landsgemeinde begehren, diefe nicht ver⸗ 
Mmeigert werden darf. 


299 


vor Annahme der neuen Statutenrevifion zum Ab⸗ 
geordneten nach Bellenz gewählt worden fey, u. f. w. 
- Dagegen erhob fich dann aber Ber meit aus größere 
Theil des Landratbs und des gemeinen Landvolks in 
Eräftiger Eirwieberung : daß alte Mißbräuche und üble 
Gewohnheiten Feine Rechtskraft aufſtellten; daß von 
Acters ber keine folche eingefchlichene Willkühr beſtan⸗ 
den babe, und dag nun einmal die renidirten Sta⸗ 
inten, „zum Troft und Heil der armen Unter. 
gebenen,“ von dem Landrath erlaffen und ratifizirt 
worden, biemit in Kraft und Wirkung verbleiben 
follen, u. f. w. 

Sn großer Gährung und unter wilden Ungeſtümm 
der Minderheit ward nun folcher Geſtalt lange für und 
wider geftritten und von der Mehrheit des Landraths 
jede Diseufion und Abſtimmung über eine fchon abge- 
thane Sache flandhaft verweigert und abgelehnt. Als 
dann aber die lärmende Minderheit durch anhaltenden 
Trotz ihr Begehren durchzufesen fortfuhr, da erhob 
fich der wadere Landamman Beat Jakob Zelger, 
von feinem Sitz; mit ihm der größte Theil des Land. 
raths und verließ die Rathsſtube. Bon da verfügte 
fich die ausgetretene Verſammlung nach der Gegend 
des Kapuzinerkloſters und faßte dafeldft in ruhiger 
Berathung einen Befchluß, den fie fogleich durch ihre 
Aintleute der huf dem Näthhaufe annoch anmwefenden 
Gemeinde eröffnen ließ. Vermöge deffen erklärte die 
Dbrigfeit: „daß es bei der einmal geſetzlich angenom- 
„menen Nevifionsfache fein Verbleiben haben folle , 
„und daß daher jeder Landmann, welcher es mit 
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„Bott und feiner Obrigkeit Halten und den 
„Landratb als feine rechtmäßige Negie- 
„eungsbehbörde anſehen wolle, fich fogleich 
„von der Bemeinde wegzubegeben und an feine Obrig⸗ 
„keit anzuſchließen habe; indem jede weitere Bera⸗ 
„thung und Schlußnahme als kraftlos und nichtig. 
„angefeben und erkannt werde.” Kine folde ernſte, 
fefte Sprache that bald ihre gefegnete Wirkung. Dean. 
faum war fie vernommen, ald dem Fleinen Haufen der 
Uebelgefinnten aller Muth entfiel und der weit aus 
größere und beflere Theis des Volks fich neuerdings au 
feine Obrigfeit reihte. Somit war auf einmal der 
Sieg der guten Sache entfchieden und hatte fich der 
alte, biedere Sinn des Volks von Nidwalden, - 
für Recht und Gerechtigkeit auf eine ehrenvolle Art 
gegen ränfoolle Umtriebe abermals bewährt erzeigt. 
| In Folge diefer Vorgänge wurden dann alle Raths⸗ 
glieder, welche an dem ungefetlichen Aufſtand Theil 
genommen, ihrer Stellen entfekt und mit Geld be- 
ſtraft; deögleichen mehrere Landleute, um ungebüh⸗ 
render Reden oder Handlungen willen, richterlich 
beurtbeilt, Landammann Lußi büßte fein Benehmen 
mit dem Verluſt des Rathsplaͤtzes und einem Koflen- 
erfag von Gl. 200; Oberfilieutenant Adermann, 
weil er obngeacht erhaltener Warnung, der Sache 
Vorſchub geleiftet, dafür gefchrieben und nach deren 
Beendigung fich freventlicher Ausdrücke bedient haben 
fol, ward feiner Rathsſtelle entfegt und mit einer 
Strafe von Gl. 500 belegt b), und ein gleiches Urtheil 


b) Er ward ein Jahre fpäter als Thalvogt nach Engel- 
berg verfekt. 
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über die Ratböberren: Landvogt Franz Melchior 
Zelger, Kirchmeier Better Keyfer. Genoſſenvogt 
Sebaſtian Stulz, und Balthafar Heller, je⸗ 
doch nur mit- einer Buße von Gl. 30, andgefprochen c). 
Allen diefen Beurtheilten murden in Folge. der Zeit 
ihre. verlohrnen Rathsplätze zwar wieder zugeſtanden, 
jedoch unter der ausdrücklichen Bedingung, daß fie 
weder Siß noch Stimme haben follten,, wenn Sachen 
des Bellenzergefchafts oder der darum flatt ge- 
babten Unruhen halber vor dem Landrath gu verhan⸗ 
deln ſtänden. 

Aber auch nach Beendigung dieſer Vorfälle wußte 
die Obrigkeit, von ber Mebrbeit des Volks unter- 
füßt, ihr Anfchen und das Heil ihrer Untergebenen 
kräftig gu ſchützen, als von den Beurtheilten verfchie- 
dentlich geklagt wurde, man werde fich an den Bel- 
lenzern für die erfittenen Strafen zu erholen und 


zu entfchädigen wiſſen. Denn fie befchloß an einem 


auf St. Georgentag 1795, abgehaltenen dreifa- 
chen Landrath : „daß jedes von einem Landmann der 
„» Landesgemeinde vorzutragende Anfinnen vorerſt dem 
„Landrath zur Prüfung und Berathung vorgelegt wer⸗ 
„den folle; daß man von dem Volk Schirm und Un- 
„terffügung fordere gegen jeden Antrag zu Erfaffung 


„der oben benannten Strafurtbeile, und dag um Feine 


„Sache, welche nicht vorerfi vor dem Landrath ge- 

„imaltet babe, von der. Gemeinde möge berathfchlagt 

„oder ein Entfcheid gegeben werden, ” 
co) Franz von Büren, weil er, ab der Gaffe geholt, 


ein ungefebliches Mehr gegeben, wurde zu Gl. 200 
Strafe verfällt. 
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Diefes Ternbafte Benehmen des Volkes von Nid⸗ 
walden allein mag zum Beweife dienen , daß felbft 
in fpätern Zeiten noch ein heiliges Gefühl für Necht 
und Serechtigfeit in der Mehrheit deffelben Tag, und 
daß wenn es auch von dem erften, großen Gedanken 
der alten Schweiz: nur Bundesbrüder und 
feine Untertbanen zu haben, abgewichen war, 
es doch niemals Willkühr und Bedrückung, fondern 
nur milde, rechtliche Behandlung derſelben geflattet 
wiffen wollte j 

Als ein chen fo rühmlicher Zug im Charafter des 
Volks von Unterwalden, während den Zeiten des 
fechs- und ſiebenzehnten Kahrhunderts mag 
auch diefer gelten, daß es gerne feine Freiheit und fein 
Baterland mit andern Eidgenoffen theilte und der 
Aufnahme derfelben in fein Landrecht felten bedeutende 
Hinderniffe feste. : Denn ed wurden im Verlauf diefer 
beiden Zeitlfäufe fo viele Berfonen von verfchie- 
denen Geſchlechtern zu Landleuten in Ob- und 
Nidmalden, angenommen, wie BIeEim nirgend 
anderswo gefcheben war d), 

Nicht. minder läßt fich, als ein Beweis der firen- 
gen Rechtlichkeit des Volks anführen, daß ein 
einfaher Sandfchlag und ein gegebenes, fogenann- 
tes, Ehrenwort ihm eben fo viel ald Eide und 
Handfchriften galten, und daß in den bobeitfichen 
Rathsprotokollen der damahligen Zeitläufe von feinem 

d) Die befondere Aufzählung diefer gegebenen Land» 


rechte, nebit der Summe des Einfaufes, befindet 
fich im Anbange zu diefem Theile, unter Nro. 11. 
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einzigen Eidesbruch einige Meldung gefchieht. Wo.an- 
ders in der gangen Eidgenoffenfchaft war es, fo 
wie in Unterwalden, je Brauch und Gitte, daß 
von Feiner einzigen Kapital- oder Zinsbezahlung irgend 
eine Handfchrift oder Quittung weder gefordert, noch 
"gegeben ward ? Haben fich gleich die Zeiten und Men- 
fchen in vielem geändert, fo ift doch heute noch diefe 
feltene Sitte der Vorzeit unter dem Volk immer fort 
aufrecht geblieben; auch erzeugt fie fat niemals einige 
Irrung oder einen Nechtsftreit, obwohl folche Schuld- 
forderungen oft durch zwanzig und dreißig Hände zu 
gehen haben, ehe fie an den betreffenden Schuldner 
gelangen und von ihm getilgt werden. 

Auch bauspälterifch und gafffreundlich 
war von jeher der Karafter des Untermwaldner- 
Bolfes, In birtlicher Lebendeinfalt erzogen, wohnte 
fait jede Familie in einer felbfigebauten, engen Hütte 
auf eignem Grund und Boden, und lebte von ſehr 
fparfamer Koft,. meiftens nur von Milchfpeifen oder 
gedörrten Baumfrüchten. Fleiſch und Brod erfchienen 
felten auf ihrem Tiſche, Taum an hoben Feſttagen oder 
zur Faftnacht, umd faft niemals während der Alpenzeit. 
Stoff zur Bekleidung gaben die Schaafe oder felbft 
gesogener Hanf, welchen gefchäftige Frauenhände, 
meiftend während den Wintertagen, für den eigenen 
Hausbedarf verarbeiteten. Das altherfommliche Hirt⸗ 
hemd fchüßte bei häuslicher Arbeit und während der 
Abwartung des Viehs vor Flecken und Befchädigung. 
In Mitte einer jeden Wohnftabe hieng gewöhnlich cin 
Feiner Korb, mit gedörrtem Obft und Baumnüſſen 
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angefüllt, Dahin zu Langen, und fich von da feik 
Morgen- oder Abendbrod su holen, ward jeder Ein- 
. tretende , fremd oder einbeimifch, von dem Haus⸗ 
vater oder der Hausmutter freundlich eingeladen. Die 
Berfchmähung des Angebothenen pflegte immer als 
eine Unart und Ungaftlichfeit angefchen zu werden. 
Sreilich war man in Flecken und Dürfern weniger 
baushälterifch, als auf dem Land, und manigfal- 
rigerem Genuß ergeben; aber indeflen herrfchte doch 
auch dafelbft durchgebends grofe Sparfamfeit und eine 
fehr eingefchränfte, nüchterne Lebensweife. Der Lan⸗ 
desvorgeſetzte fo gut, wie der reichere Fleckenbewohner 
fienten fich meiftens in Tracht, Sitte und Lebensart 
dem fibrigen Landesvolf gleich; nur daß etwa ihre. 
Kleider von feinerm Stoff und Zeuge waren, und 
three Koft mebr aus Fleiſch, als Milchipeifen befand. 
Der Wandelbarteit der Mode frohnten jedoch meder 
die einen noch die andern, fo wie der Kopfpuß und 
Kleiderfchnitt der angefehenen Bürgersfran und der 
Ländlichen Hirtin fich beinahe immer gleich in Form, 
Geſtalt und Ausftattung blieben. Was man fich er- 
zählt, daß die Magiftraten von damahls meiſtens zu 
Fuße, den Stod in der Hand und ibr Gepäcke mit 
fich tragend, auf die etdgendffifchen Tagfasungen 
gemandert fenen, mag wohl auch mitunter von der 
Einfachbeit der Sitten in jenem Zeitalter zeugen. 
Man bat das Bolf von Unterwalden mantiig- 
faltig ald düſter und finfter, und wenig aufgelegt 
für gefelligen. Frobfinn und heitere Lebensluſt bezeich-- 
net, Uns fcheint gerade dad Gegentbeil davon erwahret 
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zu feyn, wenn wir. der vielen Volksfeſte und Luſtbar⸗ 
feiten gedenken, welche immer unter demfelben flatt 
fanden und ihr Entfieben fchon aus dem früheſten 
Alterthum herſchreiben. Die Bezeichnung eines bei- 
tern, fröhlichen, Iufivollen Abends mit dem Aus⸗ 
deud: eine Unterwaldner Nacht halten, if 
uralt, und wird heute noch im Land und defien 
ganzer Umgegend gebraucht, wenn man eine in Freude 
‚und uf, unter Spiel oder Tanz verliebte Nacht 


karakteriſtiſch benennen will. 


In jedem Flecken oder größern Dorf Unter⸗ 
waldens, fand eine fogenannte Tanzlaube zum 
Behuf eines jeden gemeinſamen Tanzfeſtes errichtet e), 
Ss oft nun die Obrigkeit einen Tanztag erlaubte, 
ward diefer einfache, Bloß von Brettern. erbaute, 
ſchmuckloſe Tansfaal eröffnet, und von jung und alt, 
Dosfbewohnern und Landienten in ganzen GSchaaren 
bezogen und ausgefült. Eine Trommel und eine. 
Pfeiffe machten gewöhnlich die gefammte Tanzmufif 
ans, fo wie der nahe Dorfbrunnen Labung dem 
Dürftenden und Erfrifchung dem Erbisten gab. Aber 
man war bei dem einfachen, Yärmenden Spiel wohl 
eben fo froh und munter , als es der . benachbarte 
Städter in prunkenden Sälen und unter li 
Mufifgetöne kaum ſeyn Tonnte, 


e) In dem fogenannten, der Gemeinde Kerns angebö⸗ 
rigen und zwifchen den Sahren 1585 big 1603 ge» 
fchriebenen Riti⸗Buch heißt es unter andern: 
„Ztem es iſt zu wifien, daß die Kilcher das Tanz- 
„bus bumen band.” 

20 
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- Inter den Iändlichen Volksfeſten Unterwaldens 
waren die fogenannten Kilbenen weit aus die größ- 
ten und gefeierteften. Es gab ehedem, wie heute noch, 
"in beiden Thalfchaften drei verfchiedene folcher Kil- 
befefitage während dem Yahreslauf, nämlich die 
Kirhenfildbe, die Schützenkilbe und die 
Yelplerfilber Die erfiere wurde in jeder Pfarr⸗⸗ 
gemeinde befonders gefeiert und unter fröhlichen Spie- 
len und Schmaufereien abgehalten, mobel die ſo 
gebeißene Kitbefpeife, Ziger und Butter, von 
den Alpen berabgefandt, niemals fehlen durfte. Zn 
Stans, erhielt auch der alte Held Winkelried, 
anf dem ſteinernen Brunnenſtock, in. Mitte des Flek⸗ 
kens, jedesmal feinen. Antheil davon; indem ihm auf 
einem Teller eine Portion Ziger und Butter vor- 
Heels ward, den nachher die Armen in Beſchlag 
nahmen, und aufzehrten; zum Zeichen vermutlich, 
daß wenn alles Volt Kilbe halte, auch diefer wak⸗ 
fere Unterwaldner Held nicht unbedacht ausgehen 
müſſe! 

Das zweite Volksfeſt war die Schützenkilbe. 
Ein feierlicher Gottesdienſt eröffnete den frohen, der 
Schützengeſellſchaft ausfchließlich gewidmeten Tag in 
jeder Pfarrgemeinde, "Dann ward ein feierlicher Um⸗ 
zug, don den GSchübenbeamteten angeführt und den 
Drtögeiftlichen begleitet, Bis zur Stelle des Schüßen- 
haufes, unter dem Zuſtrömen einer großen Menge 
Volkes gehalten. Voran ertoͤnte das Spiel einer 
ländlichen Mauſik, in Mitte des Zuges wehte die 
Schützenfahne und daneben prangte das ſilberne Bild 
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des Schügenheiligen St. Sebaſtians, vom dem fo- 
genannten Helgenvogt getragen. Auf den Ort 
des Schießplatzes angelangt, ward von den Schützen⸗ 
beamten und der Geiftlichkeit ein frugales Mittageſſen 
eingenommen, während den übrigen Tag hindurch die 
. Schüben des Orts und des ganzen Landes um die 
ausgeſetzten hoheitlichen Breife und andere Gaben im 
Schießen aus ſchweren Stußern wettelferten, Abends 
fehrte der Zug in gleicher Weife und Ordnung nach 
dem Flecken oder Bfarrort wieder zurück, wurde er 
gewöhnlich durch Abbrennung Yon Mörfern öder Böl- 
fern begrüßt, und bis zum Hanfe des Schligenfähn- 
drichs, wo die Fahne aufbewahrt Blicb, Begleitet. 
Den Tag darauf gieng unter Luft und Freude das 
Ringen um die Preiſe fort, bis am Abend den gewin- 
nenden Schüffen ihre betreffenden Prämien zugetheit 
wurden. Ein froher Tanz erfreute dann die Schüben- 
gefeltfchaft zu einer andern, von ihr ausgewählten Zeit. 

Auch das Knabenalter und die frühere Jugend 
haͤtten ihre gleichartige Kil be im Schießen mit Arm- 

brüſten für ebenfalls ausgeſetzte Breife und andere 
eingeholte Geſchenke. 

Aber weit aus das froheſte und jnbelvollſte Lan. 
desfeft war immer die dritte, fogehbeißene, Aelpher⸗ 
kil be. Sie fand, gleich den obigem, in allen - 
Pfarrgemeinden fatt und ward als eine Art Bewill⸗ 
kommung der Hirten, bei ihrer Wicderfunft ab den 
hohen Alpen, fchon von Alters. her eingeführt. Ein 
feierlicher Gottesdienft mit einer Predigt über Frei- 
heit, Baterfandsliche u. d. al. eröffnete auch dieſes 
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ländliche Alpenfeſt. Nach Vollendung geſchah dann, 
wie oben bei der Schüßenfeier, ein Umzug von den 
Beamteten der Aelplergeſellſchaft und in DBegleit der 
Drtögeiftlichen. Die fchöne Aelplerfahne, mit St. 
Wendolins Bildniß verziert, prangte auch bier 
in Dlitte des feftlichen Zugs und ward auf verfchie- 
denen Pläben von rüftigen Aelpleriünglingen Funftvoll 
umbergefchwunsen. Kin Paar, ald wilde Berg- 
männer verfleidete Alpenſöhne, mit Baumgemifche 
und Tannreifern afögefattet, und Heine Tannbäume 
in Händen führend, eröffneten den Zug, bielten ihm 
Platz und Ordnung und erinfigten das in Schaaren 
herbeigeſtrömmte Laudvolk. Go ging die fröhliche 
Hirtenfchaar durch ‚große Reiben von Zufchauern bie 
zu einem bezeichneten Gaſthofe, worin für die Beam- 
teten der Aelplergefellfchaft und die Ortögeifllichen 


- ein Saftmahl zubereitet war, während die vor den 


Fenſtern des Haufes aufgeſteckte Aelplerfahne die Feft- 
Fichfeit des Tages verfündete. Nach der Veſperzeit 
erbob fich dann die frohe Geſellſchaft, ohne die Geift- 
lichkeit, noch einmal zu einem neuen Zug durch den 
Flecken Stans, in gleicher Ordnung, wie Bor- 
mittag gefcheben, um auch den Armen eine Eleine 
Gabe ihres Weberfluffes zu fpenden. Zwei Beamtete 
nämlich, Bratenmeifter genannt, trugen in Mitte 
des Zuges, der einte einen großen mit Blumen aus. 
gefchmückten Kalbsbraten und der andere eine zinnerne 
Kanne, mit Wein angefüllt. Von diefen beiden Got- 
tesgaben ſchnitt nun der einte jedem fich meldenden 
Armen ein Stück herab, während der andere ein 
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Glas Wein dem darnach Gelüftenden anboth. Go 
machte die muntere Gefellfchaft wieder ihren vormit- 
tägigen Umfreis, bis alle Speife verzehrt, die hoch⸗ 
gefeierte Fahne zur Genüge ‚gefchwungen und damit 
die Ländliche KFeftlichkeit beendiget war. Den Tag 
darauf bob dann, nach vorher abgehaltenem Gottes. 
dienft für die während dem Jahre verfiorbenen Mit- 
brüder,, ein zweites Freudenfeſt an, zu welchem alles 
Aelplervolk den Zutritt hatte und unter Spiel, Tanz 
und Luftbarfeit bis zur frühen Morgendämmerung 
des folgenden Tages fein frohes Weſen trich. 
Dieſe verfchledenen Kilbefeſtlichkeiten haben, 
wie fie von Alters bergebracht worden ‚- beute- noch 
"im Allgemeinen ihren Fortbeſtand, und werden. wohl 
lange noch, als redende Zeugen des Frohmuths :der 
alten Unterwaldmer fortbefleben. 

Auch die Faßnachtzeit gab von: jeher dem Un. 
terwaldner mancherlei Stoff und Anlaß zu Froh⸗ 
finn und Luftharfeit. Schon den Eintritt einss'nenen 
Jahres bezeichnete ein ‚fonderbarer Landesgebrauch, 
dad Neujahrſingen benannt. Bermöge defien 
reibte fih eine Schaar munterer Gefellen: bei der 
Nachtdämmerung zufommen, begab fich dann vor. die 
Häuſer der Angefehnern und geliebtern Magiftraten 
and Geiftlichen und brachte denfelben, in einen 
gefchloffenen Zirkel aufgeſtellt, ihren. freundlichen 
Neujahrswunſch in Tändlichen Reimen und Knittel- 
verfen, einem Borfänger nachfingend, dar. Die 
. Heinen, davon ‚erworbenen Befchenfe verzehrte cine 
luſtige Unterwaldner Nacht, 
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Als darauf die letzten Tage der Faßnacht berbei- 
kamen, überlich fich die muntere Jugend in Flecken 
und Dörfern ungehindert dem Tanz und jedem Aus« 
bruch einer muthwilligen Laune, Zuweilen führte 
fie zeitgemäße Wisfpiefe auf; zumeilen machte fic, 
vermummt und verkleidet, ſpaßhafte Befuche nach an« 
dern Dörfern, In Stan 3) befonders war des tollen 
Lebens Mebervälle, dach zum öftern mit wohlthätigen 
Zwecken verbunden. So verabredeten fich, daſelbſt 
manchmal die iungen Leute beiderlei Gefchlechts für 
ein Sofinachtfeft der Armen. Sie fammelten nämlich - 
Steuern untereinander zum Anfauf van Butter, 
Rahm, Mehl, Holz u. d. gl, und ließen dann diefe 
Sachen an verfchiedene Orte zufammen bringen. Als 
aun ber bezeichnete Faßnachttag erfchien, Famen fie, 
in unterfchiedliche Masten verkleidet, auf den Haupt 
platz des Fleckens; die einen Holz, Tifche und Bänke 
berbeiteagend, die andern allerhand Küchengefchirr 
und das angekaufte Speifegeräthe mitbringend. Dar« 
auf errichtete ein Theil der Mannsbilder große Holz. 
flöfe, Teste Feuer darunter und flellte Siedkeſſel 
darüber, worin man Butter warf; während ein anderer 
Theil ſich anfchicte ,. die Milchrahme in kupfernen 
Zubern dicht und feſt zu fchwingen. Die Frauen 
und Töchter aber waren befchäftiget, das berbeige- 
brachte Mehl zu Teig zu verarbeiten nnd daran 
ſchmackhafte Küchlein und Zigerfrapfen zu baden. 
War nun folchergeflalt das ganze Machwerk fertig 
und die Küche genugfam beftellt, fo wurden alle anwe⸗ 
fenden Armen und Dürftigen herbeigerufen, um die 
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aufgeſtellten Tifche vertbeilt und- dann mit der zube- 
reiteten Speife freundlich bedient, bis aller Borrath 
verbraucht war. Go ging unter Spaß und Wopl- 
thun, Freude und Segenfpendung für Infchauer und 
Antheilbaber gin frohber Nachmittag vorüber, der 
dann gewöhnlich mit einem muntern Tanz endete, 
Wer möchte folcher Art Faßnachtiuftbarfeiten nicht 
gerne ein willfommened Wiedererfcheinen mwünfchen? 

Eine weitere Faßnachtfrende gewährte den Nid- 
waldnern der fogenannte. ſchmutzige Don- 
nerflag. Aber fie war von einer andern Art und 
mehr Für eine abgefchloffene Geſellſchaft, als das 
Volk berechnet. Es hatten nämlich die von den Bur- 
gunderſchlachten zurückgekommenen Hauptleute 
und Offiziere in jener Zeit ſchon, als des tollen Lebens 
und Treibens in der Schweiz fo vielerlei war, eine 
Geſellſchaft unter ſich errichtet, welcher fie den Na⸗ 
men des großen, unüberwindlichen Raths 
beilegten. Dieſe Gefenfchaft oder Brüderfchaft befand 
urfprünglich aus vier und zwanzig Mitgliedern, 
welche fich im fchershafter Laune zu einer Art Af- 
terregierung conflitmirte, einen eignen Schult- 
heiß. und mehrere Beamte unter fich wählten, als 
Sigill ihrer Eefellfchafts- Depechen. den Bachus auf 
der Weintonne führten und eine, befondere Stan- 
desfarbe mit Schild und Zeichen annahmen. Der 
ſchmutzige Donnerftag war diefer Gefellfchaft 
feſtlicher Jahrtag, an welchem fie in vollem Coſtü⸗ 
me und nach Nang und Ordnung, den Schuitheiß 
an der Spitze und. den Läufer in Begleit, zur Kirche 
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zog, daſelbſt einem feierlichen Gottesdienfte beiwohnte, 
nachher ihre berfümmlichen Hansgefcbäfte in ſpaß⸗ 
baftem Sinn beforgte und darauf bei einer fröhlichen 
Schmauferei und unter Tanz und Spiel den Iufligen 
Baßnachttag beendete. Ehe und bevor diefer fonder- 
bare Feſttag einrückte, wurden von dem vorfißsenden 
Schultheiß ſcherzhafte Einladungen, befonders an das 
Kloſter Engelberg, deſſen Abt als Biſchof in Par- 
tibus der Gefelfchaft anerfannt mar, erlaffen und 
von dem Länfer im Staatskleide dahin gebracht. 
Darauf folgten von daher eben fo launige Rückant⸗ 
worten And dann auf den Feſttag felbit eine Depu- 
‚tation von zwei Mitgliedern des Kapitels, welche 
bei der Verſammlungs⸗Sitzung Platz und Stimme 
hatte. Die Gefellfchaft befaß bis zum franzöſi— 
{hen Einfall im J. 1798 ſehr fchöne, antike, fil- 
bern und vergoldete Becher, welche fih vom Ur⸗ 
ſprung derfelben berfchrieben und mit den ein- 
gegrabenen Namen der von den Burgunder 
Schlachten zurüdgelommenen Hauptleute und Offi- 
ziere von Nidwalden verziert waren. Die ranb- 
gierigen Neufranken fchonten leider auch diefer 
alten Denkmäler fo wenig, ald manchen andern hei- 
ligen Privatguts. Die Brüderfchaft aber löste Fein 
gerflörungsiuftiger Feind, noch Zeitenmechfel auf, 
fondern beftebt immer noch in altherfommlicher Weife 
auch bei den neneingetrettenen Gefellfchafts - Ver- 
bältniffen. J 

Wer möchte nun nach all' den bisher berührten, 
vielen Volksfeſten und andern Luſtbarkeiten die Un—⸗ 


/ 
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terwaldner immer noch als ein düſteres, der. 


Freude abgefagtes Völklein benennen? 


3wöoͤlftes Kapitel. 
Unterwaldens Schidfale und Hauptbege- 
benheiten aus den leuten Zeiten der 
alten Eidgenoffenfchaft. 


Das achtzehnte Jahrhundert fieng feinen 
periodifchen Zeitenlauf nicht beffer und ruhmreicher 
an, ald dad fiebenzehnte ihn geendet hatte. 
Die alte, Tangjährige Entzweiung der Kantone ım- 


ter einander gieng von dem einten in das andere 


über, und gab in jedem frifchen Zeitenwechfel immer- 
fort Stoff zu neuen Umtrieben und Zerwürfniffen 


zu ewigen Hader und nie :erlöfchender Feindfchaft. 


Das Herz vieler Magiftraten fchlug immerfort noch 
meit wärmer für ausländifche- Gunft und Auszeich- 
nung, als inländifche SFreiheitd- und Baterlands- 
liebe; der Sinn mancher Obrigkeit war mehr auf 
ihr Feines Haus. und Familienweſen, ald auf den 
Nutzen und Bedarf des Allgemeinen gerichtet, und 
Des Volkes alte Anhänglichfeit an das gemeinfame 
Vaterland zernagte eben fo fehr der Roſt fchnöder 
Selbſtſucht und Engherzigfeit, als feine alte Mora- 
lität und Tugend bei dem Reiz böfer Beifpiele und 


Sitten untergieng. Go ward dad große, unfelige 


Zeitereigniß immer näher und rafcher herbeigeführt, 
wo es bioß eines Anftoßes von Auffen bedurfte, um 
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den alten, chrwürdigen Bund der Väter am Grütli 
in feinen Grundfeflen zu erfchüttern und dann all- 
mäblig in Trümmer aufzulöfen. 

1702. Die Schweiz, fchon Tange zum Marktplas frem- 
der Kriegswerbungen herabgewürdiget, fab auf einer 
einzigen, im April 4702 ıu Baden abgebaltenen 
Tagſatzung acht auswärtige Befandtfchaften erfchei- 
nen, welche alle um deren Gunſt warben oder für 
Bewilligung von Volksaufbrüchen nachfuchten a). 
-Dem Fatferlichen Abgeordneten ward von den 
Orten Bern, Bafel, Schwyz, Zug, Obwal- 
den und St. Ballen willfährig einige Mannfchaft 
für die vorderöfterreichifchen Lande zugeſagt; 
von den übrigen wegen unbelichten Kapitulationd.- 
punkten abgefchlagen. In das Begehren des Königs 
von Polen und Herzogs von Sachſen um ein 
"Sarderegiment, und der Republik Benedig für 
einen Volksaufbruch glaubte Fein Stand eintreten zu 
fönnen; wohl aber ward Frankreich, laut Bünd- 
niß zugeſtanden, daß ed feine in Dienſt babenden 
Schweizertruppen aufdie Zahl von 16000 Mann 
bringen möge. Dagegen ward Tange wegen Beibe- 
haltung des Hifpanifch- mailändifchen Kapi. 
tulats , welches auf König Karls fo. eben erfolgten 
Tod noch fünf Fahre fortdauern folkte, geſtritten 
und deffen Aufhebung von dem Faiferlichen Geſand⸗ 
ten von Trauttmanngdorf, unter Androhung der 

a) Es maren in diefer Abficht anweſend, die Gefandten 
des Raifers, Franfreichs, Hiſpaniens, de 


Babfles, Hollands, Savoyens, Sadhfens 
und des Marfgrafen von Baden. 
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Srhyereinigungs - Abfage und den daraus für die 
Schweiz hervorgehenden üblen Folgen, verlangt. 
Huf mehrern Tagſatzungen befchäftiste dieſer Gegen⸗ 
fand die Eidgenoſſen, und es ward zu deren 
Erledigung noch ein Tag nach Baden auf den vier- 
ten Herbfimonat ausgefchrieben, Aber als wäh- 
“rend diefer Zeit Luzern, Ury, Schwyz und Ob- 
walden das Kapitulat befläteren und dafür eine 
dreifache Penfion erhielten, ward die angefagte Tag- 
Teiftung nur von einem geringen Theil der Orte be- 
fucht und ohne weitere Verhandlung in kurzem wie 
der aufgelöft. Darüber grollte der kaiſerliche 
Geſandte uud Fündigte den in Baden anmefenden 
Deputirten, im Namen feines Herrn, am neunten 
Herbiimonat 1702 die bisher ſtattgehabte Erbver⸗ 
sinigung auf. Aber ald bald darauf auch Baiern 
mit großer Heeresmacht in’s Feld zog, bis an den 
Rhein vorrüdte, die Stadt Memmingen be 
feßte, und dadurch die öfterreichifhen Wald- 
ſtädte in große Gefahr gerietben, fand der Faifer- 
liche Gefandte. ratbfamer, feine vorherige, derbe 
Sprache zu ändern und die Eidgenoffen u er- 
bethen, daß fie die Erbvereinigung wieder anerfen- 
nen und, wie von Alters ber, getrenlich beibehalten 
möchten, Die verfchiedenen Orte hatten unterdeffen 
gemeinfam dem gegen ihre Grenzen anrüdenden Feind 
ſich entgegen geftellt und ihre Marken, zum Schuß 
ihres Gebiets und der verbündeten Erblande, treulich 
zu bemachen gefucht. Nur die Länder waren davon 
ausgeblieben , weil fie ihr Unvermögen für eine Tän- 


316 


gere Grenzbewachung vorfehliken zu. müſſen, und als 
ausgetreten von dem Defenfionale, keine Verbindlich“ 
‚ Felt dafür zu haben glaubten. Jedoch erklärten fie 
fih,. im Fall einer nähern Bedrohung. oder Grenz- 
verlegung,. nicht unthätig bleiben, fondern des ge⸗ 
meinſamen Vaterlandes Gebiethstheile mit den übri- 

gen gemeinſam ſchützen zu wollen. | 

Aber größer, als jede äußere Gefahr, welche ſich 
durch den ansgeiprochenen Gemeinſinn der Eidge- 
noffen immer wieder abwenden ließ: Fam in diefer 
. Zeit der Schweiz ein inneres Zerwürfniß, welches 
neuerdings alte Wunden aufreißen und die Bluttage 
von Kappel und Billmergen noch einmal ber- 
beiführen folte. Die mittelbare Veranlaffung dazu - 
gab ein Tangiähriger Streit der Graffchaft Toggen- 
burg mit dem Abt von St. Ballen; die unmit- 
telbare Urſache lag in dem feit anderthalb Jahr⸗ 
hunderten nie ganz erlofchenen Mißtrauen und Arg- 
wohn der Kantone, um der unfeligen Glaubens- 
trennung willen. Die reiche, fchöne Landſchaft 
Toggenburg, ein ehemaliges Eigenthum der Gra- 
fen gleichen Namens, war im J. 1468 von dem 
Stift St. Ballen um vierzehntauſend umd 
fünfbundert rheinifche Gulden einem Herrn 
von Raron abgefauft worden, melcher folche aus 
dem Erbe der alten Befiber derfelben erworben hatte, 
Der Abt kam dadurch in die Oberberrlichkeit des 
Landes; aber das Volk behielt feine alten Necht- 
fammen und Freiheiten von ihm beflätiger. Zu de⸗ 
ren befferer Schützung batte es im J. 1436 ſchon ein 
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Sandrecht mit Glarus und Schwyz eingegangen; 
nun fliftete auch der neue Oberherr im J. 1469 
binwieder ein eigenes Schirmbündniß ,. zum Schutz 
feiner Rechtfammen , mit den gleichen Kantonen. Im 
Berlauf der Zeit Flagten die Toggenburger immer 
lauter über Schmälerung ihrer Sreibeiten, Eingriffe 
in ihre alten Rechtfammen und andere willführliche 
Maaßnahmen von Geiten des fürftlichen Stiftes, 
welche minder oder mehr begründet feyn mochten, 
aber feit dem unglücklichen Glaubensabfall weit mehr 
Stoff zu genenfeitiger Zerwürfniß erbielten. Wenn 
die aufgereisten Gemüther einmal mißſtimmt find, 
braucht e8 gewöhnlich nur eines kleinen Anſtoßes, 
um deren inneres Mißbehagen in äuſſere Thätlichkeit 
zu verfeten.. So gefchab denn auch bier, Der Abe 
Leodegar Bürgißer, feit 1695 Vorficher des 
Stifts von St. Ballen, mollte zum Bellen des 
Landes cine ſchon vom Uynacherland ber bis an 
die Grenzen des Toggenburgs angelegte Fahrſtraße 
weiter fortfegen und durch den Summelmald führen 
laſſen, und befahl daher den Wattwylern, in Ge⸗ 
meinfchaft der gefammten Landfchaft, deren Anbab- 
nung auf eigene Koften, durch Frohndienſte und 
Tagwen, vorzunehmen. Darüber befchwerten fich die 
Toggendburger und Tlagten im J. 1701 bei ihren 
Schirmorten, Schwyz; und Glarus. Diele nab- 
men fich der Klagenden an und verfprachen, zum ' 
Necht ihnen verhelfen zu wollen, Solches verdroß 
den Abt, der als Landesherr unumfchränft gebieten 
gu können glaubte; er klagte über unbefugte Eingriffe 
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And rief alle Kantone im das eidgenöfſifche 
Recht an. Aber als dieſes Begehrens auf mehrern 
Tagleiſtungen wenig geachtet wurde, und ſich nun 
auch Zürich und Bern in den böſen Handel ein⸗ 
zumiſchen anftengen,, da ließ ſich der Abt durch feinen 
Kanzler, Fidel von Thurn, bereden, auswärtige 
Hülfe zu fuchen, und fchloß am 28ten Heumonat 


1702 mit dem deutfchen Kaifer, zum Schutz feiner 


1706 


Lande, ein Schirmbündniß ab. Diefer unkluge 
Schritt entwendete ibm anf Fängere Zeit die Gunft der 


"Schirmorte und ermutbigte Zürich und Bern fich 


der Sache der Toggenburger um fo Fräftiger au- 
zunehmen, und daneben auch anf eine gängliche Gleich» 
ſtellung derfelben in Neligionsfachen mit den Katho⸗ 
Hifchen zu dringen. Sie botben darüber dem Abe 
Unterhandiungen an und Legten ibm die Annahme 
von ſechs Punkten zu gänzlicher Andgleichung 
vor b), welche aber von dem Abt Leodegar ver- 


. worfen wurden. Als darauf zu Beendigung des heil- 


ofen Handels noch ein Tag auf Baden fellgefebt, 
und am A5ten Wintermonat 1706 abgehalten 


wurde, zermarf fich alle weitere Unterhaudlung, 


weil die Fatbolifchen Kantone in den von Zürich 


b) Die dem Abt vorgefchlagenen fehs Punfte betrafen : 
den Landeid zum Schirm der Toggenburgifhen 
Freiheiten ; das Zandrecht vom Schwyz und Gla⸗ 
rus; die Ein- und Abfehung des Landratbs und 
Landgerichts; die VBefreyung von auswärtigen Ges 
richten und der Appellation; die freie Neligtonsübung 
nach dem Landsfrieden vom 8. 1531, und das Kolla⸗ 
turrecht derienigen Gemeinden, welche ihre Pfrün⸗ 
den gefliftet. — 


N 
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und Bern dem Abt vorgelegten Punkten eine Ge— 
fährdung des Landfriedens und unbefugte Ausdeb- 
nung ihrer Slaubensfachen zu feben vermeinten. Nun 
traten aber obige Stände einzeln mit den Toggen⸗ 
burgern in nähere Berbältniffe , befchieden von ih⸗ 
nen Ausſchüſſe nach Bern zum genaitern Unterſuch 
ihrer urfprünglichen Freiheiten und Nechtfammen , 
.verfprachen ihnen, nach deren Erdauerung, hobeit- 
lichen Schug und Interflükung , und Tiefen durch 
eine Sefandefchaft dem Abt ſolche Schlußnahme er- 
Öffnen, und wie fie mir ihrer gefammten Macht die 
Freiheiten ded Toggenburgs zu bandhagen ge. 
dächten, wenn das Stift St. Ballen daffelbe in 
in deren Genuß zu flören je verfüchen würde. — 
Diefer Sprache entgegnete der Abt mit Vorwei⸗ 
fung feiner beſſern und beftimmtern Rechtfammen und 
verweigerte nochmals die Annahme der ihm zur Aus⸗ 
gleichung vorgelegten Bunfte, in welchen er den ganz- 
lichen Abfall ed Toggenburgs von feinem Stifte 
vorausfehen zu müflen glaubte. Eben fo unmillig 
nahmen die Fatholifchen Kantone und unter ihnen 
nun auch vorzüglich Schwiyz ein folches Verfahren 
der Stände Zürich und Bern auf, das fie als 
eine offenbare VBerlesung der befchworsen Bünde und 
als eine unbefugte Begünfligung fremder Unterthanen 
gegen ihren rechtmäßigen Oberherren anfeben zu 
müſſen erklärten. Sie drangen daher auf den nähern 
Unterfuch und die Behandlung des Toggenburger 
Geſchäfts vor einer allgemeinen Tagſatzung; was aber 
Bern und Zürich unter dem Vorwand ausfchlugen, 
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daß der vorliegende Gegenſtand, als eine Religions, 
fache, ausfchließlich nur vor gleiche Sätze und Feine 
demeinfame Tagleiftung gehöre, 

Während dem folchermaflen das Zerwürfnig unter 
den Eidgenoffen immer größer und umfaſſender 
wurde, ergaben fich die Einwohner des Toggen- 
burgs, auf Bern und Zürichs Unterſtützung tro⸗ 
zend, aller Art Ausfchweifungen und Zügellofigkeiten. 
Sicee entſetzten des Stiftd Beamte, zogen Zinfe, Zehn- 
den und andere Einkünfte des Klofterd im Toggen- 
burg ein, bielten Landsgemeinden, erwählten einen 
Landragp und eine Regierungstommifiion und riefen 
unbedingte Neligionsfreiheit in ihrer Landfchaft aus, 
Darüber entfland: alsbald Uneinigfeit und Zwietracht 
unter den Einwohnern ſelbſt; indem die Katholi- 
ſchen, als der kleinere Theil, über Bedrüdung. klag⸗ 
ten und es insgebeim mit dem ihnen günfligeren 
Stift hielten; die Neformirten aber, durch ihre 
Ueberzahl ermutbiget, diefe ihre mindern Mitlandleute 
in Allem zurückſetzten und fo arg, als es Fein bit. 
beriger fürftlicher Landvogt.getban, behandelten. Jene 
ſuchten daher Hülfe und Schug bei ihrem Landesheren. - 
und dem Schirmort Schwyz; diefe aber, von Zürich 
unterflüßt, wurden dadurch nur um fo aufgereitzter, 
griffen zu den Waffen, beſetzten des Abts Schlöffer, 
predigten mit dem Schwerte in der Hand evangeliſche 
Religionsfreiheit und verübten im wahnſinnigen Ueber⸗ 
muthe fogar Mord und Todtichlag, Raub und andere 
Sreveltbaten an Kirchen, Klöflern und Fatholifchen 
Geiftlichen. In folcher Bedrängniß rief das Stift 
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St. Ballen ded Kaiferd Joſeph des Erſten 
Hülfe zu Schirmung feiner Lande an, und verfprach 
diefer merfthätigen Beiftand zu leiſten; flarb aber, 
ehe er feine Verheißung erfüllen Eonnte. Darauf 
wollte Schwyz, ald Schirmort, noch einmal durch 
eine Deputation die Beruhigung des Toggenburgsg 
verfuchen Taffen; aber auch diefe unterblieb, als die 
förrifchen Einwohner diefelbe unglimpflich abzuweiſen 
drohten. Nun Fasten Schwyz, und mit ihm die 
übrigen katholiſchen Orte, auf der Tagſatzung 
zu Baden, die. Stände Bern und Zürich als die 
alleinigen Unterhalter und Schüger der Toggen⸗ 
burgifchen Unruben ans Befchuldigten fie der bun- 
deswidrigen Theilnabme einer ihnen ganz fremd ſeyn 
folenden Sache und forderten von denfelben die 
Herausgabe des den Togenburgern ohne Zug und 
Recht ertheilten Schirmbriefs. Dagegen erwiederten 
Zürich und Bern: daß vorerfi das Stifl St. Sal 
Ten feinen mit dem Kaifer abgefchloffenen Schirm- 
bund aufgeben folle, und daß fie fich befugt glauben, 
auf den fechs, dem Abt vermittelnd vorgelegten 
Punkten zu beſtehen, weil diefe aus dem Toggenbur⸗ 
gifchen Sandrecht und dem Landsfrieden von 1538 
felbft begründet fenen. Unter folchen gegenfeitigen 
Vorwürfen und Forderungen löste fich die Tagfa- 
jung erbittert auf und war fein friedliches Ausgleichen 
und Einverſtändniß unter den Kantonen mehr ge⸗ 
denkbar. u BR . 

Nun aber ließen Zürich und Bern, ihre Media 
tionspunfte dennoch durchzuſetzen und Truppen in die 
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St. Ballifchen Lande einrüden. Ohne vielen 
Widerſtand von Seite der wenigen Mannfchaft des 
Fürftabtd zu finden, bemächtigten ſich dDiefe beiden 
Drte nach und nach des gefammten Stiftsgebieths, 
felbft des Kloſters zu St. Gallen, darauf auch 
Roſchach und belagerten das Städtlein Wyl, 
welches zwar tapfern Widerſtand leiſtete, aber am 
Ende ſich doch auch durch Kapitulation zu übergeben 
gezwungen ſah. Aller Orten nahmen dieſe Truppen 
die fürſtlichen Güter und alle Habſeligkeiten des 
Kloſters, welche nicht hatten fortgeſchafft werden 
können, in Beſchlag, raubten und plünderten, wie 
in Feindes Landen, und verübten ſolche Gräuel und 
Unfugen, als fie nur Religionshaß und Zuchtloſigkeit 
eingeben konnten. Noch mehr aber wütheten die 
Toggenburger felbft, welche durch Zürich und 
Bernd Benehmen unterfügt, eben auch zu den 
Waffen gegriffen hatten, in dem Gebieth und Eigen- 
thum ihres Landesherrn; indem fie dasfelbe in jeder 
Richtung durchflreiften und plünderten, und durch 
Sengen und Brennen alwärts ihre böfen Schritte 
bezeichneten. Den Traum, ein freier, unabhängiger 
Stand der Schweiz zu werden. benahmen ihnen 
jedoch Zurich und Bern, ale fie ibn laut machen 
wollten, mit der Aeußerung: „daß es fich für der- 
„malen um weit andere Dinge, als ihr Soupraini- 
„tätsrecht handle.“ 

Während dem nun auf folche Weiſe die Zürcher 
und Berner Truppen in den St. Galliſchen 
Landen den Neiſter ſpielten und die Toggenbur- 
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Her in wildem Ungeſtüm unter einander baderten 
ind Ausfchweifungen aller Art begiengen, glaubten 
die fünf katholiſchen Orte fih immer mehr zu 
überzeugen, daß der Krieg Zürich und Berns 
gegen den Abt von St. Gallen ihnen und ihrer 
Glaubensſache wohl eben fo viel, als dieſem, gelte, 
Schon lange voll Unmuth über der beiden Orte eigen- 
 mächtiged Walten in den St: Galliſchen Landen, 
über die Verletzung der Schirmrechte des Kantons 
Schwyz, und über fo viele von den Meformirten 
verübte Gräuel an Kirchen und Klöftern, an Ordens 
und Weltgeiftlichen , und andern ihnen heiligen Ge⸗ 
genfänden, batten fie fich unter. einander auf Tagen 
und Eonferenzen mit einander verabredet, wie dieſem 
Unweſen durch Gewalt der Waffen zu fienern und 
zu entgegnen fey: waren aber niemals zu einem ent⸗ 
ſchiedenen Reſultat gefommen, weil ihre Meinungen 
getbeilt fanden, ihre Lage viele Schwierigkeiten 
darbot und ein offenbarer Friedensbruch ihnen als 
das letzte Mittel des Heils erſchien. Aber als itzt die 171% 
Sachen immer ärger murden und Fein friedlicher 
Ausgang mehr vorzufehen war, da mahnte Schwyz 
feine katholiſchen Mitſtände zu den Waffen und 
ließ, nach einer am 17ten April 1712 in Brunnen 
abgehaltenen fünförtifchen Zufammenkunft, feine 
Mannfchaft in die March vorrüden. Im folgten 
eben dahin am 19ten April Morgens frühe 400 Lü- 
zerner, und Abends unter Anführung des Landam⸗ 
manns und Landshauptmanns Sebaſtian Nemigt 
Kaifer 216 Dann aus Nidwalden. Darauf 
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sogen des gleichen Wegs den 2iten April 400 Mann 
von Obwalden mit einer Landfahne c); am 22ten 
eine gleiche Anzahl Volk von Ury und mehrere 
Hülfseruppen von Livinien und aus den Ennet— 
bürgifchen Bogteien, fo daß am Ende ein Heer- 
lager von fünftaufend Dann in der March ver- 
fammelt war, welches in verfchiedenen Abtheilungen 
bei Altendorf, Bfeffifon und in den fogenannten 
Höfen aufgefielt wurde. Ueberdem ließ Luzern 
in der gleichen Zeit bei 10000 feiner Leute aufbie- 
tben und damit feine Grenzen und Bormarfen deden, 
Mittlerweile aber Hatten die Zürcher und Ber- 
ner Truppen auh das MRhbeinthal erobert, 
und waren bei zweitauſend Berner, welche fchon 
einige Zeit- bei der Stille d) gelegen, über die 
Aar gefchritten und zu dDreitaufend Zürchern 
geſtoßen, welche der Kriegsoberſte Hans Kafpar 
Wertmüller befebligte. Mit diefer Truppenzahl 
und ſiebentauſend andern Bernern, die von 
der Grafſchaft Lenzburg ber über die Bünz fa- 
men, wurden in kurzem die fchwachen Beſatzungen 
der Fatholifchen Drte in der Graffchaft Baden 
vertrieben, Mellingen und Bremgarten einge- 
nommen und bald darauf auch die Stadt Baden 
umd das von Crivelli aus Ury vertbeidigte Schloß 
c) Auch nach dem Brunig wurden den 19ten April 
von Obwalden, unter Landeshauptmann Schmid, 

300 Mann; von Nidwalden unter Lieutenant Fi- 

del Odermatt 100 Mann, und von Engelberg 


50 Mann als Schugmwache beordert. 
d) Bei der fogenannten ſtil len Reuß. 
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daſelbſt zur Uebergabe gezwungen. Alle dieſe gleich- 
zeitigen Vorgänge machten großes Aufſehen und 
ſchreckliche Erbitternng bei den fünf katholiſchen 
Orten. Das Volk forderte laut und allgemein Krieg; 
viele feiner bedächtlichern Magiſtraten riethen hinwie⸗ 
der zu Beibehaltung des Friedens. Indeſſen ward 
noch ſchleunig Hülfe geſucht bei Freiburg und 
Solothurn, Wallis und dem Fürſt von Prun— 
trut; auch bei Oeſterreich und Frankreich, 
dem Pabſt und dem Fürſtabt von St. Gallen. 
Jeue ſagten ſogleich zu und griffen zu den Waffen; 
Defterreich machte Drohungen; Srantreich 
gab zweideutige Autworten; der Pabſt verfpradh 
Geldunterſtützung; nur der mit den Kloſterſchätzen ent- 
wichene Fürſtabt erwiederte jedes Anfuchen mit leeren 
Ausflüchten. Aber dagegen erhoben fich binwieder 
alle bisher neutral gebliebenen reformirten Stände 
und ihre Glanbenggenofien in den gemeinen Vog⸗ 
teien und drobten an Zurich und Bernd Sache 
fich anzufchließen; fo wie auch Engelland, Pren- 
fen und Holland fich jeder Faiferlichen Ein- 
mifchung zu mwiderfegen erklärten. Somit waren in 
kurzem, wie noch niemald gegen einen auswärtigen 
Feind, Über hunderttauſend Schweizer wi— 
der einander ausgezogen und zum biutigen Kampfe 
bereit; alle in der feflen Webergeugung, ed gelte das 
Heiligfte diefer Welt, die Erhaltung ihrer Religion 
und Blanbensfachen. : Bon Untermalden waren 
inzwifchen nach dem Webergang der Berner bei 
der Stille annoch neue Hülfseruppen nach Zug 
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und dem freien Amt abgegangen: als von Ob⸗ 
walden 120 Mann mit dem Schütenfahnen und von 
Nidwalden 428 Mann fammt dem Banner und 
zwei Feldflücden, von dem Pannerberr Anton Ma—⸗ 
ria Zelger nnd dem Landbauptmann Joh. Jakob 
Ackermann befehliget, e) Aber während diefe und 
der übrigen katholiſchen Drte Hülfszäge auf dem 
Anmarfch gegen Baden und das freie Amt fi 
befanden, hatten die Züricher und Berner fchon 
mit einander , wie oben gefagt worden, fich vereiniget, 
und war die. Graffchaft Baden von ihnen einge- 
nommen und befest gehalten. Ein kleines nicht um. 
blutiges Gefecht bei Bremgarten, welches am 26ten 
Mat zwifchen den Lugernern und Bernern vor- 
fiel und die Studenfchlacht genannt wurde, ent- 
fchied wenig; veranlaßte aber die Luzerner zu 
Dedung ihrer Grenzen, fich weiter zurückzuziehen, 
morauf die Berner bis auf Rn ry, Sins umd 
Aum vorrüdten. 

Den volftändigen Ausbruch ded Kriegs binderte 
indeffen immer noch, vermittelnd, eine von den unpar- 
thetifchen Orten Glarus und Bafel, aud Frei- 
burg und Solothurn zu Anfang des Mai's nach 
Dlten ausgefchriebene und dann am 9ten Bracı- 
monat auf Aarau verlegte Tagſatzung, ald Zürich 

e) Es fcheint, daß in Nidwalden die Vorliebe zum 
Kriege größer, als in Dbwalden geweſen fei, 
da man von dort aus, ohne Pflicht und Noth 
fo vielem Volk aufgebothen und fo großen Unkoſten 


ſich ausgefegt bat, während man von Obwalden 
ein weir geringeres Kontingent abfchidte. . 
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und Bern den erſtern Ort zu beſuchen verweigerten. 
Aber dieſe verzog ſich in die Länge und ſchien kein ge⸗ 
wünſchtes Reſultat zu geben, weil Zürich und 
Bern, auf ihren Kriegserfolg troßend, ſchwere Be⸗ 
dingungen vorlegten und die Fatholifchen Stände 
feld unter einander uneinig und in ihren Anfichten 
getrennt waren. Luzern, feinem Volke mißtrauend 
und der vier demofratifchen Kantone geringe Hülfs- 
mittel berechnend, und Ury, von icher das friedfer- 
tigfte aller vidgenöflifchen Orte, neigten cher zum 
Frieden und einer audgleichenden Verſöhnung. Aber 
Schwyz, Unterwalden und Zug blieben feft 
und einig, zu feinem Frieden Hand zu bietben, wie 
Bern und Zürich ihn gefchloffen haben wollten, 
und „eher Leib und Leben daran zu feben, als fol- 
chen Zumutbungen Gehör zu geben.“ Wie fehr Nid- 
walden gegen jede Nachgiebigfeit eingenommen war 
und allen SFriedensbedingniffen mißtraute, beweiſet 
die feinem Befandten, dem Landammann Kapfer, 
am dreyzehnten Brachmonat 1712 nad) Arau 
neuerdings mitgegebene Inſtruktion. ) Dagegen 
fhien Obwalden mehr fchmanfend in feinen An⸗ 
fichten gemwefen zu ſeyn; indem es zwei Deputirte 
nach) Zug fchickte, welche am vier und zwanzig—⸗ 
fien Brahmonat dem Rath daſelbſt vorſtellten: 
„ein Ort nach dem andern falle weg. Luzern babe 


- „erklärt Friede zu machen, felber feye auch befchaffen, 


f) Die dem Gefandten Nidwaldens mitgegebene In- 
ſtruktion befinder fich im Anhang zu diefem Theil, 
unter Nro. 12, 


. 
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„wie er wolle. Ur y fen gefolgt. Schwyz wanfe, 
„Ste wären für den Krieg; aber was follen zwei 
Ort?“ 8) _ 

Inzwiſchen folcherweife die Tagfagung in Aarau 
mehrere Wochen erfolgelos andauerte, Luzern zu 
unterhandeln anfleng, Ury wanfte und die drei Orte 
Schwyz, Unterwalden und Zug Feiner fchimpf- 
lichen Ausgleichung ihre Bufage geben wollten, wur- 
den die an den Grenzen aufgeflellten Truppen der 
katholiſchen Orte und deren Hülfsvölfer über ihre 
längere Unthätigkeit Hörrifch und mißmuthig, und zogen 
geößtentheild wieder nach Haufes die Schwyzer in 
einzelnen Abtheilungen, die Urner insgeſammt, die 
Luzerner größtentbeild entlafen, die Wallifer 
alle, taufend Mann flarf, ohne Vorwiſſen der Obrig⸗ 
keit und die Unterwaldner am fünf und zwan- 
zigſten Brachmonat mit ihrem Banner und Lan- 
desfahnen. Nach diefem unordentlichen Nückzug der 
katholiſchen Truppen und bei der immer fchwie- 
riger werdenden Lage der Sachen fchloffen die Obrig- 
‚Seiten von Luzern und Ury mit Bern und Zü—⸗ 
rich, am achtzehnten Heumonat, für fich einen 
Srieden ab, und Tießen die übrigen drei Stände 
noch einmal dringend zum Beitritt desfelben einla- 
den h), ber diefe verweigerten gleichfort ihre 
Theilnahme und ordneten neuerdings, auf jeden Noth- 


8) Stadlins Befchichte der Stadtgemeinde Zug. Seite 
654, Note 91. 
h) Diefer Friedensabfchluß ward von dem Volf der lille 
(faule) Frieden benannt. 
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fall, Volker sum Aufbruch an. Als ſolche Stand⸗ 

haftigkeit der drei Orte unter dem Volk von Lu⸗ 
zern und Ury ruchbar wurde, empörte es ſich wi- 
der feine Obrigkeit, forderte es ungeſtümm Krieg und 
ließ am neunzehnten Heumonat überall. das 
Sturmgeläute ertönen, 

Mittlerweile war in Nidwalden der kampfluſti⸗ 
ge Ritter und Landshauptmann Johann Jakob 
Ackermann i), vorhin einer der Anführer bei dem 
Hülfszug nah Altendorf und Pfeffilon, vor 
die Landögemeinde getreten und hatte von ihr Er- 
laubniß begehrt, mit dreihundert Mann Sreimil- 
figen ausziehen und den Feind an Ort und Stelle 
auffuchen zu dürfen. Diefer entfchloffene Antrag ward 
fogleich yon dem Bolt Nidwaldens gebifliget und 
davon an Obwalden, Luzern, Ury, Schwyz 
und Zug fchleunige Kunde gegeben; auch durch eine 
Gefandtfchaft von Ob- und Nidwalden den Wal- 
Lifern, unter dringlicher Aufforderung ihres Bei— 
ſtands, davon Nachricht mitgetheilt. Luzerns Obrig- 
keit vernahm, um des fchon unterfchriebenen Friedens 
willen, den Bericht mißfällig; Ury, feiner Landlente, 
wegen, weniger ungut; Schwyz und Zug verfpra- 
chen volle Mitwirkung; Obwalden bot fehshun- 
dert Dann mit dem Banner und der Landesfahıte 

i) Ackermann war im J. 1709 im Samen Nidwal—⸗ 

dens Landvogt im Thurgau gewefen, und hatte 
die Stadt Stein um 1000 Dukaten geflraft, weil 
ihre Burger ſich weigerten, vor feinem Tribunal zu 


erfcheinen und damabls Zürich allein die Oberge⸗ 
walt daſelbſt zu behaupten forderte. 
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auf, und Wallis ließ, nach erfolgter Schlacht bei 
Sins, Freunde bezeugen. Mittwoch,. den 13ten 
Heumonat zog nun der Ritter Ackermann k) 
mit dreibundert und fünfzehn entfchloffenen 
Männern von Stans weg und über Winfel nad 
Luzern. Aber als er dafeldit angefommen, und 
feinen Weg weiters nad) der Emmenbrücde nch- 
men wollte, fand er die Stadt verfchloffen , alles 
gegen ihn in feindlicher Stellung und den Durchpaß 
"Über das Luzerneriſche Gebiet feinen Truppen 
verweigeret. Nach vielem Wortwechfel und ohne wei⸗ 
tere Verſuche kehrte Ackermann mit feiner Mann- 
ſchaft noch denfelden Abend nah Winkel zurüd, 
und lenkte Morgens daranf über den See nach Küß— 
nacht, Zug und St, Wolfgang, mwofelbft er das 
Banner und den Landöfahnen von Obwalden an- 
traf und fich mit ihnen vereinigte I). Während dem 
Aufenthalt diefer Truppen zu St. Wolfgang umd 


k) Er war noch am Tag vorber in Sugern gewefen 
und Nachts heimlich von dort wieder abgefahren. 


I) Die Regierung Lugerns war über Ackermanns 
Erfcheinen vor den Thoren ihrer Stadt mit feiner 
Mannfchaft fo ungehalten, daß fie in ihrem Nathed- _ 
protokoll, über die Beſtrafung der Empörer v. J. 1712, 
folgendes einrücden und erkennen ließ: 4 „Heut bar 
„ben 4. &. Herren Räth' und Hundert erkennt, daß 
„man nochmalen an den Stand Unterwalden das 
„gewaltthätige Unternehmen, fo er in dem Testen 
„Kriege getban, da der Hauptmann Ackermann 
„mit gewehrtem Cbewaffnetem) Volke vor unfer Stadt 
„gezogen, teientieren (rügen), und von hefagtem 
„Ackermann die Satisfaftion begehren folle.” 
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dem fchnellen Nachzug der übrigen Drei. Orte, ward 
allgemein der Unmuth des Luzernerifchen Land- 
volfs gegen feine Obrigkeit und den abgefchloffenen 
Srieden vernommen und daher jeder Anlaß benutzt, 
felbes zu Wiederergreifung der Waffen zu begeiftern. 
Es geſchah diefes ohne viele Schwierigfeit, und durch 
einen Zufall ward dem Ausbruch fchnelle Beſchleuni⸗ 
gung, als die Zürcher in ihrem Lager, diefleits 
der Neuß, Maſchwanden zu, einen Tag hin- 
durch im Schießen mit den Feldſtücken fich übten, 
und dad Luzernerifche Landvolk daraus ſchloß, 
Daß die Dreiörtifchen Truppen mit den Zürchern 
und Bernern im Schlagen fchon begriffen feyen. 
Alsbald ertönten, den neunzehnten Seumonat, 
die Sturmgloden durch das ganze Land und erfcholl 
überal Aufruhr und Waffengeflirr. Kaum vernab- 
men die Ländertruppen in ihren Kantonierungen fol- 
che allgemeine Volkoͤbewegung, ald der Ritter Acker⸗ 
mann noch den gleichen Abend von St. Wolfgang 
aufbrach, der Gysliker⸗Brücke zueilte, den Durch- 
paß dafeibit ohne viele Schwierigkeit von der aufge- 
ftellten Luzerner Wache erhielt und dann von da 
nach Dietwyl zog, wo er fein Nachtlager auffchlüg. 
In der Frübe des folgenden Tags (zwanzigſten 
Heumonats,) ward beſchloſſen, unverweilt und 
in verſchiedenen Richtungen auf die in Sins ge- 
lagerten Berner loszugehen und deren Borpoften un- 
verfebens zu überfallen. Während fonach die Schwy- 
‚zerund Zuger, von St. Wolfgang ber, die von 
Bernern befeste Brüde über die Neuß erflürm- 


; 


[ 
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ten, drang Ackermann mit feinen Unterwald⸗ 
nern und anderm Volk gegen das Sinfer- Dorf 
zu und überfiel die daſelbſt gelagerten Berner- 
truppen. Nachdem dieſe fich vom erftien Schreden 
erholt und gefammelt hatten, mar ihre Gegenwehr 
tapfer und entfchlofien. Ein Theil, von dem Briga- 
dier von Müllinen, befehliget, ſchlug ſich muthig 
und glücklich durch die anrückende Uebermenge; ein 
anderer Theil, unter dem Oberſt Monnier, 600 
Mann ſtark, zog kämpfend durch das Dorf und von 
da auf den mit. siemlich hoben Mauern umgogenen 
Kirchhof, wo er lange tapfern Widerftand that, bis 
Adermann mit den Seinigen auch diefe Bruſtwehr 
überftieg. Darauf Hüchteren fich die Berner in_die 
Kirche, yon wo aus fie den Angreifern großen Scha- 
den tbaten, und zuletzt viele von ihnen auf den 
feften Kirchtburm , ab dem fie in verzweifelndem 
Muth fich lange vertheidigten. Aber als die Kirche 
erflürmt und der Kirchtburm in Brand zu ſtecken be- 
droht ward, ergab fich, nach zweiftündigem biutigem 
Kampf, der Oberfi Monnier' mit feiner, annoch 
in zweihundert und ſechs zig Perfonen befichen- 
den Mannſchaft au den Ober Ackermaun umd 
fein. Kriegsvolk, unter ehrenhaften Bedingungen. - 
Der fiegende Haufe wollte zwar in der erſten Hike 
feiner Erbitterung weder von irgend einer Kapitn- 
Iation, noch andern Schonung des Feindes hören, 
und war fchon im Begriff, den Oberſt Monnier 
ſchimpflich zu mißbandeln und deffen entwafinetes 
Volk feindfelig anzufallen; aber als Adermann, 
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feft und beherzt, der erhitzten Menge entgegentrat 
und mit erbobener Stimme durch die Neihen rief: 
„An die Meberwundenen fol feine Hand gelegt wer⸗ 
„den; ich habe ihnen dad Leben verheißen, und wer 
„ſich an einem vergreift, der bat es mit mir zu 
„thun und muß vorerft mich durchbohren!” Als 
Adermann fo fprach, und obwohl felbf an der 
Achfel ſchwer verwundert, doch durch die That feinem 
Wort Kraft zu geben ſich anfchidte, da Tegte fich der 
Ungeſtümm feines Volles und mard fein weiteres 
Leid den Beſiegten zugefügt. Mit dem, ald Krieger 
und Menfch gleich achtbaren Oberſt Ackermann, 
fielen bei diefem Treffen, als verwundet oder todt, 
viele der Katholifchen von Schwyz, Zug und 
Untermwalden m). Doch war der Berlurft der 
Bernertruppen an Todten und Verwundeten weit 
größer und beträchtlicher; unter ihnen ein hoffnungs⸗ 
voller Züngling,, Lieutenant Stürler von Büm- 
pliz. Die Gefangenen, mit den Oberfien Erladi 
und Monnier, wurden alle nach Zug abgeführt, 
Während folcher Geflalt die Unterwaldner 
und ihre Waffengefährten von Schwyz ımd Zug an der 
Reuß fiegreich waren, brachen szweitaufend andere 
Schwyzer und Zuger Über Richterſchwyl und‘ 
von Menzingen ber gegen den Zürcherfee und die 
Bellenſchanz vor. Aber dafelbft ftießen fie auf 
den wachfamen Zürchergauptmann, Konrad 
m) Die Angabe der bei Sins umgefommenen oder 


fchwer verwundeten Unterwaldner befindet fich im 
Anbange , unter Niro. 13. N 
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Wertmüller, welcher mit einer zahlreichen Mann⸗ 
fchaft in wohl verfchangtem Lager fland. Gegen den 
Rath und Willen ihrer Hauptleute ward von dem 
Schwyzer⸗ und Zugervolk fogleih der Sturm. 
angriff befchloffen und am zwei und zwanzigſten 
Heumonat ausgeführt. Jedoch da half aller Much 
der Angreifenden und ein in die fieben Stunden 
Danrender , biutiger Kampf wenig; indem die wohl- 
verwahrten Berfchanzungen nicht zu erobern waren, 
und daher He Schwyzer und Zuger am Ende fich 
gezwungen faben, mit einem Verlurſt von zwei— 
hundert Mann zurückzuweichen. | 
Mittlerweile wollten die Sieger von Stine ihr 
Kriegsglück weiter verfolgen und rückten vorwärts gem 
Mury, mo fie zu den Urnern fließen und auch 
den Nachzug der Nidwaldner antrafen. Bon da 
zogen fie nach Boswyl und auf den Wohlerberg, 
während die Luzerner in großer Mannfchaft 
über Hohenreihn und diefe Gegenden in das 
freie Amt vordrangen. Ihr Heer war. nun auf 
mehr denn Zwölftaufend Mann gefliegen und 
rückte raſchen Schrittes, bei abfcheulichem Regenwet⸗ 
ter, gen Villmergen vor, wo die Berner, acht⸗ 
taunfend Wann Fark, gelagert fanden. Hier, im 
derſelben Gegend, mo fchon einmal, den vierzehn. 
ten Jänner 1656, eidgenöſſiſches Blut durch 
eidgendffifche Hände vergoffen ward, follte nun 
abermal eine gleiche Blutſcene, die Legte Schlacht 
der Eidgenoffen gegen fih felbft, flatt finden. 
Schon am vier und zwanzigſten Abends forder- 
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ten die Länder mit Ungeſtüm den Angriff auf das 
bei Meyengrün aufgefielte Bernerheer; aber 
er ward des heftigen Negenwetters halber auf den 
morgenden Tag aufgefchoben. Nun erfchien der fünf 
und zwanzigſte, (St. Jakobstag) und mit 
ibm der Anfang des unfeligen Bruderfampfs. In 
zwei Flügel war das. Heer der Katbolifchen auf. " 
geftellt; der Tinte aus dem Luzerner Boll, und 
der rechte aus vierhundert Schwyzern, zwölf⸗ 
hundert Unterwaldnern, vierbundert Urnern, 
fiebenbundert Zugern und zweitaufend fünfhundert 
über bewaffneten freien Aemter Landlenten gebil- 
det. Das Gefchüß der Batterie des Tinten Ber- 
ner Flügels eröffnete den Kampf gegen den mit 
Wuth und Ungeſtüm, aber in fehlechter Ordnung 
beranbrechenden rechten Flügel der Katbolifchen. 
Aber Faum waren die vorderfien Reihen desfelben den 
Bernern nahe gefommen, als das Volk aus dem 
freien-Amte plößlich zurüdwich und fi) in Ban- 
den rathlos auflöste, Nun fuchten die Berner aus 
folcher Unordnung Nutzen zu ziehen, indem fie ihre 
Linien öffneten und die Truppen der vier Orte 
zwifchen zwei Feuer nahmen, Darüber geriethen 
diefe in Verwirrung und Schreden, und fiengen an 
zurückzuweichen, als igt die Berner Dragoner plöb- 
lich hinter ihrem Flügel bervorbrachen, auf die Stie- 
henden einfisien,, ihre Neiben trennten , viele davon 
niederhieben und andere in die vom Regen angefchwol- 
lene Bünz jagten. So groß war ist der Weichenden 
Schreden und Unmuth, daß fie nirgends mehr Stand 
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faffen wollten, üunaufbaltfam nach Hanfe eilten und 
die Nidwaldner größtentbeits fchon den fech# 
und zwanzigſten Abends wieder in Stand an- 
gekommen waren. 

Unterdeffen war der Linke Flügel der Luzer⸗ 
ner glücklicher gewefenz indem er von Dietifon ber 
mit Ungeflümm den Bernerifchen rechten Flügel 
anfiel, deſſen Grenadiere überwarf, und damit die 
fibrige Mannfchaft bis nach Häntſchikon zurück⸗ 
drängte, Aber in der Mitte des anfcheinenden Sie⸗ 
ges Fam der Mehrtheil des Bernerifhen linken 
Flügels ſchnell von der Verfolgung der Länder zurüd, 
und fiel nun im Sturmfchritt dem vorrüdenden Lu⸗ 
zerner Heere indem Rüden. est entbrann im 
Handgemenge die Wuth beider Bartheien. Glied an 
Glied und Mann gegen: Mann ward Tange barmädig 
gefochten und manches theure Leben dahin geopfert: 
bis endlich die Luzerner fich übermannt faben und 
fechtend nach dem Herrliberger Wald zuriick, 
zogen. Hier ward noch einmal des unfelisen Kam⸗ 
pfes Wiederaufnahme verfucht. Aber in wohlgeſchloſ⸗ 
fenen Gliedern erftiegen die Berner die Höhe des 
Waldes und entfchieden durch ihre Überfegnere Kriegs, 
taktik des Sieges Ausgang, nachdem der mörderifche 
Bruderkampf bei ſechs Stunden gedauert hatte. 
Voll Mißmuth und Ingrimm trat darauf das ge⸗ 
fchlagene Luzerner Bolt, um fechs Uhr Abende, 
feinen Rückzug an und legte fih an die Grenzen dei. 
Kantond. Der Berlurft der Katbolifhen ward 
auf zweitauſend Dann angegeben, darunter meh⸗ 


‘ 
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rere ihrer treflichhen Offiziere n), An Feldgeräth 
fielen ſieben Kanonen, fünf Fahnen o) und zwei 


Urner harſchhörner in Feindes Hände, Der Ber- 


ner Einbuße war weit geringer, doch betrauerten auch 
fie manches ſchwere Todtenopfer. Hauptmann: Fle⸗ 
denftein von Luzern ſank flerbend über das ero- 
berte feindlihe Gau - Banner bin, und ein Um 
ner nahm die Standarte des Oberſiebenthals. p) 

Während der Zeit diefer biutigen Borgänge hatte 
man in Unterwalden alle Grenzpäſſe gegen das 
Bernerifche Oberland beſetzt und auf den Brü⸗ 
nig und in das Melchthal in Obwalden, und 
nach Engelberg, Truöppenſee und das Yoch in 
Ridwalden Wachtpoſten aufgeftellt. Denn auch von 
dem Bernergebietb ber waren Grenzwachten gegen 
Untermwalden vorgerüdt und Tiefen fich zuweilen 
feindliche Abtheilungen ſehen. Diefe beiderfeitigen 
Vorwachten wagten zu mehrmalen kleine Streifereien 
über die Grenzen ihres Kantons und verübten anf 
Alpen und an einzelnen Dertern allerhand Räubereien 


n) Es wird gemeldet, daß von Luzern bei 770, von 
Ury 133, von Schwyz 135, von Dbmalden 76, 
von Nidwalden 70, von Zug 77 Mann (au den 
freien Aemtern ift unbekannt) zu Sins und hei 
Billmergen umgelommen. 

0) Darunter war auch der Landsfahnen von Obwal⸗ 
den, welcher dem todt dahinfinfenden Landammann 
und Landsbauptmann Joh. FJakob Buocher von 
Kerns entriffen wurde = 

p) Das Verzeichniß. der beit Billmergen umgelomme- 
nen Unterwaldner ficht im Anbange zu dieſem 
Theil, unter Nro. 13. 

22 


338 


an Vieh, Schafen, Käfe und Anderm. Auch biutige 
Ayftritte blieben nicht aus, wenn. eine Gelegenheit 
fich darbot, So famen am drei und B—— 
Heumonat Berner Truppen über das Joch 
in die Alp Truöppenſee, überfielen daſelbſt die 
ſorgenlos zerſtreute Vorwache, tödteten mehrere Män- 
ner, namentlich des Gnoſſenvogt Odermats Söhne, 
Heinrich Franz und Hans Kaſpar, einen 
Beat Jakob Bolzärni und Kaſpar Chriſten, 
und führten bei zwölf andere Nidwaldner und 
einige Engerberger mitfich nach Hasli und Thum 
fort 9). Ein andermahl, den dreißigſten Heumn- 
nat, rückten die Bernertruppen bis in dad Melch- 
tbal und von da bis St. Niklauſen vor, und nab- 
men vieles Vieh und bei zwei und ſiebenzig Dien- 
{hen weg. Aber da während diefem Vorfall Obwal⸗ 
den für fich allein mit Bern einen Waffenſtillſtand ab- 
geichloffen hatte, fo zogen die Feinde wieder nach dem 
Melchthal ab und entließen ihre Gefangenen. 
Größer war der Schreden und Alarm in Nid- 
walden, ald am fiebenten Auguft, Morgens 
früh, die Nachricht erfchol, daß ein Baar taufend 
Berner ab Zoch durch Truöppenſee in dad 
Laub, und von dort hinab auf Görſchni gefliegen 
ſeyen, und nun gegen dag Klofler Engelberg vor- 
zurüden fich anſchickten. Gogleich wurde im ganzen 
Land die Sturmglocke angezogen und alle waffenfähige 
q) Nah Abſchließung des Friedens wurden diefe Ge- 


fangenen, mit einem — von Gl. “er wieder 
frei gegeben. 
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Mannſchaft nah Engelberg und die dafige Ge— 
gend beordert. Aber als die Berner aller Orten 
die Brüden abgeworfen, verfchiedene Verhaue anf 


geführt , und große Wachtpoften aufgeftellt fanden 


und den Landfiurm in vollem Anzuge ſahen; mit 


ihnen ald Anführer, den wadern, in Sins ſchwer 


verwundeten Landeshauptmann Adermann, in 
einer offenen Sänfte getragen, fo zogen fie, ohne 


weiteres vorzunehmen, wieder von Görſchnienach 
Truöppenfee und über das Koch zurück, nad 


dem fie allwärts auf ihrem Rückzug Alpen und Hüt⸗ 


ten beraubt und in Untertrnöppenfee zwei 
Mann von der dafigen Grenzwache, Kafpar Hug 


und Michael Ballivon Buochs, erfchoffen hat- 
ten. Der indeffen zu Aarau abgefchloffene und den 
Bernern mitgetheilte Waffenſtil Iſtand, brachte 
darauf auch dieſen Gegenden Ruhe und Frieden, und 
den Nitwaldnern am ſechszehnten ihren Ab⸗ 
zug von Engelberg 7). 
Den Siegestag von Vilmergen benusten nun 
die Heere von Bern und Zurich; indem jene im 
t) Eine hohettliche Berechnung gibt Nidwaldens Uns: 
koſten während diefem Krieg folgender Maßen an: 
Ausgaben der Obrigkeit, an baarem Geld GI. 18000, 
an Vieh, Käs, Butter u.f.w. . . TO, 
an Koen, Diehl, Reiß, Salz, Brod, Fuͤhr⸗ 
lobnun. 2 2 2 2 0a 0. er 80, 
für die Verwundeten und Öefangenen . „ „ 1100. 
an Schifflohn u. f. w. 0 6: Ss 9 0 29 450, 
Gl. 31970, 
unberechnet die Tagſatzungskoſten, Botenloͤhne/ Kriegs 
geräthfchaften und Feldmunition. — 


— 
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den Kanten Luzern einfielen und dieſe In das Gebieth 
von Zug vordrangen; aller Orten raubten, plünder⸗ 
ten und niederbrannten und jeden ihrer Schritte durch 
namenlofes Unheil bezeichneten. Darum eilte Zug; 
das mehrſt bedrängte, durch Abgeordnete einen Waf- 
fenftand auszuwirken; ibm folgte Luzern, obmoht 
von feinem eigenen Volk hart bedroht, und darauf, 
mit gebengtem Herzen, auch die drei übrigen Drte, 
Hey, Schwyz; und Untermwalden. Somit war 
denn am neunten und eilften Auguſt ein allge- 
meiner Landesfriede zwiſchen den ſieben krieg⸗ 
führenden Ständen ausgemittelt, welcher den Beſieg⸗ 
ten große Opfer koſtete.) Die fünfkatholi— 
ſchen Orte ſahen ſich nämlich dadurch gezwungen, 
nicht nur alle Rechte auf Baden, Rapperſchwyl 
und die untern freien Aemter an Zürich und 
Bern zu überlaffen, fondern mußten noch überhin 
diefen beiden mächtigen Kantonen geflatten, auch in 


die Herrfchaft Über den Thurgau und das Rhein. 


tbal mit ihnen einzutretten, und daſelbſt allgemeine 
Religionsfreibeit und gleiche Nechte für beide Par- 
tbeien anerfennen. Ä 

So vergieng und endigte der letzte unter den Eid⸗ 
genoſſen ſtattgehabte Glaubens- und Bürgerkrieg, 
verderblich für am berberbtichien für die Reli» 


‚s) Diefen Bandesfeieden. unteshowbeteh und beflegelten 
im Namen Unterwaldens; die Landammänner 
Niklaus Imfeld von Dbmwalden, und Seba⸗ 
ſtian Remigi Keyfer md Joſeph Ignaz 
Stulz von Ridwalden. 
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sion ſelbſt, um deren willen er unternommen worden, 
Denn fein Erfolg regte neuerdings und tiefer, als 
jemals , die alten, durch die unfelige Glaubenstren⸗ 
nung dem Vaterland gefchlagenen Wunden wieder 
auf; febte die kaͤholiſchen Stände gegen die ra“ 
formirten Orte in eine untergeordnete , bitter 
verfehmerzte Stellung und erzeugte unter allem Bolf 
derfelben einen unruhigen, förrifchen Sinn und bei 
den Kantonen indgefammt eine verfchloffene , miß⸗ 
tranende Stimmung , welche kein Zeiten- und Schit; 
ſals⸗Wechſel je mehr ganz zu befchwichtigen ver. 
machte, Es ward Friede ohne Friedfertigkeit, Nuhe 
obne Nubebegierde und Eintracht ohne Einigung und 
Herzlichkeit, 

Kaum fieben Monate fpäter , als der eben cd 1713, 
zählte, einheimifche Bürgerzwift abgethban war und 
defien berbeigeführte,, große Unkoſten annoch ſchwer 
und drücdend auf Nidmalden Fagen, ward der 
Hauptflecden Stans mit einer verheerenden Fruers⸗ 
brunft beimgefucht. Sie brach den ſiebenzehnton 
März 1713, Morgens um zwei Uhr, in einem Bat 
tifularbaus oberhalb des Fleckens aus und verzebrtei, 
während einer. fünfftündigen Dauer, über fünf 
und fechszig Wohngebäude; in allem ein und 
achtzig Firſten, darunter fich auch das merkwürdige, 
fchon im J. 1486 erbaute Rathhaus befand Der 
ganze Flecken fand in Gefahr, des flarfen Windes 
und der unerträglichen, alle Menfchenhüffe nutzlos 
machenden Hitze wegen, ein Opfer des fchrecklichen 
Elements zu werden, als endlich die Gewalt dei 
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Windes. felbft die tobende Flamme erdrüden half und 
dann ber Einwohner angeflrengte Bemühung das 
Übrige zur Rettung der annoch unverfehrten Häufer 
that. Groß war der allfeitige Verlurſt an Habe und 
Bunt und Übermächtig das Elend, welches aus diefem 
gräaͤßlichen Ereigniß entfland. Doch: ward auch E 
dem: Uebel mächtig geftenert, als die Obrigkeit weiſe 
Anftalten zu Wiederherſtellung des. Fleckens traf und 
mildherzige Beiträge aller Art, and proteflanti- 
ſchen und katholiſchen Orten, den Verunglück⸗ 
ten zu Hülfe. kamen t). In kurzer Zeit verfchmanden 
fonach die vielen Brandflätten und erfand ein netter, 
fchönerer und zweckmäßig geordneter Flecken, als der 
vorherige, alte war. 

Rachdem der biutige Tag bei Villmergen eini- 
germaßen verſchmerzt war und ruhigere Befonnen- 
beit unter die Fatbolifchen Orte wieder einsutre- 
ten anfieng , glaubte man nichts angelegneres vorneh- 
men zu können, als den. Urfachen der mißlungenen 
Siriegsereigniffe nachzufpüren und aus den fo theuer 
erfauften Erfahrungen Nuten für die Zukunft abzu- 
Jeiten, Es ward daher im J. 1713 eine fünförti- 

t) Bern fleuerte ST. 2250, Zür ich Gl. 635, Luzern 
; Bl: 2000, Ury Gl. 225, Schwyz GI. 450, Zug 
©6225, Freyburg Gl. 1735, Solythurn SL, 
‚589 8. 30. und fo gaben verhältnißmäßig alle anderen 

Orte, Stifter und Klöfler, milde Beiträge. Auch 
ss fremde Abgefandte ſchickten Zufchüffe; der ſpani— 
a... She, Graf Bareti, Gl. 900, und der ie 

ſiſche, Graf de Luc, an einen Spital Bf. 750 


BVn allem beliefen n die eingelangten Steuren auf 
BGl. 14821. s 23, a. 
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{he Zuſammenknuft nach Luzern veranſtaldet, und 
dabei manches beſprochen und unterhandlet, was die 
NRoth des Augenblicks und die Weiſung der vorigen 
Unglückszeit zu erfodern «fehlen. In allen dieſen 
Ständen ſuchten überdem verſtändige Menſchen, beſſert 
und zeitgemäßere Einrichtungen vorzuſchlagen, man⸗ 
chem bisherigen Uebelſtand zu ſteuren und überhaupt 
dem Anſehen der Regierungen und dem Vertrauen 
des Volkes gegen diefelben und ihre Bundesbrüder 
wieder einigermaßen aufzuhelfen. Uber zu tief WM 
der. Schaden und zu verfchiedenartig ‚waren die Ge⸗ 
müther aufgereist , ald daß fo Leicht und fo bald DIE 
harte Sprache .der Vernunft und Wahrheit re | 
hätte Eingang finden können. . i 

In Nidwalden mard von meilen Vaterlands 
freunden unter anderm in Vorſchlag gebracht, daß 
zu Vermeidung mancher unklugen, Üübereilten Maaß⸗ 
nahme thunlicher wäre, wenn wichtigere Geſchäft 
des allgemeinen Vaterlandes, als 3. B. Bündnife,s 
Kriegserflärungen, Friedensſchlüſſe, Geſandtſchafts— 
wahlen, Inſtruktionsertheilungen, Abſchiedsverhöre 
und auch Blutgerichte, nicht ferner vor Räth und: 
Landleuten, (einem Zufommenlauf junger, Ans 
verfländiger Menfchen , ) ſondern nur vor einem z we ta 
fachen oder dretfachen Landriatb, wie frühere: 
bin gefcheben , abgehandelt werden follten. Demi 
klugen Borfchlag r.eriheilte die Obrigkeit ihre volle 
Zuſtimmung and ‘an ‚der nächſten "Landsgemeinde: ! 
den dreißigſten April, ward folcher dem ver⸗ 
fümmelten Volk zur Aumahnfe vorgelegt. Aber Diefetu 
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mißfiel die neue Beſchränkung und es wurden fo hefti⸗ 
ge Neden gegen einen folchen Eingriff in die beſtehen⸗ 
den Landesfreibeiten geführt, daß der noch fo wohl⸗ 
gemeinte Antrag vermittelt der Mehrheit der Stim⸗ 
men durchfiel. Vergeblich entfernten: Sch im Unmuth, 
nach diefem Abſchlag, die Vorgeſetzten des Landes 
von der Gemeinde, ohne die Wahl reines regierenden 
Landammanns vorzunehmen ; die surüdgeblichenen 


Landleute kehrten fi) wenig daran, fegten aus fich 


den erfien May für deren Bornahme an und drob- 
ten ohne weiterd fortsnfahren, wenn auch gleich die 
Vorgeſetzten dabei nicht erfcheinen follten. Inzwiſchen 
rathſchlagte auch: die Obrigkeit und ließ, zu einer 
neuen Erdauerung des Gefchäfts, auf einen andern _ 
Tag; den ſebenten May, eine nbermahlige Lan- 
desgemeinde auskünden. Daran ward nun dem ſon⸗ 
veränen Volk von dem Landrath und feinen Vor⸗ 

fiebern ernflich nad des nähern :verdeutet, warum _ 
eigentlich die Obrigkeit zu obigem Vorſchlag fich be⸗ 
müßiget gefunden; weil nämlich ‚auff Tagen und Eon 
ferengen der Tatbolifchen Orte ausgeſprochen 
worden , daß Feines: derfelben mehr mit Nidwalden 
in wichtigen Sachen: unterhandeln wolle , in fo ferne 
alles und jedes vor dem ganzen Bolt und einer wenig 
umfichtigen Jugend offenbar werden müſſe. Nachdem 
diefe Erklärung dem. Volk gegeben war, trat der ge⸗ 
ſammte Landvath vom der Landsgemeinde ab-und über- 
ließ dem Volk das Necht einer ungehinderten Ab⸗ 
ſtimmung. Diefe erfolgte, nach langem Hader und: 
vieler Für. und Widerrede, erſt Inüt Abends, und 
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gieng dahin: daß man, zur Probe für ein Fahr, 
den Borfchlag der Obrigkeit genehmigen und werfuchen 
wolle. Acht Tage fpäter, den vierzehnten May, 
wurde alsdann eine dritte Landsgemeinde gehalten , 
um die Wahl der bisher unbeſetzten Landesämter nach 
Gewohnheit vorzunehmen. An diefer Teste aber das 
mißſtimmte Volk feinen Unmuth über die ihm abge⸗ 
drungene Schlußnahme dadurch an Tag, daß es zu 
feinem Oberhaupt feinen feiner. bisherigen Vorgeſetz⸗ 
ten, wie fonft üblich war, fondern bloß einen fchlich- 
ten Landmann, Melchior Odermatt von Dal- 
lenwyl, aus feiner ‚Mitte erwählte, weicher der 
ihm angebothene Würde nur gezwungen zuſagte, und 
feine auswärtige Sendung zu Übernehmen fich vorbe⸗ 
bielt. Daß kurz darauf einige der bei Liefer Geſchichte 
widerfpänftigern Landleute von der: Obrigkeit zur 
Strafe gezogen wurden, mag wohl nicht ohne Fug 
ein Feiner Eingriff in die Nechte des freien Volkes, 
an. feinem freieſten Tage, genannt. werden. | 
Das Andenfen der Unglückstage bei Bilimer- | 
gen führte kaum ein Jahr fpäter, als fie erfolgt 
waren, die Obrigfeiten der drei Urfantone Ury⸗ 
Schwyz und. Unterwalden zı dem Gedanfen ‚ ihre 
frübern Bundesverhältniffe durch einen feierlichen 
Alt zu erneuern, um dadurch unter ihrem Volk den 
Sinn alter Eintracht und Vertraulichkeit wieder: ir 
etwas aufzuwecken. Sie befchloffen daher an einem 
beflimmten Tag eine allgemeine Landesgemeinde un- 
ter ihnen abzuhalten, und wählten für den Ort ihrer 
gegenfeitigen Zufammenkunft das ehrwürdige Rt. 


346 


Lin, mo in einer gleichen Zeit der Bebrängniß auch. 
ihre Väter vor vierbundert Kabren fich den 
Schwur ewiger Liebe und Treue gegeben hatten. So⸗ 
nach zog am vier und. zwanzigſten Bracdhmo- 
nat 1713, St. Johann des Täuferstag, aus. 
- jedem. der drei Orte eine große Anzahl Volles, von 
feinen Vorgeſetzten angeführt, nach diefer heiligen 
Stätte der alten Freiheit und. Genoffenfchaft. Da⸗ 
ferbft angefommen , begrüßten: ſich im Namen ihrer 
Kantone, von Ury der Landammann Joſeph An- 
ton Püntener, von Schwyz der Landammann 
Chriſtoph Schorno, von Obwalden der Land- 
ammann Niklaus Imfeld und von Nidwalden 
der Statthalter Johann Jakob Ackermann. 
Darauf ward ein feierlicher Gottesdienſt vor allem: 
Volk abgehalten und dann der erite Länderbund, 
der im J. 1393 errichtete Sempacherbrief und 
der im J. 1586 zum Schuß der Religion befchworne 
goldene Bund abgelefen. Als diefes gefchehen 
war, erhob alles auweſende Volk feine Hände zum 
Simmel und gelobte treu zu halten, was feine Väter 
einft hefchworen und: beute noch, zum Heil der Frei» 
beit.und Religion noth zu feyn, geglaubt werde. Der- 
Schwur geihab mit den Worten und mach dem 
Weſen der guten alten Vorzeit, aber ob er. auch in 
dem Sinn der Borzeit erfolgte und ans. dem Herzen 
der. Vorzeit Fam, Iaffen wir bier unberührt. 
Darauf, um den Sinn diefer engern, vorzüglich 
Die Erhaltung der Religion bezweckenden Vereinigung 
auch über Luzern, Zug und Wallis auszudeh⸗ 
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nen, ward eine allgemeine katholiſche Conferenz 
auf den Chriſtmonat nach Luzern angeſetzt. Die _ 
. felbe erfolgte in Beifein und nicht ohne Einmifchung 
des franzöſiſchen Gefandten, Graf de Luc, 
und hatte nebft anderm zur Schluffolge: die Be⸗ 
fhwörung des goldenen Bundes in allen Ländern 
ber Tatholifchen Drte und die Anbahnung eines 
neuen Bundesvertrags mit Franfreih. Denn, 
als der Geſandte im Kreife der Tagherrn Worte 
falten ließ, „daß fein König dazu geneigt 
fey,” und durch eine folche Wiederaufnahme der 
alten Bundesverhäftniffe die Zernichtung des für die 
Katholiken fo nachtheilig-abgefchloffenen Friedens 
mir Zurich und Bern, „ohne Krieg,” erfolgen 
dürfte, ward allerfeitd nichts ſehnlicher gewünſcht, 
als-ein folches Bündniß recht fchleunig zu Stande 
zu bringen, Much ward darum in Unterwalden 
ſchon am ein und dreißisften Chriſtmonat die 
Einleitung zu einem neuen Bundesvertrag mit Frank⸗ 
reich befchloffen und an defien Abgefandten einbe- 
richtet. 

Zwei Kahre fpäter, nachdem alles unterhandelt 1715, 
war, geſchah dann in Solothurn, am neunten 
May 1715, die feierliche Bundesbefchwörung aller 
fatbofifchen Orte mit der Krone Frankreichs. 
Bon Unterwalden befiegelten das Inſtrument: 
ald Abgeordnete Obwaldens, die -Landammänner 
Riklaus Imfeld und Konrad von Flue, und 
als Gefandte Nitwaldend, der Landammann Beat 
Jakob Leuw. Der Bundesakt ſchien im wefentli- 
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chen unverfänglich , weil er fh als bloße Ernene- 
rung des Bündniffes vom J. 1663 ankündete und 


ſchon deffen erſter Artikel jedem Kanton den Beitritt 
zufagte: aber man argmohnte einen daneben aufge 
fetten Beibrief, weicher gebeime, und die Ruhe 


geführdende Sätze enthalten haben folle u). Es bat. 


fich jedoch das Dafein eines folchen Inſtruments nie⸗ 


mals gefchichtlich erweiſen laſſen, und gar gerne 
mag man daber heute glauben, daß nur Leere, aus 


böswilliger Abficht ausgefreute Gerüchte einen ſolchen 


Schandfleck der ſchweizeriſchen Ehre haben an« 
dichten wollen. Indeſſen machte fchon die bloße Muth⸗ 
mafiung eines folchen geheimen Verkommniſſes die 
reformirten Stände mißtranifch und erzeugte neue 
Gährung und Erbitterung. Aber ald der angefündete 
Ausführungstermin der vorgeblichen Sätze (Wein. 
monat) ruhig verfloffen war, während deffen König 
Ludwig der Vierzehnte plöglich dahin farb, und 
fein ränfvoller Gefandter de Luc aus dr Schweiz 
abderufen wurde, erloſchen allmählig die böfen Ge—⸗ 


u) Der vermeintliche Beibrief wurde der Druflibund 
genannt, weil man ihn, in eine eigne Kapfel (Draft) 
verwahrt und verfchloffen, und dann an den Stand 
Luzern zur Aufbewahrung abgegeben haben ſoll. 
Deſſen Inhalt wäre geweien: Die Einberufung frem- 
der Mächte ins Land; die Vergrößerung der Fleinen 
Kantone auf Koften ber übrigen; die Verleihung des 
Fürftenthums Neufchatelan einen franzöſiſchen 
Prinzen; die .Abtrettung Genfs und des Waadt⸗ 
lands an den König v. Savoyen, und des Thurn 
saus und der Graffchaft Kyburg an den Dur 

ſchen Kaiſer. 


\ 
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rüchte und trat wieder —— Verſohnung im 
Vaterland ein. 

Vor dem Abſchluß des —7 — Sindniffes der ka⸗ 
tbolifhen Kantone mit Frankreich ward im 
%. 1714 zu Baden im Aargau ein großer Frie⸗ 
densfongreß zwifchen Franfreich und Defterreich 
gehalten, welcher vom Monat Mai bis zum Herbft- 
monat dafelbft andauerte und dem vieliährigen Kriege 
ein Ende machte. Die fatbolifchen Kantone hatten 
gehofft, dag auf diefem Fürftenvereine auch ihre Be- 
‚ginträchtigungen in dem Testen Friedensfchluß mit 
Zürich und Bern zur Sprache fommen würden, 
aber die verfammelten Friedenbothen liefen feinen 
Laut darüber vernehmen, und fcheinen mehr dem 
eigenen, als fremdem Intereſſe Bedacht gegeben zu 
haben. 

Nidwalden mußte nach beendigtem Religions— 
krieg daran gelegen ſeyn, feine gemachten Staats— 
fchulden zu bezahlen, und den durch Brand er- 
littenen Verluſt feines Rathhauſes wieder gut zu 
machen. E8 ordnete daber in zwei Fahren eine Land-. 
feuer an, vermöge welcher von jedem taufend Pfund 
Hauptgut gehn Schilling enthoben werden follten, 
was im Ganzen‘, auf jedes Jahr, einen Betrag von. 
beiläufig viertaufend Gulden abwarf. Aber 
darüber erhoben ſich Anftände mit der Beiftlichkeit , 
welche von aller Steuerpflichtigfeit befreit ſeyn wollte, 
Selbſt die Nuntiatur in Luzern mifchte fih in den 
eiriheimifchen Streit und drohte mit Kirchendbann. 
Aber die Obrigkeit ließ fich in ihrem vermeinten. 
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Necht, auch Beiftliche beftenern zu dürfen, nicht irre 
machen, fondern beantwortete die fremde Zumuthung 
damit, baß fie erflärte: „wenn die Geiſtlichen ibre 
„Güter nicht von felbit verfteuern wollten, fie ge⸗ 
„wörhiget wäre, von einer Landsgemeinde den Schluß 
„ergeben au laſſen: daß, neben Abichlagung fernern 

„ Kapitalien -Antaufs, die Geiftlichen auch von allem 
„&Erbfchaftsrecht und anderm Erwerb ausgefchlofien - 
„werben ſollten.“ Die ernſte Drohung wirkte; in- 

dem bald darauf, im Hornung 1714, eine geikliche 
Abordnung ‚. befiebend aus dem Kanzler der Nunti» 
tur, Caſtoreo, und dem bifchöflich konſtanziſchen 
Commiſſarius Ryfer von Luzern nah Stans 
zum Unterfuch und Einvernehmen der in Streit Hier | 
genden Sache Fam. Diele war fo billig, nach einge- Ä 
zogenen, nähern Auffchlüffen von Seite der Obrig- 
feit, dahin zu entfcheiden: dag die Klagen des Kle- 

rus "über Beftenerung unbefugt und -unziemend 
‚wären, und daß es ganz billig fey, wenn auch bie 
Beiftlichen von ihrem Bermögensflande,, wie die Welt- 
lichen, und Kirchen und Pfrundgäter in billigen 
Maaßſtabe befteuert würden, jedoch müſſe vorerfi die 
Erfaubniß dazu von Nom eingeholt werden. Als 
darauf diefe Commiſſarien und die Obrigkeit -Nid«- 
waldens hierüber an dad Oberhaupt der Kirche 
felbit einberichtet hatten, ward ihnen im Winter 
monat 1715 durch den päbfllichen Legaten die von 
Rom erhaltene Weifung dahin eröffnet: dag die 
Geiftlichen angehalten werden mögen, von al’ ihrem 

Habe und Gut, gleich den weltlichen, Steuern zu 


\ 
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erlegen, dagegen follten Kirchen, Bfründ- und an- 
dere geiftliche Güter blos von zwei Dritteln die Auf- 
lage bezahlen, womit der kleine Anſtand ein für 
allemal befeitiget war. 

Inzwiſchen blieben im größern und Allgemeinen 
Vaterland, gegen die Meinung manches politiſchen 
Wetterpropheten v) und gegen jede geheime Verſiche⸗ 
rung ausländifcher Agenten w) die Sachen immer- 
fort, wie fie im Friedensſchluß zu Aarau ge— 
flaltet worden. Bern und Zürich fuchten durdy- 
verfländige Maßnahmen den Frieden im Toggen- 
burg wieder berzuftellen und fchloffen im J. 1718 
mit dem neuen Abt Joſeph von St. Gallen in 
Roſchach einer Frieden ab, vermöge deffen fie ihm 
feine verlornen Länder zurückſtellten und auch fogar 
das Toggenburg, jedoch mit größern Rechten und 
Freiheiten und unter ihrem ausbedungenen Schuß, 
‚abermals unterordneten. Die katholiſchen Kan 


v) Inter diefen war auch der Jeſuit Bapt. Dillier von 
Wolfenſchießen, Stifter des Eollegtums in 
Sarnen, welcher in feinem Horolsgium arithmetico 

morale einen baldigen Umſchwung der Dinge vorfagte, 
und genau zu willen fchien, was 1715 auf dem Tag 
zu Solothurn unterhandelt worden war. Stad⸗ 
ling Gefchichte der Stadt Zug. 

w) Der franzöfifhe Gefandte de Lue und auch fein 
Nachfolger M. Daure ermangelten niemals, die ka⸗ 
thbolifchen Drte in einer fortwährenden Hoffnung 
des status ab ante zu erhalten ; aber ohne mindeflen Er⸗ 
folg und unter fläten Ausflüchten. Der päbſtliche 
Nuntius Paßtonei trat fräftiger hervor, indem 
er den Arauer Frieden im vollen Nathe zu Luzern 
faflierte. Dbiger. 
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tone dagegen trugen in Unmuth ihr erlittenes Miß⸗ 


geſchick, hofften und tröſteten ſich auf beſſere Zeiten 


und Zeitverhältniſſe und ſuchten in franzöſiſchem 
Dienſt und an franzöſiſchen Penſionen ihren er⸗ 
ſchöpften Staats- und Familien-Haushalt wieder 
einigermaßen auszuheilen. Darum war denn auch in 
dieſer Zeit Frankreichs Einfluß bei allen auswär⸗ 
tigen Geſchäften weitaus der überwiegenſte, ſelbſt 
in den kleinen Kantonen, aber keineswegs zum Heil 
und Gedeihen vaterländiſchen Sinnes und eidgenöſ⸗ 
ſiſcher Denkungsart. | 

Manches Blatt der einheimifchen Gefchichten füllt. 
ſich nun in einer langen Reihe von Fahren mit nichts 
weiterm von einigem Belang, als Werbmäktereien, 
Regimentererrichtungen, Bündnißernenerungen. und 


 anderm dergleichen Geld oder PBrunfgetreibe, obne 


41717, 


großen Gewinn und Bortheil des Allgemeinen aus. 
Wir geben daher bier nur einiges davon der Reihen⸗ 
folge nach. 

Als im J. 1717 der König von Preußen, Fried⸗ 
rich Wilhelm der Erfte, zu dem Befiß des Für⸗ 
fienthumes Neuenburg und Ballendig gelangte, 
murde er dadurch ein befreundeter Bundsgenoß der 


Eidgenoffenfhaft, weil diefe Länder zu den 


zugewandten Orten der Schweiz zählten. Er er⸗ 
neuerte daber auch gleich nach deren Befisnahme die 
fchon feit 1501 zwifchen Neuenburg und den Eid- 
genoffen befiebenden guten Verhältniffe, und mit 
Bern, Luzern, Solothurn und Freyburg 


das alte, ewige Bürgerrecht. Daranf bezeugte König 
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Sriedeich, noch während dem gleichen Jahre, 
feine Vorliche für die Schweizernation dadurch, 
daß er einen eigenen Gefandten an die Eidgenoffen- 
fchaft abfchickte, um pon ihr einige Mannfchaft für 
feine Leibgarde zu verlangen. Das königliche An⸗ 
fuchen ward aller Orten wohlmollend aufgenommen 
und bewilliget. Es zogen dann auch vog Unter 
walden einige hübſche iunge Männer (drei von 
Nidwalden) nach Berlin in die preußifche Leib⸗ 
garde x). 

Im gleichen Fahr 1717 ward von den katholi⸗ 
ſchen Orten das in W675 zu Luzern abgeſchloſ⸗ 
ſene und im J. 1688 gu Pruntrut ernenerte Bünd⸗ 
nis mit dem Fürftbifchof von Bafel abermals be⸗ 
Präftiget und durch Reversbriefe * Bundesſchwur 
ausgewechſelt. 

Darauf erfolgte im J. 1793 den 25ten Wein. 1723. 
monat eine gleiche Bundeserneuerung der Fathofi« 
fhen Drte mit der Republik Wallis in dem 
Hauptfleden des Kantons Schwyz. Die Zeit der 
Bundeswiederbofung war zwar fchon vor einigen Fab- 
ren abgelaufen, aber theils Jane * vielbewegte 


x) Der Rapitufationspunfte waren Einf. Sie befagten: 
freie fatholifche Neligionsübung, jährlich eine Uni⸗ 
form mit Gold geſtickt, eine andere für den gewöhn⸗ 
lichen Dienit, auch Leinenzeug, Gewehr, Quartier, 
Holz, Salz und Licht, ein beſtimmtes Handgeld und 
monatlich vier Thaler, alles ohne Abzug; dann noch 
Reiſegeld nach Berlin, 30 ß. für den Tag und einen 
drei Donatfold für die Heimreife. Das Maaf der 
jungen Männer follte drei Een und wenigſtens einen 
301 halten. 

23 
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udligenſchwyler⸗Handel für Luzern mancher⸗ 
lei Hindernige gelegt, theils wollten die ſeit dam 
letzten Kriege mißſtimmten Wallifer ſelbſt nach 
vorerſt einige Punkte ihres Bündniſſes befier erör⸗ 
ters wiſſen. 

Als im 3. 1729 dem König Ludwig, dem Fünf 
zehnten von Frankreich ein Dauphin geboh— 


ren wurde, Ind der franzöſiſche Gefandte in der 


Schweiz, Graf Bonac, fämmtliche Kantonsregie- 
rungen zu einem Freudenfeſt nach Solothurn ein. 
Der freundlichen Aufforderung, ward durch Abfen- 
bung. gedoppelter. Gefandtfchaften willfährig entfpro- 
hen und von Untermalden Zie Landammänner 
Joh. Melch. Stockmann und * Melch. Lußi 
als Reprefentanten des Kantons abgeordnet y). Bei 
dieſem Anlaſſe kam dann auch die Wiederaufnahme 


der frühern Bundesverhältniſſe mit ſämmthichen 


Kantonen in Auregung, ohne jedoch für einmal noch 
ein beſtimmtes Neſultat herbeizuführen. Inzwiſchen 
ward. dadurch den bisberigen Werb⸗ und Dienfige- 
fchäften fein Hinderniß gefegt, indem diefe-auch bei 
abgelaufenen Bundesverbältniffen doch immer gleich 
fortdauerten. Ja es war in diefer Zeit innerer Zer- 
rüttung und Ohnmacht fogar fo weit gefommen, daß 
man fich zum öftern Rekruten-Aushebungen oder 
y) Nebſt Eoflenfreier,, vier Tage andaurender, gaſtfreund⸗ 

licher Bewirthung erbielt bei diefer Geburtsfeyer 

jeder Abgefandte, als Ehrengefchenf, ein Freibillet 

auf eine von dem franz. Miniſter veranflaltete Lotte⸗ 


tie, aus weldher Gewinnſte non diemlichem Werth 
hervorgiengen. 
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Veränderungen bei den: fchon befiebenden Regimen⸗ 
tern erlaubte, ohne Begrüßung der Kantone oder 
deren eingeholte Bewilligutg. So gefchab im Fahre 
4733, daß König Ludwig aus eigener Machtvoll- 
kommenbeit jede halbe Schweizerfompagnie um 
zwanzig Mann vermehren und andere neue Kompag- 
nien aufrichten ließ, ohne daß vorhin eine Bewilli- 
gung der betreffenden Kantone dafür eingeholt wor- 
den war. -Mochten auch dieſe ingeheim über ſolche 
Binfüprlichkeit grollen, fo hatte das: nur wenig. zu 
"bedeuten, ‘weil nun einmal die Zeit vorbei. war, wo 
ma! jede Unzartheit folcher Art zu rügen ‚wußte, 

und der Ertrag der belichten Benfionsgelder immer 
wieder jeden: ernſtern * zu beſchwichtigen ver⸗ 
mode, | 
Inzwiſchen dauerten in minderer Zahl und Aus. 
ö dehnung dieſer Art Werbgeſchäfte auch noch mit an- 
dern auswärtigen Mächten fort. Eim von’ der Krone 
Spaniens dem Oberft Wirz in Sarnen einge 
reichter Antrag 'für die Werbung eines Regiments 


ward unterm fünften Heumonat 4733 von dew 


Landögemeinden Unterwal dens genehmiger; kain 


aber zu Feiner Ausführung, weil die vorgelegten 


Kapitulationspunkte den Gebrauch dieſer Truppen 


auch auf das Meer und jenſeits deſſelben ausgedehnt 


wiſſen wollten: Aus gleichen Urfachen unterblieb in 
Nidwalden dierWerbung einer dem Landfchreiber 
Felirx Leonz Keyfer angetragenen Kompagnie 
unter dem Hegiment Kydt in Savoyſchen -Dien- 
fen, li Errichtung im 3:1 1734 bewilliget ward, 
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Im gleichen Jaͤhre 1734 ließ der dentfche Kaiſer, 
Franz der Erke; bei den katholiſchen Ständen 
um ein Regiment für feine vordfterreihifhen 
Länder werben. Die Bewilligung dafür ward in 
Untermwalden unterm fichenten Hornung er⸗ 
theilt und. dann in Nidwalden von. dem Banner 
beera Ludwig Aloys Lußi eine Kompagnie dar» 
unter angenammen. 

: Damat kam wieder im J. 1743 die Bildung eines 
— — in Sſerreichiſche Dieuſte un⸗ 
ter der Kaiſerin Maria Thereſia zu Stande, 
welches jedoch ſchon im J. 1750 wieder feine Auf⸗ 
loſang erhielt und Damit den Schweizerdienſt in 
der öherreihifchen Memercyie beendete. 

Mittlerweile aber folche vereinzeinte Dienſtbewil⸗ 
ltgungen am auswärtige Mächte in verfchiedenen 
Zeitfolgen Katt fanden , war es dem ſtaatsklugen Be⸗ 


nehmen der frauzöſiſchen Abgeſandten in der 


Schweiz gelungen, die ſchon ſeit langem Frauk⸗ 
re ichs Dienſtigtereſſe enefremdeten Kantone, Bern 
ud Zünr ich, demſelben wieder almmählig anzunäbern. 
Mit Bern wurde ſonach im April 1751 eine ältere 
und noch immer verzögerte Kapitulation über ein 
Regiment erneneret, und dann auch am ſieben⸗ 
zehuten Hornung 1752 von Zürich, daß ſeit 
dem. $. 1690 allein mehr Defterreichd, Hollande 
und Sardintens Kriegsdientte gefucht hatte, wie“ 
der eine Kapitulation für ein Regiment in franzöft- 
ſchem Dienste unterbandelt. Darauf, ald die Fatho- 
liſchen und reformirten Stände wisder gemein- 
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“fam in Frankreich Kriegsbiente thaten, kam im 
3. 1763 eine allgemeine Militärfapitulation 
gegenſeitig zu Stande, vermöge welcher eine ganz 


veränderte Bildung der Schweigertruppen erfolgte 


und dieſe den übrigen Linientruppen gleich geſtellt 

wurden. Als dieſes gefcheben war, Tam dann erſt 

die Einleitung eines neuen Bündniffes von Frank. 

reich mit der Schweiz in Anregung und zu ge- 

deihlichem Abſchluß. Die feierliche Befchwörung def- 

felben gieng in Solothurn am fünf und zwan⸗⸗ 
zigſten Auguſt 1777 vor fi, mit angewohnten 

Gepraͤnge und vieler äufferlichen Auszeichnung. Aber 
auch ig diefem lebten Bundesvertrag der Schweiz 

mit Frankreich waren der frommen Wünfche und 

Hoffnungen für Handelsvortheile und andere öfono- 

mifche Gewinnſte mehr ausgeſprochen, als is der 

Wirklichkeit zum Leben gebracht. 

Inzwiſchen foicher Geſtalt die Auffern Verhältniſſe 
dee Schweiz fih auf wenig Großes und erfrenli« 
ches mehr befchränften, war deren innered Staats⸗ 
leben eben fo arm und unbedeutend an gefchichtli- 
chem Intereſſe. Die durch den biutigen Schlachtiag 
von Billmergen und defien unmittelbare Folgen 
den-Fatbolifchen Ständen geichlagenen Wunden 
vernarbten nur langfam und ließen feine wahre Ge⸗ 
nefung für die Zufunft vorſehen. Denn der anfge- 
deungene Friedensſtand war nur locker und. ſchein⸗ 
bar, und löſte faft eben fo verderblich‘,. als dee 
Krieg ſelbſt, alle Bande der gegenfeitigen Liebe. und 
Treue auf. Daneben entfpannen. fidy jetzt in nielen 
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Kantonen, als Folge dieſer — Aufläfung, 
allerlei‘ Händel amd Zwiſtigkeiten, — Unruhen in 
Sürih, Schaffhänfen und. dem Biothum Ba⸗ 
fer, Aufkände im Glarnerland, Partheiswige 
im Kanton Zug, blutige Händel im Appenzell 
und Verfchwörungen in der Stadt Bern, — melde 
alle nur dazu beitrugen » daß innere Zermürfniß zu 
vermehren und des Vaterlandes Ruhe und Glück 


vollends zu untergraben. 


1755. 


Bon al’ diefen bürgerlichen Zwiſten, weiche mit- 
der oder mehr auf alle Theile. der Schweiz ein⸗ 
wirkten, blieb jedoch Unterwalden verfchont und 


Sonder große Theilnahme, bis im X, 1755 der Ruf 


zu einer nachbarlichen Hülfeleiſtung auch an deffen 
Regierung ersieng. Der Kanton Ury., feit Aiters 
ber weitaus der. friedfertigfie unter den Bundesbrü⸗ 
dern, war mit feiner ihm untergebenen Landichaft 
des Livinerthals in Streit und Zerwürfniß ge- 


zatben, als diefe nach dem unfeligen Toggenbur- 


gerkrieg Sold und Löhnung für geleitete Dienfte 


and gelieferte Mannfchaft fordern lich. Die katho⸗ 
Vifchen Orte , nachdem der gegenfeitige Zwieſpalt 
größer und bedenklicher geworden, mifchten fich in 
die Sache und fchichten fchon im 3. 1713 Gefandte 


zum Unterſuch nach Altorf, weiche am Ende gu 
Gunſten der Liviner fprachen. Urn nahm, Ge- 


rechtigkeit liebend, den Spruch der Vermittler wil- 
Hg an, und war großmüthig genug, nicht nur alle 
während dem Streit vorgefallenen Unbilden zu ver- 
zeiben , fondern fogar künftige Unabhängigkeit das 
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untergebene Land hoffen zu Taflen. Aber da waren 
einzelne Männer, voll Ehrgeiz und Habſucht, welche 
den erften gelungenen Verſuch weiter zu benugen 
dachten, ımd was: Ury aus Edelmuth verfprochen , 
nun mit Trotz, als Pflicht, fordern wollten. Als 
daher gu Anfang des Jahres 1755, nachdem immer- 
fort viele Klagen über ungerechte DBerwaltung der 
Wittwen- und Waifengüter in Livinen bei dem 
oberherrlichen Bolt eingelangt waren, dieſes eine 
Geſandtſchaft nach FZaido, dem Hauptort des Thald, 
abſchickte, um fich, laut altem Necht und der Weifung 

des Statutenbuchd , Rechnung über obige Verwaltung 
ablegen zu laſſen, da erfchraden viele jener ehrfüch- 
tigen Männer vor einem ernften Unterfuch und woll- 
ten die Schuld ihres belafleten Gewiſſens mit einer 
:fchwereren des ganzen Volkes deden. Sie klagten 
fonach über die: von Urn genommene Maßregel, ale 
‚über eine Neuerung und Antaftung ihrer Freiheiten, 
reisten das Teichtaläubige Volk zum Aufruhr und faß- 
ten bei Verſammlungen verwegene Beſchlüſſe. Es 
fam dann vermöge deren in Furzem fo. weit, daß die 
Liviner dem alten Landesberen dad  Nichteramt 
über fchwere Verbrechen entzogen , ibn des großen 
3008 an der Gotthard sſtraße beraubten, — fer- 
ser den Urner Landvogt Gamma als Gefangenen 
entführten, fo wie Tanner, den Einnehmer der. 
obrigfeitlichen Zölle. - Die Regiernng von Ury, ald 
fie folchen Unfug vernahm, fandte einen Bothen an 
dag ennetbürgifche Thalvolk, um es warnend zum 
ſchuldigen Gehorſam zurückführen au Taffen. Aber 


360 A 


fatt deſſen erfchienen im Namen der empörten Liv i⸗ 
ner zwei Männer vor der verfammelten Landsge⸗ 
meinde in Altorf, welche ſtolz und gebiererifch dem 
- Randesherrn antworteren und jeden Weg milder Aus⸗ 
föhnung unter großen Anfprüchen trogig ablehnten, 
meil fie zu ihrem Schutze jenfeits des Gotthard 
zweitaufend der Empörer unter den Waffen wuß- 
ten, bereit die Bälle des Hochgebirgd zu beſetzen. 

Da ermanste fih in gerechtem Unwillen das Bolf 
von Ury und ließ fein Schlachtborn durch das Land 
erſchallen. Sogleich fammelten fih faſt taufend 
Hirten, noch immer "zum Kampf unerfchroden , wie 
ihre Altvordern, um ihe Banner, und fliegen mit 
fünf Feldſtücken, bei Sturm und Regen, durch ‘das 
rauhe Thalgebirge bis nach Urfern, und fchidten 
von da ihre Vorpoſten zur Gotthardshöhe, wo 
fie am frühen Morgen des vierzehnten Mays 
einteaffen und Überall Schrecken jenſeits des Berges 
verbreiteten. Als die Häupter der Empörung dem 
Anzug vernahmen, ratbichlagten fie mit ihren Ver- 
tranteften und befchloffen, das Anrüden der Urner 
am Fuße des hohen Platifer abzuwarten und fie 
dann im engen Felſenſchlund anzugreifen, während 
ein mächtiger Hinterhalt aus den Nebenthälern ber. 
porbrechen follte, um die Feine Macht der Urner 
zu umzingeln und zu vernichten, und ihr jeden Rück- 
- weg ind Vaterland abiufchngiden. Aber mittlerweile 
zogen die um Beiſtand angerufenen Hülfsvölfer von 
Zürich, Luüzern, Zug und Untermalden über 
den Waldfätserfee, und näherten ſich Truppen 
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von Bern, Glarus und Wallis guf einen andern. 
Öeite gegen die Grenzen des Livinerthals. Am 
erſten erfchienen fiebenhundert freitfertige Un⸗ 
waldner, vierhundert von Obwalden und 
dreihundert von Nitwaiden 2), bei dem im 
Urferntbale harrenden Schlachthaufen der Ur. 
ner. Mit diefem vercint zog nun das Fleine Heer 
am ein und zwanzigften Mai über die Gott 
hardshöhe und von da hinunter nach dem empör- 
ten Livinerthal. Aber nicht auf eine Macht der 
halben Eidgenoffenfchaft hatten die Aufrührer 
fih gefaßt gemacht, fondern blos auf einen geringen 
Schlachthaufen des Ur nervolks. Darım, als fie 
von allen Geiten ber Feinde in ihr Land dringen, 
fich überall umfchlöffen, ohne Auswege faben, und 
Urys und Unterwaldens Fahnen den Gott. 
bard berabfiiegen und. fchon über Ariolo, dem 
erfien Dorfe am Mittagsfuß des Berges, wehten, — 
da verwandelte fich die vorlaute Kühnheit in Angft 
und Schreien, und flohen die Empörer mit Wegwer- 
fung ihrer Waffen in die Wälder. Keine auf den 
Höhen angezündeten Notbfener vermochten dad Volt, 
fich zur Vertheidigung des Landes zu fammeln. Gie 

Ioderten umfonft und vergeblich. J 
Inzwiſchen rückten, mit Beſetzung aller Engpäſſe 
im Rüden, die Urner und Unterwaldner vor⸗ 
fichtig das Thal hinauf, jedes Dorf entwaffnend und 
z) Von Nidwalden aufgebothen, kamen von einer an- 
dern Seite Hundert Dann aus den Ennetbürgi- 
fchen Vogteien, Bellenz, Bollenz und Riviera. 


x 
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das ganze Land beswingend, bis zu deffen letztem Dokf, 
Abiafca genannt. Den Hülfsvölkern der andern 
Eidgenoffen ward Bericht geſchickt, nicht weiter 
vorwärts zu ziehen. Als nun dad ganze Thal fül- 
cher Geſtalt unterworfen und entwaffnet war, — WE; 
der Rand, noch Brand entehrte bier die Eidg 
noffen, — fammelten fi die Fahnen von Urh, 
Untermwalden und Luzern, welches früher als 
die übrigen Drte nachgelommen und das milde, 
fehmale Roncatbal befegt hatte, zu Faido, dem 
Hauptorte der Leventina, um dafelbft Gericht zu 
halten über den Aufruhr der unglüdlichen Bölfer- 
fchaft. Es wurden fomit bieher auf den zweiten 
des Brachmonats alle Bewohner der umliegenden 
Gegenden einberufen, und als ſich deren bei drei- 
taunfend, mit ihren feither eingefangenen Nädels- 
führern in der Mitte, gefammelt hatten, fic alle von 
dem’ ganzen Heere der Eidgenoffen umftellt und 
eingefchloffen. Darauf, als alles bereitet war, ergieng 
über die. Fehlbaren dag Wrtheil und wurde deſſen 
Anhalt, bei tief herrſchender Todesttille, dem unglüd- 
lichen Bolt abgelefen und angekündet. Es vernahm 
daraus den Verlurſt feiner uralten, durch Aufruhr 
verwirften Freiheiten und die Entwürdigung zu einer 
ewigen Ehr- und Gewehrloſigkeit; ed mußte den Eid 
unbedingten Gehorfams.an Ur y ſchwören und zuletzt 
mit entblößtem Haupte zuſehen, wie ſeine vornehmſten 
Führer und Lieblinge: der Pannerherr Fur eo, der 
Landeshauptmann Urs und der Rathsherr Sar⸗ 
tori auf dem fchmachvollen Blutgerüſte ihr Leben 
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endeten, und dann ihre blutigen Häupter über dem 

Hochgerichte aufgeftellt wurden. Tief erfchüttert-gieng 
darauf die unglücliche Vollsmenge des Liviner⸗ 
tbals, den Kummer der Verzweiflung im Herzen 
tragend , auseinander und zu ihren Hütten zurück, 
Das Rächerheer der Eidgenoffen aber trat fol- 
genden Tags wieder feinen Rückzug nach Haufe über 
das Gotthardsgebirge an; acht andere Auf⸗ 
rührer in Ketten vor feinen Fahnen führend, welche 
erſt in Altorf ibe Verbrechen mit der Todeöfirafe 
büßen follten. &o endete, blutig und ſchauervoll, 
der durch blos eine Fleine Zahl ebrgeisiger nnd 
babfüchtiger Menfchen angefachte Volksaufruhr des 
Livinenthals, in einem der freieflen und ruhig⸗ 

ſten Kantone, welcher einft, gegen das Beifpiel der 
Übrigen Eidgenoffen, beinahe zwei volle Fahr- 
hunderte bindurch, vermöge dem Rechte des 
"Schwertes Unterthanen zu nehmen, fich geweigert 
batte ! : 

Ein Jahr nach diefem unglücklichen Aufftand und 1756. 
deffen Bezwingung, den dreizehnten Herbſtmo⸗ 
nat 1756, ward von den Fatholifchen Ständen 
ber abgelaufene Bund mit Wallis abermal er, 

neuert. Deſſen feierliche Beſchwörung erfolgte. in 
- Stans, dem Hauptort Nidmaldens, und geſchah 
mit allen bei folcher Art Vorfällen üblichen Feſt⸗ 
lichkeiten. | | 
Aber wohl in mancher Rückſicht beſſer und er- 
freulicher, als folche prunfvolle Auftritte und Feſt⸗ 
gelage, mögen den wahren Vaterlandsfreund andere, 
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weniger ih die Augen fcheinende Dinge anſprechen, 
welche um diefe Zeit Im Bereiche Unterwaldens 
für Verfittlichung des Volks und Hebung der Lan« 
desfultur vorfielen. So müſſen wir in diefe Kate- 


gorie die Aufbanung und Errichtung eins Schul 


gebäudes, Kollegium genannt, ſetzen, welche 
um dieſe Zeit in Sarnen, dem Hauptort Obwal⸗ 
dens, flatt gefunden, und durch den damals leben⸗ 
den Eriefniten, P. Dillier von Wolfenfhie- 
Ben, reichlich begabt und fundirt worden. Der um 
das Schulmefen eifrig beforgte Priefter, foll anfangs 
willens geweien fenn, eine folche Anflalt in Nid⸗ 
walden, feinem Geburtsland, zu errichten; aber 
als ihm dafelbit Schwierigkeiten erwachten, mag er 
befier gefunden haben, feine vorbabende Stiftung 
sach dem obern Thale zu verpflanzen. Diele wohl« 
thätige Unterrichtsanſtalt beftebt heute noch unter 

bem Namen des Dillierifchen Collegium, 
und bezweckt unter der Leitung einiger Profeſſoren, 
eine Art wiſſenſchaftlicher Vorbildung für junge Leute 
und angehende Beiftliche auf den Befuch der höhern 
Schulanſtalten. | 

Ein beinahe ähnliches Streben für Bildung 
und Schulunterricht batte um die gleiche Zeit 
auch in Nidwalden flatt, ald um das J. 1719 
die Obrigkeit daſelhſt den Schluß faßte, ihr altes, 
baufälliges Landſchulhaus, auf Koften des ge- 
fammten Kantontbeils, wieder berauftellen und ganz 
nen aufrichten zu laſſen. Aber da erhoben fich vorerſt 
Schwierigfeiten von Seite der äußern Gemeinden; 


v 


— 
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indem diefe behaupten wollten, daß fie zu Feinen wei— 
teren Beiträgen fich mehr verpflichtet glauben Fonnten , 
feit dem fie felbft eigene Schulhänfer aufgerichtet 
hätten. Vergeblich entgegnete die Obrigkeit, daß 
von den Älteften Zeiten ber dns Schulgebäude in 
Stans ein Eigenthum des ganzen Landes geweſen, 
und deffen Verpflegung und Unkoſten, Taut allen 
frübern Brotofollen, immer aus dem Landsſeckel be- 
firitten worden; auch, daß ein: jeglicher Schullehrer 
in Stans fih immer Schulmeifter des Lam 
des genannt habe und gewöhnlich von der Landsges 
meinde angenommen und beſtättet worden fin, — 
vergeblich erwiederte folcher Geftalt die Obrigfeit 
alle dergleichen Einwendungen der äußern Gemein- 
den; diefe verblieben ſtandhaft bei ihrer erſt getha— 
nen Verweigerung jeder fernern Theilnahme, und 
drohten fogar mit einem Refurs an Obwalden oder 
die gefammte Landogemeinde. Endlich, ald man des 
vielen Haders müde war und allmählig beſſere Bes 
fonnenheit wieder eintrat, Kamen beide ‚widerfpre- 
chende Partheien darin überein, daß der gegenfeltige 
Streit durch Vermittler in Güte beigelegt werden 
folle.. Diefe waren der regierende-Landamniann Beat 
Jakob Leuw und defien Staathalter Koh. Jalob 
Ackermann. Vermöge deren Entſcheid ward nun 
ausgemittelt und dann im Januar 1720 durch den 
Landrath ansgefprochen: daß die Aufßern Kirchgänge 
ihre, von Alters ber fie betreffenden Beiträge vom 
Materialien, für dermalen noch an das neu zuer⸗ 
bauende Schulhauſe einliefern und der: Landfedel _ 
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eine Beiſteuer von hundert Thalern an ſelbes abge⸗ 
ben- folle; dagegen mögen fie.für die Zukunft von 
jeder folchen Laſt enthoben ſeyn und dem Kirchgang 
in Stans allein obliegen, fein. Schulhaus zu er⸗ 
halten nad im Ausbeſſerungs⸗ ober Wiederaufbauungs⸗ 
fall ſolches aus. fich ſelbſt wieder herzuſtellen. Als 
nun auf ſolche Weiſe der obſchwebende Streit güt⸗ 
lich ausgeglichen war, wurde die neue Schulbaute 
im Stand, unter Leitung des Landammanns Ge- 
baſtian Remigi Kenfers, aufgeführt und fchon 
im Frühſommer des gleichen Jahres, mit einem Ko- 
ſtenaufwand von ungefäpe fünfbundert Gulden, 
ohne Materialien, glücklich beendet. 

Nicht minder befriedigend, als dieſes forgliche 
Benehmen beider Kautonätbeile Unterwaldens 
für ihr Schulweſen, Tann ans dieſen gleichen 
.. Zeiten auch deren Anfmerkfamfeit auf Die Verbeſſe⸗ 
rung ihrer Landeskultur und cine gedeiblichere Be⸗ 
sünnng ihres Kleinen Gebieths nachgewieſen werden. 
In der Pfarrgemeinde Gyswil zu Obwalden 
hefand ſich ein kleiner See, jenem von Lungern 
ähnlich, weicher einen großen Theil: des geringen 
Bezirks einnahm und durch Ueberſchwemmungen man- 

cherlei Schaden au. den nahe gelegenen Bütern ver- 
arfachte. Diefen abzuleiten und fein Bert in urbares 
Land umzuſchaffen, unternahm um das J. 17641 die 
Einwohnerſchaft diefer Fleinen Thalgemeinde. Nach 
einem ibe durch einen Tunfiverkändigen Ingenieur, 
—Rudolph Niederift, vorgelegten Plan ward bie 

Ableitungsarbeit umfichtig: begonnen, «in. Kanal in 
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den das Seeufer begrenzenden Felſenhügel gebrochen, 
darauf das Wafler durch das Flußbett der Aa nach 
dem Sarnerf ee abgeleiter und folchergeflalt das 


nutzvolle Unternehmen allmählig und in kurzer Zeit 
zuſtande gebracht. Die Unkoſten der Ableitungsarbeit 


ſollen ſich auf ungefähr fünf tauſend und zwei 


und zwanzig Luzerner Gulden belaufen haben. 
Aber groß und mefentlich war der Nugen und Er- 
trag, den die Gemeinde. feither von diefem Unter- 
nehmen 508; indem in unfern Tagen grosreiche Mat- 
ten und Weiden in üppiger Pracht und Völle ſtehen, 
wo chemald nur Gewäfler oder moraftige Landes⸗ 
ſtrecken zu ſehen waren. 
Ein eben fo rühmliches Unternehmen ward in 
fpätern Zeiten auch in der Pfarrgemeinde Lungern 
bedacht und begonnen. Denn auch dafelbii ward zu 
beſſerer Benugung des befchränften Gebieths der Ge- 
danfe rege, dem Beiſpiel des benachbarten Volks 
von Gyswyl zu folgen , nnd die Hälfte. des Flei- 
nen Lung ererfees ausgeben und ablaufen zu laſſen. 
Ein gefchichter Ingenieur, Rathsherr Deggeler 
‚von Schaffhanfen, Bergdireftor zu Bern, ent 
warf den Plan dazu. Vermöge deffen follte dad ganze 
Kunftwerf von der Oberfläche des Sees zwei und 
zwanzig Klafter Tiefe und durch den Kalffteinfelfen 
ob dem Kaiſerſtuhl ‚bis an den See. hundert und 
fünf und fiebenzig Quadratklafter, und von da in 
den See. hinaus zwei und dreißig Klafter Länge be— 
fommen; biemit in der ganzen Durchmeſſung zweihun- 
dere und fi eben sr enthalten, . Sonach 
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würde durch den neuen Kanal der gefammte See 
einen dreißig Klafter tiefen Ablauf befommen, und 
damit nur mehr ein dritter Theil Waffer fieben 
bleiben, dagegen zwei Theile feiten Landes gewonnen 
werden. Der gefammte Koftenbetrag des Unterneb- 
mens ward damals, laut Berechnung, auf ſechs— 
taufend, einhundert und acht und fünfzig 
Bernfronen, zu fünf und zwanzig Batzen, ohne 
die fogenannte rauhe Arbeit, welche der Kirchgang 
durch Frohndienſte zu leiſten angelobte, angeſetzt. 

Solchermaßen ward dann im J. 1791 die plans 
gemäße Arbeit angefangen und die Durchgrabung des 
Kanals in den Kalkfelfen inſoweit fortgefebt, daß 
dermablen der Durchfchnitt deffelben, bis zum See⸗ 
beiten 212 Klafterz der Eingang in die Mine 26 
Klafter unter der Seefläche, und der Kanal ſelbſt 
6 Fuß Höhe und As Fuß Breite beträgt. Aber als 
man im J. 1797 nur noch ein und dreißig Klaf- 
ter vom Seenfer entfernt fich befand, ward erft be⸗ 
merkt, daß die gehörige Richtung verfehlt und im 
Ganzen planlos zu Werk gefchritten worden fey. Schon 
diefer Umſtand, dann noch andere eingetretene Zeit- 
binderniffe und vorzüglich die der Fleinen Gemeinde 
mangelnden Hülfsmittel an Geld brachten das ſchöne 
Unternehmen in Stoden, und lichen deffen gänzliche 
Ausführung und Vollendung feither vermiffen. In- 
deffen fcheint man eben gegenwärtig neuerdings An- 
falten zu treffen, um den durch Noch und Zufall 
eingeftellten. Verſuch wieder - aufzunehmen und sum 
erwünfchten Reſultat zu bringen, 
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. po fanden im Lauf. diefer ketzten Zeiten annoch 
yerfchiedenie andere Einrichtungen und Verbeſſerungen 
is. der Kultus umd Landwirthſchaft ſtatt, welche alle 
den Beweis geben, daß der Unterwaldner, wenn 
auch nur langſam und bedächtlich, doch immer in 
etwas dem Fortſchreiten des menichlichen Geiſtes und 
den Bedürfniffen feiner Zeit Rechnung trag. -- . 

Den letzten Abſchnitt geichichtliher Vorgänge in 1798. 

Unterwal den vor dem Einbruch größerer Jeiter« Ä 
eigniffe, macht die Bewilligung und Errichtung eines 
Regiments von zweitauſend Mann in Nidwaldey 
für die Krone Spaniens, unter dem Befehle de$ 
Oberſt Karl Fans. von Staus. Die Einleitung 
bes Kapitulations⸗Vertrags geſchah durch. den par 
sifhen Winiter in de Schmeiz, Ritter von 
Eommano, und deſſen Abſchließung erfolgte im 
3.1793. Die Randögemeinde erhielt für ihre folge 
ſame Zuſtimmung ein Läfegeld, von GL. 3 anf jeden 
Sandmann, — das letzte für .folcher Art. Finanzge⸗ 
ſchaͤfte in Winkelrieds. altem Vaterlande 21: 


Dreizehntes Kapitel 
Die Zeiten und Vorgänge in Untenmalden 
während der legten Hälfte des acht. 
et Jabrbunderts. 





Se waren zu öde des ar min Jahrhun—⸗ 
derts die potitiſchen And bütgertichen Ver⸗ 
bättaife. des Volles Yon Unssenahken. als das 
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große, ewig denkwürdige Weltereigniß der franzöſi—⸗ 
fhen Staatsumwälzung almählig feinen Anfang 
nahm, und die Kunde davon auch in dem Lande 
der alten Waldflädte vernommen wurde, 

Der Berfaffer diefer Gefchichten, indem er im 
Berfolg feiner biforifchen Erzählungen anf jenen 
merfwürdigen Zeitabichnitt hinkommt, will bier we⸗ 
der eine umſtändliche Schilderung al’ der Ereig- 
niſſe liefern, welche während jener Vorgänge die Auf⸗ 
Köfung des alten fchweizerifchen Bundesftaates 
einleiteten, noch eine ausführliche Darſtellung 
al’ deſen zu Tage zu fördern, was in Laufe dieſer 
Beit den weltberühmten Untergang des Heinen Hir- 
tenlanded Nidwalden berbeiführte. Der atlzureich- 
haltige Stoff diefer Begebenbeiten wärde ibn von 
feinem vorgeflechten Zweck ab und zu weit führen; 
auch find ohnehin umfändlichere Nufzählungen und 
Schilderungen derferben fchon früher aus gefchicktern 
Federn, als die feinige if, hervorgegangen a). 

Bor allem aus aber ift die Zeit jener Vorgänge 
noch zu men und zu nahe; die Rolle der darin auf- 


a) Die weit aus bedeutendfle und in jeder Beziebung 
richtigfte Darficlung des Kampfs und Untergangs 
von Nidwalden im 8.1798 hat uns der allbeliebte 

"Schriftfieller und damalige‘ Regierungs⸗Commiſſär 
SeinrihBichofte in eigen Denfwürdigfei- 
ten der belvetifhen Staatsumwälzung, 
zweiten Band, S. 63, geliefert. i 

Als merkwürbiges Gegenſtck mag ‚die. Schrift: 
Der fhredlihe Tag.am.Iten September 
des Jahrs 178 in Unterwalden, von wirt 

"Shen Angenzeugen ächt beſchrieben, dienen. 





u a 
tretenden Perſonen noch all zu lebendig und erinner- 
lich, und die Stellung des Verfaſſers felbft, als Nid- 
waldner und Mitverfochtener, zu delifat und eigen, 
als daß. ohne Verdacht der Bartheilichleit von ihm 
gewagt werden dürfte, ‚eine nübere und umfländ- 
lichere Auseinanderſetzung der Urſachen und Veran— 
laſſung, der Ereigniſſe und Vorgänge diefes in der 
Geſchichte Unterwaldend fo äußerſt wichtigen und 
denkwürdigen Zeitlaufs zu verſuchen. ‚Spätern Zei⸗ 
ten und ſpätern Menſchen mag es daher vorbehalten 
bleiben, tiefer und unpartheiſamer in das annoch 
allzu wenig enthüllte Dunkel jener Jammertage ein- 
zudringen, und ohne Vorwurf von Leidenſchaft oder 
Vorurtheil eine geſchichtliche Begebenheit zu ſchildern, 
welche bis anhin von den Einten, als ein Denkmal 
des reinſten Heldenſinnes früherer Zeiten ausgeprieſen, 


von den Adern, aber, als ein bloßes Machwerk | 


des unbegreiflichiten. Fanatismus und Tollſinnes herab⸗ 
gewürdiget worden. Wir unſererſeits meinen hinge⸗ 
gen, daß auch bier, wie überall, die Wahrheit 
in der Mitte liege, und am beiten und eichtigften 
mit einem billigen Entfcheid abgewartet werden möge —— 
bis annoch ein zweites Menſchenalter vorübergegan- 
gen und die, Zeit. der fich entgegenſtehenden Meinungs- 
Berfchiedenheiten ganz verfloffen. ſeyn werde, Darum 
erlauben. wir. uns denn auch, wie ſchon geſagt, blos 
in ſchwachen, flüchtigen Umriſſen die Hauptmomente 
und Hauptereigniſſe jenes ewig traurig⸗ merkwürdigen 
Zeitabſchnittes dieſen Blättern, ohne Ah, und 
Leidenschaft, beizurücken. u 
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178. Unterwaldens Feine Völferfchaft lebte fonach 
zu Anfang des weltzerfiörenden Strets der fränfi- 
(chen Nation gegen auswärtige Fürſten und: Völker 
ſtill und einfach, glücklich und zufrieden mit: dem 
befcheidenen Erbe ihrer Borwelt, und im Allge⸗ 
meinen unbekümmert um die Zerwürfniſſe und Vor— 
gänge des von Stürmen aller Art dewegten Auslan- 

des. In ihrem innern Kreiſe vernahm fie: lange 
Jahre hindurch blos aus Zeitungen oder“ kon ausge⸗ 
wanderten franzöfifchen Geiſtlichen die Ausbrüche der 
entfeffelten Revolutions - Gränel, Me Zerfiörung aller 
Religion in Frankreich, die ſchimpfliche Auflöſung 
der Schweizer - Negimenter und die Ermordung ihrer 
Landeskinder in Paris, und in ihrem äußern 
Staatsleben folgte fie, ohne weitere Auszeichnung 
und blos enge verbunden mit ihrem ältefien Bundes⸗ 
genoffen von Ury und Schwys, deren Rathſchlä—- 
gen, Anforderungen und Beifpielen. Unterwal⸗ 
den fandte gemeinfam mit ihnen Zuzüger nach Ba 
ſel, als franzöſiſche Heere an den dortigen Grenzen 
25ten lagerten es ſchickte Abgeordnete u der- gemeihs eid⸗ 

Bann genöffifchen Tagſatzung nach Aarau, als die Nähe 

des Vaterlandes von Innen und Außen immer mehr 

bedroht wurde, und befuchte die: dreiörtifchen: Zu⸗ 
fammenfünfte der Urfantone, als deren nähere? Ein- 
verftändnig mit jedem Tage dringlicher zu“ werdet 
anfieng. Darauf verfah es fih für jeden Fall von 

Gefahr und Noch durch Anordnunf'und: Ausrüſtung 

feiner Kriegsmannfchaft, jedoch‘ -ohne- fonderfiche 

uebereile, und fchickte fein betreffendes BO 
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gent nach Bern, ald es von der Negierung dieſes Kan- 
tond dazu dringend aufgefordert wurde. Willig und 
gemeinfinnig reibte es dann. dieſe Hülfstruppen den 
übrigen eidgenöflifchen Zügen an, als ſe zu Bernd 
und Solothurns Bertheidigung in diefer Lande 
einrücten, und ließ diefelben zur Mithülfe und Un— 
terfiüßung der bedrohten Mitftände, bis Freiburg 


und Solothurn am zweiten, und Bern a 


vierten Mat der Meberzahl und Kriegsgewandt— 
heit der fränfifchen Heere zu erliegen ſich gezwun— 
gen ſahen. 

Nun, nad dem durch den Tal verns und dee 
übrigen weitlichen Kantone jede weitere Mithülfe un. 
nüg und vergeblich geworden, und von Luzern ang 
Bericht gefommen , daß F vanfreich friedlichen 
Sinn hege für die übrigen Kantone der Schweiz, 
zog auch Unterwalden mit. den übrigen Wald- 
ſtädten feine Truppen von Luzerns Grenzen bin 
weg und in feine Heimath zurüd, da ohnedem Ob— 
walden felbft, durch das Bordringen der fränkiſchen 
Truppen nach Thun, ſeiner eigenen Landesmarken 
wegen beſorgt zu werden anfieng. So ſehr indeffeh 
die Einnahme Bernd und feiner Mitgenoffen durch 
fremde Gewalt allwärts fchmerzen mußte, und mal: 
cherlei bittere Beſorgniſſe aufregte, fo glaubte man 
doch nicht alles verloren geben zu follen, und durch 
der Urfantone treuem Zufammenhalten mweitern, ver; 
derblichen Borfchritten vorbeugen zu können. Im 


‚ Gefühl tänfchender Beruhigung ward daher allgemein 


geglaubt, daß der Krieg Frankreichs nur den Ariſto— 
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kratien gelte; daß dem freiſten V Volk Europas keine 
beſſere Freiheit gegeben oder aufgedrungen werden 
möge, als es ſchon beſitze, und daß im ſchlimmſten 
Falle der Felſenwall der unüberſteiglichen Gebirgs— 
kette und der kühne Muth des Volkes jedem Vordrin⸗ 
gen eines übermüthigen Feindes, von des Himmels 
Btiſtand unterſtützt, ſiegreich abwehren würde. 
Solcher Geſtalt war man überhaupt in Unter- 
wal den, wie anderwärts in den kleinen Bergkan⸗ 
tonen, durch Hoffnung und Selbſtvertrauen getäuſcht, 
und mit Schein, und Worten in ruhiger Sicherheit 
hingehalten, ald, gegen alle gegebenen Verſicherun— 
gen, und fogar wider fchrirtlich ausgeſtellte Berubi- 
gung des fränfifchen Oberfeldheren Brünes an Ob- 
walden, die treuloſe Bolitit Frankreichs fih 
plötzlich enthüllte, indem ſie mit dem Projekt einer 
einen und untheilbaren helvetiſchen Re— 
publik hervorrückte. Dieſe unerwartete Verkün— 
dung ſchreckte, wie ein Donnerſchlag, die Völker 
dei, Alpengebirges aus ihrem argloſen Schlummer 
auf: und ließ ihnen nun auf einmal die Größe der 
Gefahr fehen, welche durch Verwerfung oder An— 
nahme des diftatorifchen Antrages für ihr altes Vater» 
land, und ihre fo lange Fiebgehaltene Freiheit bervor- 
geben mußte. Alle Ruhe, aller Friede und alle 
Einigfeit waren von da an untergraben, weil durch 
Die Wahl zwifchen Verwerfung oder Annahme des auf- 
gedrungenen Projekts ein mächtiger Zanfapfel unter 
das Volk geworfen war. Ein Theil deffelben, mit ihm 
die Verftändigern und Einfichtövollern , rieth für Aus⸗ 
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weichung ſchlimmer Folgen und Gewaltsſtreiche gu 
williger Fügung in das Geſetz der Nothwendigfeit, 
weil fchon die mächtigen Bundesglieder der Eidge⸗ 
noffenfchaft gefallen, ein ſieggewohnter, gewaltiger 
Feind, das Geboth feiner Machtbaber durchzuſetzen, 
an den nahen Grenzen laure, und durch Rachgiebig⸗ 
Feit und Zögern wohl mehr, als in offenem Kampf 
und Streit von der alles ansgleichenden Zeit zu er- 
warten ches — ein anderer Theil des Volkes bin, 
. gegen, und zwar. der größere und gablreichere, — 
von einfiugreichen Geiſtlichen aufgemahnet, — fuhr 
in bitterm Ingrimm gegen jede fremde Zumuthung 
auf, molte nichts von Nachgiebigfeit oder Fügung 
in die unvermeidlichen Zeitumftände hören, und hielt 
dafür, daß es beffer fen, fein ererbted Necht höher, 
ald ungerechte Gewalt zu halten, da des Himmels 
Beiftand folchem frommen Sinn und Glauben gewiß 
nicht fehlen könne. Unter folchen Umfländen und 
Meinungsverfchiedenbeiten riefen Urn und Schwiyz 
ale. demofratifchen Stände zu einer vertraulichen 
Beratbung nnd einem gemeinfamen Entfcheid ihres 
Verhaltens, nach dem Hauptfleden Schmy; guſam⸗ 
men., Aber während die Bothen der fünf demo» 
kratiſchen Orte fich daſelbſt ſammelten und berie⸗ 
then, hatte ſich fchon ein Glied derſelben von der 
ohnehin winzigen Bundeskette abgelöſt,, indem Dad 


— 


Volk von Obwalden, und mit ihm das Thal E;n-- Aſten 


gelberg, die neuhelvetiſche Staatsverfeſſung an 
einer Landsgemeinde angenommen. Erfolgelos mahn⸗ 
ten Nidwalden und Schwyz durch Abgeordnete 


April. 
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and bringende Vorſtellungen zum Widerruf dieſes 
Schrittes und gegen ſolchen ſchmerzlichen Abfall vom 
ewigen Bunde. — Obwalden blieb ſtandhaft Hei 
feinem einmal genommenen Beſchluß, mehr dem 
Matb der Klugheit und eiſernen Nothwendigkeit, 
als der Stimme feiner alten Bundesgenoſſen nr 
nung tragend. — 

Aber weit entfernt, daß diefer friedliche, einlen 
‚Iende Sinn des Volkes von Obwalden auch auf 
fein Nachbarland Nidwalden eingewirkt hätte, war 
daſelbſt alles in wilder Gährung und Aufwallung, und 
durch mancherlei Ausftreuungen und Verdäthtigungen 
von ruhiger Befonnenbeit zur Teidenfchaftlichiten Wuth 
übergegangenen. Das ganze unfelige Staatsgefchäft 
wurde hierorts mehr als eine religiöfe, denn polttifche 
Sache ausgedentetz es entſtanden Partheiungen unter 
der geiftlichen, wie unter der weltlichen Obrigkeit, 
welche nur zu Haß und Verfolgung führten, und der 
Deckmantel der Religion diente mehr, eigenfüchtige 
bſichten zu verbergen, als des Vaterlandes wahres 
Wohl in Schug zu: nehmen. Man ſtritt auf Kanzeln 
und in Rarhsfäten: nicht fo viel, mas deſſen Heil 
unter gesenwärtigen Umſtänden erfodere , fondern 
weiche- Meinungsparthei fiegen, oder erliegen müſſe; 
man kränkte in blindem Eifer zu Ruhe und Mäßigung 
rathende Perſonen geiftlich und weltlichen Standes , 


gb warf ohne MRückſicht und Schonung feinen Such 


über: alle, : die man nicht im gleicher Anficht ‚und 
Meinung mit dem größern Haufen zu ſtehen glanbte. 
Unter diefen getbeilten, aufgereisten. Verhältniſſen 
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wurde anf dm fiebenten April eine Landesge⸗ Tten 
meinde nach Wyl an der Aa ausgekündet und hei April. 
großer Volksmenge abgebaften. Hier erhpben fich 

vor dem aufgepflanzten Bild des Gefrenzigten mehrere 
angefehene Beiftliche des Landes, von hundert Stim⸗ 
men aufgefordert, um ihre Anficht und Meinung über: 
dad fogenannte Büchlein der nenen beivetifchen 
Konftitutton ansgnfprechen. Sie eiferten in un⸗ 
gehaltenem Unwillen dawider, als einer Ausgeburt 
der Hölle, wahrfagten aus deffen aufgeftellten Grund. 
lagen den Uatergang aller Religion und Sittlichkeit 
and ermahnten das Volk um alles Heiligen willen 
vor defien Annahme und Genehmhaltung. . Auf diefe 
und ähnliche Neden und Warnungen hin fchwor das 
besäubte Landvolk in Schauer und Schredien der dro- 
benden Seelengefahr einen beiligen Eid zu Gott, 
„daß es für die Erhaltung feiner heiligen chriſtkatho⸗ 
„lichen Religion und feiner fo lange beſtandenen 
„Freiheit und Verfaſſung Gut und Blut, Leib und 
„Leben daranfeten wolle b).” Nun war entfchieden 
für. Wehr und Kampf; — von: da an jeder nüchter- 
nen Vieberlegung Stillſchweigen aufgelegt , allem Ver⸗ 
Yacht und Argwohn Hochverrath gefprochen und dum⸗ 
pfer Schrecken allwärts über Berg und Thal auß- 
gehreiter. Aufgereiste, tobende Haufen griffen zu 
den Waffen, fchreiften den ruhigen Bürger, erland- 
sen fich Exceſſe und Ausfchweifungen und geboten 
füran. nach Laune und Willkühr. Die Verfländigern 


b) Der Landsgemeindebeſchluß beſindet ſich im Anhang 
unter Nro. 14. 
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: nad Gemäßigtern im Volk zitterten über ber ſturm⸗ 
vollen Allgewalt, — fchwiegen und geborchten. Dis 
Obrigkeit felb erlag nach und nad) dem gebicteri- 
Shen Befehl und Willen der regellofen , tragenden 
Menge. 

a3ten- Eine neue, aufferordentlich zuſammen berufene 
April. Randsgemeinde ernannte daranf, am Adten April, 
su flirderfamer Führung der Gefchäfte einen Kriegs. 
rath, dem große Vollmacht und Befugniß anver- 
traut ward. Diefer ordnete mit mehr gutem Willen, 
als Einheit ,. Scharfblid und Sachkunde die vor 
zunehmenden Kriegsanflalten , und ſetzte fich mit 

Schwyz, Ury, Zus und Glarus in nähere 

Rückſprache und Verbindung. Aber es fehlte aller 

Orten an Einverfändniß und Gemeinfinn, der Seele 

alles Gelingens und aller Großthaten. Der eigene 

Kantonsgeiſt lähmte jedes Zufammenwirken , legte 

jedem größern Kriegsplan Hinderniffe in Weg, und 

nahm mehr Bedacht für den beimifchen Herd, als den 

Bedarf der Geſammtheit. Der fünfdrtifche Kriegs 

rath, in Schwyz zuſaumengetreten, brütete über 

Plänen und Entwürfen zur Nettung und. Bertheidi- 

gung des Baterlandes, aber es gebrach auch ibm zu 

allen Theilen an benöthigter Kraft und Einkimmig- 
feit, an ungebunderien Vollmachten und ſelbſt an er- 
forderficher Vollſtändigkeit, da Ury zauderte und 
nur ungewiß und unentſchloſſen der Kriegsberathang 
beitrat. Während ſolchem rathloſen Hin⸗ und Her⸗ 

ſchwanken wälzten die Franzofen ihre Schaaren im⸗ 

mer näher gegen die Grenzen und Marken der Berg 
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kantone heran. Da vief denn Nidwalden ſeine 
Mitverbündeten zur fchleunigen Mithülfe auf, - mm 
fich gegen dem abgefallenen Obwalden zu decken, 
deſſen Volk gu anderer Geſinnung zurückzuführen nad 
dann ſich der unbeſetzten Engpäſſe am hohen Brüuig 
zu verſichern. Schwyz, das kriegsluſtigſte, ent- 
ſchloſfenſte Glied der Verbindungskette, fagte ſogleich 
zu und ſchickte eine kleine Schaar von 338 Männern, 
mit ihnen 54 Zuzüger von Gerſau und einige an⸗ 
dere aus Einfiedeln, gegen -Ridmwalben zur 
Mithülfe. Urn und Glarus blieben noch unent⸗ 
fchloffen ; Zug hatte im eigenen Lande Vorſorge 
zu thun. | 

Am zwei und swanzigften April rücte bie. Z2ten 
ſes Feine Heer von faum 1300 Dann das Thal hin. 
auf gegen Kerns und fand nirgends vom befreun⸗ 
deten Volk Obwaldens einigen Widerfland. Die 
Obrigkeit des Landes , in Liehe zum Frieden und 
den Umftänden Rechnung tragend, bewilligte, Ueble⸗ 
res zu verhüten, den freien Durchzug zum Brünig. | 
Aber mit der Crfcheinung benachbarter Eidgenoffen 
erwachte auch die alte Liebe des Volkes zu feinen 
chevorigen Bundesbrüdern und der Abfchen gegen 
einen bloß durch traurige Zeitumſtände herbeigefähr- 
ten Abfall vom Bunde derfelben. Als daher die ein- 
gerücten Wald fädter bie Beſammlung einer Ob⸗ 
waldniſchen Landsgemeinde begehrten und erhiel— 
ten, ſprach das Volk derſelben am 23ten April Zie 
ſeine wiederaufgeregte Vorliebe zum alten Bundes⸗ 
verhalt, und die Verwerfung der ſo eben angenom⸗ 
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meren nen-beivetifchen Konſtitution einmuthig 
aus. Darauf ſtießen 600 Obwaldner zum Heer⸗ 
baun der übrigen Waldſtädter, an den ſich nun 
auch ein Zuzug von Ury und Glarus angefchlof- 
fen hatte, und. ward damit der Brünig und deffen 
Grenzwehre gegen das Haslithal beſetzt. Aber die 
Unentſchloſſenheit der verbündeten Orte und der 
Mangel an Verhaltungsbefehlen lähmten auch da 
wieder alle weitern Kriegsoperationen, und das Ge⸗ 
lingen eines vielleicht nicht zweckloſen Diverſions⸗ 
plans gegen das berneriſche Oberland. Denn 
während dieſe kleine Kriegsſchaar, den linken Flügel 
der waldſtädtiſchen Kriegsmacht bildend, unthä⸗ 
tig und nutzlos am Brünig lag, war ihr rechter 
Flügel von Zug in die freien Aemter vorge 
rüdı, und deren Mittellolonne von Küßnacht ber, 
mit 300 Unterwaldnern verflärft, gue Einnahme 
und Beſetzung der Stadt Luzern ausgezogen. Aber 
2gten kaum mar diefe Befignabme am Morgen des 29ten 
April. April glücklich vollzogen und Bothen mit der froben 
Kunde der unblutigen Eroberung ansgefchict , als 
am Abend des nämlichen Tages fchon Trauernachrich- 
ten einliefen » daß der rechte Flügel der Webermacht 
und Waffenkunſt der fränfifchen Brigaden babe 
weichen müffen, Zug fchon befegt und. das ſchwy⸗ 
zerifche Gebieth von den Feinden bedroht fey. Lieber 
diefem fatalen Umſchwung der Dinge, ward fogleich 
Luzern, mit alleiniger Ausplünderung feined Zeng- 
hauſes, wieder verlaſſen; dem rechten Flügel Befehl 
zugeſandt, feine Stellung bei Wollerau und Rap- 


381 


perſchwyl gu: behaupten; und dem linken Flügel 
aͤnheimgeſtellt, fich von jenfeits des Brünigs weg 
nach der Dömatöner und der wen w 
rückzuziehen. 

Nun mehr war Schwyz allein am ſtärkſten 
droht, indem ſich dahin die Hauptmacht des frän- 
kiſchen Heeres in verſchiedenen Richtungen drängte. 
Es ließ daher Mahnung an ſeine übrigen Mitverbün⸗ 
deren um ſchleunige Hülfe ergehen, Aber Nidwal- 
den, von Luzern her gedrängt, fand Bedenken; 
Beiſtand zu fenden und Obwalden, im gleichen 
Falk - fi) haltend, entfchuldigte fein Unvermögen. 
Nur einige hundert Mann von Ury eilten dem be— 
drängten Nachbarland in rechter Zeit zur Mithülfe. 
Leider war jeder Bundestheil auch da wieder mehr 
um ſein eigenes Heil, als um die Rettung des gan⸗ 
zen beſorgt. Doch dieſe Verlaſſenheit lähmte den 
Muth der wackern Schwyzer nicht, ſondern ſtählte 
vielmehr deren Entſchluß, in Kampf und Blut ihres 
Baterlandes Heil zu verſuchen oder ehrenhaft unter- 
zugehen. Sie ſtritten daher, des Ruhmes ihres 
Altvordern werth, unter ihrem tapfern Anführer, 
dem Landeshauptmann Alais Reding, bei Wi 
lerau und an der Schindel legi, auf den üben 
des Morgarten, am St.' Foſterberg -umbıhli 
Arth fo kraftvoll und. ſiegreich, Ddaß die heranſtür— 
menden Franken dreimal mit großem Verlurſt zum 
welcheh gezwungen wurden. her als die: Behaup⸗ 
sung des Ezelberges, eines wichtigen Gremzpo⸗ 
ſtens, von den. Einfiedler Truppen fo undorſich⸗ 
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tig, als enhmlos aufgegeben wurde, und die Kraft 
der wackern Männer von Schwyz an ihren eigenen 
Siegen fich immer mehr gu erfchöpfen anfieng, da 
wurde, um nicht meiter nußlofes Blut zu vergiehen, 
bon den Einfichtigern des Landes die Einleitung 
eines SFriebensvertrags mit dem fränkiſchen Ober⸗ 
feldheren bedacht und unterbandelt, und von dem in 
ile zu einer Landsgemeinde verfammelten Bolt am 
äten Aten Mai, mit bintendem Herzen und nicht obne Wir 
"derfpruch, eine vorgefchlagene Kapitulation angenom⸗ 
men. Inzwiſchen, und che noch diefe Unterhand⸗ 
lang und der daraus fich ergebende Entfcheid. erfolgte, 
waren auch 500 Freiwillige aus Nidwalden den 
Schwuzern zu Hilfe geeilt; dagegen die Hülfstrup- 
ven von Ury nach der Heimath abgezogen. Darauf 
fügte fih auch Ury, von dem Stand Schwyz drin⸗ 
gend angegangen, dem abgefchlofleuen: Friedenstraltot 
beisutretten, und nahm Obwalden, den Umiänden 
5ten Feißlich nachgebend, zum zweitenmale, am Staa 
May. Mai, die neu⸗helvetiſche Stagtsperfaſſung wieder an. 
So endete unglücklich, ‚aber rubmpoll, der leute 
Korwf Des His. dahin zum Theil noch vereinten Volſs 
der Waldſtädte, für ſeine untergehende Freihtu— 
mehr durch die innern Gebrechen ſeines hinfälligen 
Foedralizuus gelaͤbmt, als durch ‚die, äußere Ge⸗ 
waltalraft eines mächtigen Feindes beßegt. 
Nun ſtand Nid walden: einſam und verlaſſen gu 
der Seite feiner abgetrennten Brüder da, und aſſein 
noch dem gebietheriſchen Umſtänden Hohn trotzeud. Fs 
hatte moch nicht, wie Zug / Schwys und Ury, des 
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Krieges heilloſes Ungemach im der Nähe erfahren, 
darum war es and) weniger :gemeigt, dem Beifniel 
der. Nachgiebigkeit diefer feiner Miturſtände fogleich 
beisupflichten. Ohne die Waffen aus der Hand zn 
legen, blieb es daher ist noch im Tricgerifchen Zu⸗ 
Kand und in Verwahrung feiner Grenzen ,. bis eine 
altmäplig aufwachende, Fältere Befonnenbeit den Ver⸗ 
Rändigern des Landes Muth und Anlaß gab, ein 
zeitgemäßes Wort der Beſänftigung und Nachgiebig- 
Seit vor dent Bolt auszuſprechen. Was vor Wochen 
und Tagen. noch unmöglich und balsbrechend ge⸗ 
ſchienen haben würde erfolgte, nun nach und nach 
gerne oder ungerne; indem die bedeutendern Volks⸗ 
führer geift- und weltlichen Standes , durch Kater 
che oder Furcht hingehalten, fehwiegen, oder felbfi, 
zu Vermeidung. größeren: Uebels, Für die Auswahl 
des Fleinern rietben. Als daher von dem Kriegsrath 
aus der erſte Schritt zu Einleitung einer Friedens⸗ 
annäherung geſchah und die :aufgeforderte Prießer- 
fchaft des Landes in Rückſicht des. am Ten April 
geleiieten &ides und anderer frommer Bedenklichkei 
ten allen Zweifol Töste, wand eine Landsgemeinde zu 
Erörterung ‚der: Frage über Annahme der -Schwy- 
gerfapitulation und der nen» belvetifchin 
Staatsverfafſung angeſagt. Dieſe erfolgte UM 13ten 
43ten Man bei allgemein bemerkbarem, düſtern re 
Schweigen und verhaltenem Unwillen, and: ſprach, 
sah dem einige würdige Geiſtliche des Volkes:Ge⸗ 
wiſſen beruhiget und andere weltliche Vorſteher des 
Vaterlandes Noth geſchildert hatten, ihren einfachen. 
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Beitritt zu einst und anderm ohne Haudmehr aus, — 
einem Dabinfterbenden gleich, dam man in Zügen 
Tiegend , noch feinen letzten Willen abdringt. Dieſer 
Beſchluß ward nun fügleich dem fränkiſchen Ober⸗ 
feldherrn Schanenburg nach Zürich, und am das 
in Aarau aufgeſtellte Vollziehungs - Direktorium Der 
neuen helvetiſchen Republik einberichtet ©). 
Darauf Legte die alte Landesobtigkeit ihre bishe⸗ 
rige Gewalt ‚nieder und. geflaltete fich einſtweilen zu 
einer provtforifchen Regierung, bis ‚cine frifche Ord⸗ 
ung. der. Dinge von den Machthabern des neuen 
Staatshaushalts eingeführt ſeyn würde. Diele er⸗ 
folgte dann in kurzem, aber. nicht in der Form ber 
alten. Kautonseintbeilung ; laut der erſten Berfaſſungs⸗ 
Vrfunde, fondern. in Verſchmelzung der. drei Urſtäude 
mit Zug zu einem einzigen. Kanten , am dem: Ne 
men Waldſtädten. 
Damit wollte man dem gefährfichen Aebergewicht 
der vielen zweideutigen Stellyertretter aus den Flei« 
nen Kantonen in der Geſetzgebung bedächtlich vor⸗ 
beugen, aber beleidigte dagegen tief das Ehrgefühl 
der eben aufgenommenen Bundesbrüder und gab 
ihnen , unklug genug, einen ſtärkeren Eigheitoverband, 
als er. feit. langem nicht mehr unter ibnen ſtatt ge⸗ 
funden haste, ‚ Die neuen Neprefemranten von Wal d⸗ 
sten ſädren nabmen am Sten Brachmonat Plan im 
Juni. den gefehaebenden Nätben, und deu altan Kanten 
Unterwalden machten von da m die. Dillieilie 


) Der Landsgemeindbeſchluß "vom 18rdH ai befindet 
Ib im. Anhange unter Men. 15, 1.2... Veen 
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Sarnen und Stans and. Dem ganzen Kanton 
ward. ald Negierungsbeamter ein Oberſtatthalter vor⸗ 
gefetzt; den einzelnen ipeuten befondere — 
ſtatthalter. | 

Nun war .die neue Ordnung der Dinge gemäß 
dem aufgeſtellten Einheitsſyſtem, eingeführt , 
aber ihr fehlte aller Orten das erſte und aothwen⸗ 
digſte, — die Liebe und. Anhänglichfett des Volks 
im Vaterlande. Ybre Grundfäge wollten nirgends 
auf dem Boden der alten Schweis Wurzel faſſen, 
und ihre Foraren wmißfielen allwärts dem an. dat 
frühere, durch .Alterthum chrwürdig gewordene Ver⸗ 
bältnig gewohnten Landvolk. Die Früchten, welche 
fie trug, ſchmeckten ditter und die Ausſichten, welche 
fie verfprach , lauteten durchgehende: undrfreusich: 
Sremde, ausländiſche Namen und Benennungen ; 
welche man Allem gab, was den innern umd äußern 
Geſchäftsgang . bezeichnete, . erinnerten fortwährend 
an den aufgedrungenen Machtzwang und die Aufftel⸗ 
Inng fremder Vollziehnngs⸗Beamten, an DIE. ver⸗ 
lorne Eigenmacht, fich felbit gu regieren und ſeinen 
Haushalt nach Willkühr zu befielen. Jedes Möherige 
innere Volksleben war damit aufgelöst, kein beſſeres 
an deſſen Statt bergefebt und ein Volk, daB Jahrhun⸗ 
derte hindurch in gleichen Verhältniſſen gelebt nud gr 
wandelt, in neue Formen eingezwängt, die es weher 
kennen, noch lieben mochte... "Zudem. ward dem neuen 
Stand der Dinge, eben weil ex vom Auslande entlehng, 
gedrechielt and aufgedrungen erfchien und dem Schwer 
servolte überhaupt: und defien. Bergbewohnern insbe⸗ 

25 | 
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fonders unpaſſend und ungeeignet war, fchon gleich 
Anfaugs feine lange Dauer prophezeibt, und am we⸗ 
nigſten einige Liche und Anhänglichkeit abgewonnen, 
da er nur durch fremde Machtfprüche und Bajsnette 
aufrecht. erhalten werden mußte. Alles diefes und 
anderes mehr benüsten daher wohlmeistich ſämmtliche 
Feinde der. neuen Ordnung, um fürmäbrenden Miß- 
muth, Unruhe und Erbitterang unter dem Bolte zu 
unterhalten und: auf den Augenblid günſtiger Zeit⸗ 
ereigniſſe davon Gebrauch zu machen. Die Verfü 
digern: und. Semäßigtern im Vaterland: dagegen: dach⸗ 
tew im. Allgemeinen nicht. weniger einſtimmend über 
Diele Suche, aber waren. ‚verfchiedenartiger In ihren 
Auſichten. Ihnen war das alte Verhältniß gewiß 
‚eben fo Lich und theuer ſchon darum geweſen, weil 
Se Dei deſſen Umſturz am meiſten zu. verlieren und 
am wenigſten zu gewinnen hatten, und weil fie vor⸗ 
ausſahen, wohin eine bloß durch Gewmalt erzeugte Um⸗ 
Anderung am Ende hinführen müße. Aber da fie 
208 allmäblige Ausleben der alten Eidgenoſſen⸗ 
Schaft fchon lange wahrgenommen: da. fie bei den 
jüngk. ſtattgehabten Ereigniffen Beweiſe alles Bew 
ſchwindens des alten Gemeingeiſtes, des frühern Zu— 
ſammenhaltens, der ehemaligen Bundes⸗Kraft in 
ſchauerlicher Wirklichkeit zur Genüge geſehen und 
erfahren hatten, fo wollten. ſie nicht durch eine un⸗ 
Aunige, kraftleſe Miderſchlichleit des Uebels Ouelle 
noch vergrößern. uud. in ungloſem Widerſtand gar 
alles aufs Spiel fegen, fondern fich Lieber für ein⸗ 
mal. in. Die traurige : Rotbwendigkelt fügen und som 
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einer ruhigern Zeit das Beſſere erwarten. Darum 
mochten ſie eben ſo wenig in das leidenſchaftliche 
Geſchrei des größern Haufens und ſeiner Führer 
blindlings einſtimmen, als gar ſich Handlungen er⸗ 
lauben, die manchmal unter dem Aushängſchild von 
Religion und Vaterland weit andere Abfichien und 
Triebfedern verriethen: — aber waren, derwegen ge⸗ 
wiß eben fo gute, warme Freunde der Religion und 
ihres Vaterlandes, als jene zu ſeyn vorgaben und 
mehr in leeren Worten, als fehönen Thaten ausſprachen. 
Unter ſolchen Umſtäänden und getheilten Anfichien 
mußte denn das unterm 12ten Heumonat von den — 
geſesgebenden Räthen in Aarau erlaſſene Gefetz 
der Leiſtung des Bürgereides, bei Verlurſt der 
bürgerlichen Rechte, alle kaum vernarbten Wunden 
nexuerdings aufreißen und den Unwillen fämmtlicher 
geſchwornen Feinde der. neuen Verfaſſung aufs Höchſte 
ſteigern. Der willlommene Anlaß ward darum auch 
ſogleich benutzt, dem minder oder mehr bisber ver⸗ 
haltenen Ingrimm Luft zu machen und unter dem 
Titel von Beſorgniſſen für Religion und Vaterland 
bie reigbare Menge in Gaͤhrung und Schrecken zu 
ſetzen. Was ſchon vor Annahme der neuen Verfaſſung 
gefagt, getban und unternommen worden, wieder⸗ 
bolte fich fonach auch Bier wieder, — nur mit geößerne 
Unwillen und unverhaltönerer Leidenſchaftlichkeit, Die 
nämlichen Geiſtlichen, welche damals jin unbändigem 
Eifer den Untergang der Religion geweiſſagt hatten, 
ließen itzt mit noch größerer Heftigkeit ihren Unmuth 
gegen den zu leiſtenden Eid ans, zund wollten darin 
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die Erfüllung ihrer -frühern Vorſagen, den - Abfall 
von der Religion und den Umſturz alles Firchlichen 
Anfebens erwahret finden. Die fibrigen verborgenen 
oder offenbaren Feinde der neuen Staatsordnung, 
welche aus beſſern oder ſchlechtern Abſichten den Um⸗ 
ſturz des Beſtehenden wünſchten, geſellten ſich zum 
Chor dieſer entbrannten Zionswächter, ſtellten den 
abgeförderten Eidesſchwur als das ſchrecklichſte aller 
Uebel für Altar und Vaterland dar und erweckten da⸗ 
mit aller Orten Aufruhr und Empörung. Dieſe 
innere Gährung wurde überhin noch "durch - äußere 
Aufwieglung, fremde Einiprache, Vorgabe eines bald 
Bevorfichenden Kriegs von Seite des deutfhen 
Kaiſers mit Frankreich gefliffentlich "vermehrt 
amd gefleigert, und in täufchender Hoffnung eines 
alfgenreinen Aufflandes und einer baldigen- Erköfung 
bingehalten. So fanden Teider auch jebt wieder, wie 
früberhin, diejenigen, geift- und weltlichen Standes, 
einfam- und allein, welche immerfort zu ruhiger Er- 
gebenheit riethen, vor unbefonnenen Schritten warn⸗ 
ten, und mehr auf den mächtigen Einfluß der Zeit, 
als auf fremde. Hülfe vertröſteten. Sie wurden un. 
glimpflich, als Franzofenfreunde, ausgefchrien, und als 
Berräther an Religion und Barerland allwärts ge⸗ 
haßt und verdächtiget. 

Inzwiſchen ſollte bei al’. dieſen mißlichen Ausſich⸗ 
ben denn doch 'der von der Centralregierung beſchloſ⸗ 
ſene und ausgeſchriebene Konſtitutionseid auch in dem 
Aüfgeregten Waldſtädten geleiftet werden, Der 
Regierungsſtatthalter deſſelben, Aloys Bonmatt, 
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Hab. derwegen . unterm- 10ten. Auguſt, einen belch- 
renden. Aufruf an das Volk heraus, und. kam felbft 
in den Diſtrikt Staus, ald er von der dortigen 
üblen Volksſtimmung und Gälrung Kunde befam. 
Aber. erfolgelos ‚blieben feine wohlmeinenden Worte 
und Warnungen, und ohne einige Beruhigung er- 
wirft. zu haben, mußte er fich wieder zurückziehen. 
Da unternahm es fein Unterflatthalter im Diſtrikt 
Stans, Ludwig Kaifer, noch, einen lebten Ret— 
tungsverſuch zu wagen , indem. er verhoffte, ‚durch 
eine. Zuſammenkunft umd nähere Befprechung des 
fämmtlichen Kleend über die fragliche Eidesleiſtung 
die Gemüther vielleicht einigermaflen zu befänftigen 
und Eintracht und Berfühnung wieder. zurüdzufüh- 
ren. Er mochte diefes um fo zutraulicher erwarten, 
da er viele würdige Geiftliche im Land Fannte, welche 
den flürmifchen Sinn einiger ihrer Mitbrüder ‚gar 
nicht theilten, und. au dem wußte, daß. der bifchöf- 
Lich - Fouftanzifche Sommiffarius in Luzern felbit 
mehrern Individuen der Nidwaldner Geiſtlichkeit 
die Eidesleiſtung anbefohlen und fie zu Ruhe und 


Frieden ermahnt habe d). Den Adten Augufl er⸗ ten 
u 

9 Eben dieſer biſchöfliche Commiſſarius, Carl gra uer, ö 
ein fehr gelehrter und Außerfi frommer Dann, . eher 
mals Mitglied des Jeſuitenordens, hatte ſchon im 
Aprilanden Klerus von Nidwalden eine Beru— 
higungsfchrift in Nüdficht der neuen Einheits- 
serfaffung, damals das franzöſiſche Büch— 

. lein benannt, erlaflen und mit deren Hinterbrin- 
gung und Genehmmachung den P.Sofeph Herzog, 
Superior der fchweizerifchen Miffionen » beauftragt. 
Aber als der alte Mann, feiner Aufgabe fich zu ent- 
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- folgte fonach in Stans eine Verſammlung der nid⸗ 
waldniſchen Geiſtlichkeit, im Eonvent des dorti— 
gen Kapuzinerkloſterg. Der Unterftattbalter entwil- 
felte daran in ruhiger, gebaltvoller Rede die Urfache 

der Zufammenberufung, den Zweck des vorgefchrie- 
benen Eides und die Gefahrloſigkeit deffelben in Rück— 
fiiht der Religion. Darquf Tegte ein muthvoller 
Geiftlicher, Valentin Brättler von Hergis- 
wyl, des biſchöflich Fonftanzifchen Commiſſars 
Beruhigungsſchrift über den zu leiſtenden Bürgereid 
dem anweſenden Klerus yor/ und ermahnte zu deren 
Berückſichtigung. Aber anders dachten die Teitenden 
Häupter der geiftlichen Verfommlung, Pfarrer Kar 
fpar Joſeph Käslin von Bedenried, Pfarr. 
helfer Kafpar Lußi von Stans und Kaplan Fa- 
kob Kaifer von da, Gie erklärten fich in wenig 
verhaltenem Ingrimm wider die, ihrer Anficht nach, 
alle Religion gefährdende und zerftörende Eideslei⸗ 
ſtung; wollten nichts von einiger Einſprache des bi⸗ 
ſchöflichen Commiſſariats hören, und verweigerten fo- 
gar deren Vorlegung und Ableſung. Nach langem, 
heftigem Wortwechſel ward dem Statthalter abzutre⸗ 
ten angedeutet und dann von der Mehrheit beſchloſ⸗ 
ſen „an den hochwürdigſten Biſchof von Konſtanz 


ledigen/ nah Stans fam, wurde er von der aufe 
gereizten Parthei der widriggeſi innten Geiſtlichkeit fa 
ſehr überfallen, geängfligetund in Furcht und Schrecken 

geſetzt, daß er für värblich fand, noch in der näme 
lichen Nacht, ohne Entledigung feines Aufttags , fich 
von Stans zu entfernen, um feine, Perſon por Der 
ſchimpfung ficher gu ſtellen. 
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„ſelbſt zu gefangen; ibm alle Umſtände, ihre Lage, 
„den am Ttea April gefchehenen Eid, und die Stim- 
„mung ded Volkes vorzuftelen , nnd fein Gutachten 
nin diefer wichtigen Angelegenheit einzuvernehmen. ” 
Inzwiſchen aber und während diefer flürmifchen Ver— 
bandfung hatten fich mehrere Landleute, Cob aus 
eigenem Antrieb. oder heimlich gedungen, wollen wir - 
nicht erörtern ?) in dem Garten des Kapuzinerflofterg 
sufommengerotter, — alle in feindlicher Stimmung 
und Gemuͤthsbewegung, — und den Unterſtatthalter 
bei feinem Abtritt von der DBerfammlung umringt 
und angehalten. Dergeblich wollte er mit Würde 
und Ruhe es verfuchen,, der ungeflümmen Menge 


. den Zweck und Anlaf der wohlmeinenden Zufammen- 


berufung des nidwaldnifchen Klerus beisubrin- 
gen; — vergeblich fich bemühen, fie über den Ge— 
genfland ded Tages und das Schickſal ihrer Beiftli- 
chen zu berubigen ; — die vorgefaßten,, überreizten 
Gemuͤther mochten weder Belehrung annehmen , noch 
beruhigende Worte anhören. Sie fcholten ihn, als 
Feind der Prieſterſchaft, welcher nur darum ihre 
Geiſtlichen sufammenbernfen hätte, um fie den Fran⸗ 
zofen auszuliefern, — ald einen Keber, den man 
fogleich. tadtfchlagen ſollte, weil er dem Volke feine 
Religion fehlen wolle, und vergaffen in ihrem: Un⸗ 
ſinn der Würde, weiche er, als erfier Beamter, 
zu befleiden hatte. Ja ed Fam, bei immer wachlen- 
dem Toben und Lärmen am Ende fo weit, daß einer 
der Rafenden fich vermaß, ihm einen bei fich ge⸗ 
führten Strid um den Hals su werfen. Er ward 
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zwar durch Dacwiſchenlunft der weniger Gezeiten 
ſogleich wieder. davon befreit, aber ſah ach zu Schüz⸗- 
zung feines Lebess gezwungen, in die Konventsſtube 
der annoch verſammelten Geiſtlichkeit zurückzuftüchten. 
Daſelbſt berichtete er die ſchmählich erlittene Miß⸗ 
handlung, rechtfertigte fein pflichtiges Benehmen und 
erklärte ſich feiner amtlichen Stelle ſofort entlediget, 
da ohnehin nur Vaterlandsliebe zu deren Annahme 
ihn verssacht babe, Ein Theil der geiſtlichen Ver⸗ 
fommiung bedaurte den traurigen Vorfall z ein ande- 
ger mochte vieleicht meniger Bedauerliches darin 
finden ; ‚alle aber ermahnten in anfcheinendem Ernſt 
zum Srieden und Vermeidung ieder fernen Belci- 
digung. | J | 

. Mittlerweile gab der unglücktiche Vorfall uud deſſen 
Veranlaſſung aller Orten das Loſungszeichen gu einem 
allgemeinen Rumor und Aufſtand über Berg und , 
Thal. Ohngeacht des gegebenen Wortes au die Geif- 
lichkeit führte man den Unterſtatthalter, als Gefan- 
fangenen, auf Das Rathbaus; mit: ihm mehrere an⸗ 
dere Öffentliche Beamte oder :;.beargmohnte Anhänger 
des neuen Staatsſyſtems. Das Teichtsläubige Veit 
meinte damit einen Sieg crrungen zu baben, und 
durch Habhaftmachung einiger bedentendern Perſonen 
auch feiner ehevorigen Selbfiitändigkeit wieder Mei- 
ſter geworden. m ſeyn. Es erlaubte fi) daher im 
Taumel der Ungebundenheit mancherlei. Ausſchwei⸗ 
fungen, Exzeſſen und Verfolgangen, weide Schre⸗ 
cken und. Angſt über alle Barerlandöfreunde und deren 
Sicherheit und Eigenthum brachten. Viele derſelben 





393 
verließen von da an, in Danger. Ahndung größerer 
Unfügen , den heimathlichen Boden und füchteten auf 
das benachbarte. Euzerner- oder DOWSTUNE 
Gebietb. 

Indeſſen, als ruhigere Veſonnendeit dem — 
Aufbrauſen nachfoligte, konnten die geiſtlichen und 
weltlichen Führer des Volks ſich denn doch nicht ver- 
dehlen, daß. die: geſchehenen Dinge ein offenbarer 
Bruch der mit Schauenburg eingegangenen Ka- 
pitulation ſeyen, und daß man zu früh und zur wenig 
vorbereiter feine. Abfichten verratben babe. Denn vom 
Nachbarlande ber Hand feine, oder nur wenige Mit- 
hülfe und Unterflüßung zu erwarten, da Luzern von 
fränfifchen Truppen befest und durch mwachfame 
Magiſtraten geleitet. war, Obwalden vermittelſt 
der Einigkeit feiner geiftlichen und weltlichen Obrig- 
feit und der berfommlichen Eiferfucht beider Völker 
gegen einander vor fo baldiger Annäherung gefchüste 
wurde, und Ury, bei allem unter der Afche alim- 
menden Brenuſtoff, doch zu bedächtlich und unent- 
fehloffen war, um dermalen fchon gemeinfchaftliche 
Sache mit Nidwalden zu machen. Blos in dem 
regfammern Schwyz; gab Ddie-vorgefchriebene Eide- 
leiſtung willlommenen Anlaß zu neuen Störungen 
und Bolksbewegungen, und gefchahen, fo: wie ih 
Nidwalden, derwegen tumultarifche Auftritte und 
Vorgänge. Sie hatten jedoch Fein bedeutſameres RNe- 
ſultat, als kluge, hochgeachte Magiſtrate und einige 
würdige Geiſtliche des aufgereitzten Volkes Unmuth 
zu beſänftigen verſuchten, und eine von. der Lands- 
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gemeinde nach Aarau Abgeordnete Deputation, von 
daher ernſte Ermahnung zur Nüdfchr m die Wege . 
der gefeglichen Ordnung, und durch den General 
Schanen burg fchwere Androhung einer feindlichen 
. Weberzichung der empörten Gegenden nach Haufe . 
brachte. Ungern, aber dach folgfam, fügte man fich, . - 
zn Berweidung größern Webels, im die harte Noth⸗ 
wendigkeit und Lieferte die abverlangten Hännter des 
Auffiandes, als gemährleiftiende Geißeln, in die Ge⸗ 
fangenſchaft nach Luzern aus. 

Solcher Geſtalt allein ſtehend und ohne Bundes⸗ 
genoſſenſchaft in den Rachbarkantonen, wurden die 
Leiter des nidwaldnuiſchen Aufſtandes einigerma- 
fen entmutbiget und für ihre eigene Gicherbeit be» 
ſorgt. Sie hedachten daber, Nidwalden völlige 
Loßreißung von dem belvetifchen Verband auf 
günftigere Zeiten zu verfchieben, und einflweilen noch 
den Weg gütlicher Unterhandlung, dem eines offen- 
baren Bruches vorzuziehen. Darum veranfalteten fie 

poten auf ben.swangigften Auguſt die Abhaltung einer 
ug. Landsgemeinde. An diefer wurde zwar nochmals die 
Gefährlichkeit des zu leiſtenden Eides für Religion und 
Vaterland dent Volke Torglich vorgeſtellt, aber felbes 
zugleich ermahnt, einfimeilen noch nicht alle Formen 
des gegenwärtigen Beflaudes umzuſtürzen. Man wählte 
daher eilf Bollsausfchüfle, ſtellte an deren Spise, 
als Statthalter, den Altlandvogt Felix Zelger 
yon Stans, und gab dieſen in Auftrag, ſowohl die 
Inhaftirten zu richten, als alle vorkommenden Ge⸗ 
ſchäfte au fchlichten, bis von dem Bollzichungd - Di- 
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rektorium weitere Verordnungen "eingeholt feyn wür⸗ 


den. Dann ordnete man noch, wie Schwyz ge⸗ 


than, vier Abgeſandte nach Aarau, um der Negie- 
rung des Landes Klagen vorzulegen und fich gegen 
die Befchuldigungen derfelben zu rechtfertigen, 

Darauf begaben fich die von der Landsgemeinde - 
abgeordneren auf die Reife nach ANaran. Aber fchon 
in Enzern wurden ihrem weitern Fortfommen Hin- 
derniffe gemacht, indem man ihnen daſelbſt die benb— 
thigten Päſſe auszufertigen verweigerte, bevor der im 
Stans verhaftete Unterfiatthalter und alle feine Mit- 
gefangenen in Freiheit gefebt feyn würden, Das Volk 
vernahm anfänglich mit Unmwillen diefe ihm zugemu- 
‚thete Forderung, meil fie deffen Ehrgeiz befeidigte 
und es in den Berhafteten eine Art Bürgfchaft für 
feine Abgeordneten zu behalten glaubte; aber als vor- 
züglich deffen geiſtliche Rathgeber für die Freilaſſung 
der Gefangenen das Wort nahmen, weil ſie ohne dem 
feiner friedlichen Unterhandlung entgegen fehen Tonn- - 
ten, da wurde den Verhafteten ihre Freiheit wieder -. 
zugeſtanden und Statthalter und Gericht in ihre ehe- 
vorige Würde neuerdings eingefeit. Nun verreiften 
die vorhin benannten Abgeordneten NRidwaldens 
noch den nämlichen Tag gen Naran, — drei andere 
Ausgewählte, — Altlandungt Zeiger, Kay, Wyrſch 
und der wieder in fein Amt eingefetzte unterſtatthalter 
Ludwig Kaiſer, nach Luzern, um dem helveti⸗ 
ſchen Regierungsſtatthalter ſowohl, als dem fränfi- 
{hen Militärfommando daſelbſt die Wiederanerken⸗ 
nung der konſtitutionellen Behörden und Ordnungen 
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anzuzeigen und damit. jenen Ausſchüſſen, bei allem un⸗ 
terbeochenen Verkehr, ben Weg ihrer Beſtimmung an⸗ 
aubabsen. Aber fchon des folgenden Tags erhielt das 
wieder in Wirkſamkeit getretene Diſtriktsgericht den 
Befehl, fieh ohne weiters der drei ausgezeichneteſten 
Volksleiter unter der Geiſtlichkeit zu bemächtigen, 
und fie nach Lugern zu fenden. -Der Auftrag war 
ſchwierig und gefahrvoll; aber chen fo bedenflich und 
verantwortlich deffen Nichterfüllung. Darum bedach⸗ 
ten die nidmaldnifchen Behörden das Fleinere 
Uebel einem größern vorzuziehen, und durch eine 
fühne Maßnahme des Harten Befehles pflichtfchufdige 
Vollziehung in's Werk‘ zu ſetzen. Es ward ſonach in 
geheim verabredet, alle der neuen Ordnung der 
Dinge. biöher treu geblichenen Bürger von dem er⸗ 
baltenen Auftrag in Kenntniß zu ſetzen; mit deren 
Beihülfe ſich plöglich des Zeughaufes, des Bulner- 
thurms und der Grenzen von Luzern zu bemeiflern, 
und. dann eben fo fchnell die drei abverlangten Geiſt⸗ 
lichen aufheben und nach Luzern abführen zu laſſen. 
Damit meinte man der unſeligen Sache auf einmal 
ein Ende zu machen, die vorzüglichſten Triebfedern 
aſſer bisherigen Volksumtriebe entfernen, und der bes 
thörten Menge die Mittel zu ihrer —— in 
aliweg entwinden zu können. — 

Allein das Vorhaben wurde vor feiner Ausfüh⸗ 
rung verrathen und, den betheiligten Geiſtlichen alte 
bald mitgetheilt. In der erſten Beſtürzung ſchickten 
ſich ſogleich zwei von dieſen zur eiligen Entfernung 
an, während von ihren Freunden durch Berg und 
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Thal das Gerücht diefer Flucht und. der weitern Vor⸗ 
nänge in Stans verbreitet wurde. - Schnell ſtröm⸗ 
ten von allen Seiten ber die aufgereisten Landiente 
dem Hauptfleden zu, — alle bewaffnet und in wilden 
Ingrimm, — ſich an den vermeintlichen Berfolgern 
ihrer Seelforger zu rächen: und diefe wieder an ihre 
Stellen zurüczuführen. Bon ihnen wurden nun als⸗ 
bald am 27ten Auguſt, die bei dem Benghanfe amd 
Pulverthurm aufgeſtellten Wachten angefallen und 
verjagt, und darauf die flüchtigen Geiſtlichen — 
Stan szurückgeführt. 

Mittlerweile waren die abgeſchickten Volksaus⸗ 
ſchüſſe in Aarau angekommen und hatten daſelbſt 
verſucht, ihre vermeintlichen Klagen und Beſchwer⸗ 
den, und ihre Verweigerungsgründe der abgeforder⸗ 
ten Eidesleiſtung vor dem helvetiſchen Vollziehungs⸗ 
Direktorium darzubringen. Aber dieſes verweigerte, 
die von Nidwaldens Wortführern darzubringenden 
Vorſtellungen anzuhören, und ließ bloß durch ſeinen 
Präſidenten erwiedern, daß es mit keinen Rebellen 
zu unterhandeln gewilliget ſey. Man entgegnete allen 
in Privatunterredungen dargebrachten Klagen und 

Beſchwerden mit der Weiſung einer vorläufigen Fü- 
gung in die Berimmungender, unterm 13ten Mat, 
angenommenen Berfaffungsurfunde, und ließ darauf 
Durch einen Beichluß vom’ 27ten Auguſt den ei Ziten 
pörten Diſtrikt Stans neuerdings auffordern, big Fugfl. 
zum Zoten gleichen Monats fi) ohne weiteres den 
verfofftungsmäßigen Geſetzen und Obrigkeiten zu un 
terziehen, und als Sarantie feiner Unterwerfung die 
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vorzüglichſten Anpifter und Befordexer aller revolu⸗ 
tionären Umtriebe, ſie ben Perſonen an der Zahl, 
worunter drei Geiſtliche, an den Regierungsſtatt⸗ 
halter in Luzern auszuliefern. Gleichzeitig wurden 
von der Regterung Vorkehrungen getroffen, damit 
das Feuer des Aufruhrs in Nidwalden nicht auch 
anderwärts um fich greife, und die fchon früher ein» 
- geleiteten Maßnahmen zu Bezwingung des empörten 
Diſtrikts, auf den Fall andaurender Weigerung, kräf⸗ 
sig fortgefeßt: 

Aber auch in Nidwalden war man. während 
deſſen nicht unthätig geblieben, fondern hatte die 
einmal begonnene Auflehnung gegen die befichende 
Ordnung rückſichtlos fortgefegt und weiter ausge⸗ 
"dehnt; Die geiftlichen Lenker des Volkswillens, als 
fie fahen ; daß der Unmuth der Machthaber in Aar au 
porzüglich gegen fie gerichtet fey, und von daher wohl 
‚wenige Hoffnung einiger Nachgiebigfeit zu hoffen ſte⸗ 
be, lichen num ſtillſchweigend oder billigend geſche⸗ 
ben, was sin roher Haufe ieregeleiteter Menfchen 
in blinder Wuth gegen anders denkende, ruhige 
Bürger vornahm, und fingen” an, ihre eigene Sache 
zur Sache der Religion und des Vaterlandes zu 
machen. Leider hatten ſie es in ihrer Leidenſchaft⸗ 
lichkeit ſchon zu weit getrieben, um ohne Nachtheil 
ihrer ‚Ehre und ihres Anſehens wieder umlenken zu 


können, und daß fie ihre Perſönlichkeit der Ruhe des 


Gonzen zum Opfer ‚bringen folten, mag wohl nie 
in ihrem Sinn und Willen gelegen haben, Gie ſtell⸗ 
ten fich daher mit ihren bewährteſten Anhänger , 
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auf alles gefaßt, am die Spitze der obſchwebenden 
Angelegenheiten , ‚hielten mit ihren Vertrauten ge⸗ 
heime und öffentliche Zuſammenkünfte, ließen all 
 wärts in den Nachbarfchaften den Geiſt des Volkes 
‚ und deffen Ginn zus Mittheilnahme ausfpüren und 
aufwecken, und daneben Hoffnung auf auswärtige 
Hülfe, vorzüglich den Schup des öſterreichiſchen 
Hofes, bedeutungsvoll vorfchieben und ausbreiten. 
Unter diefen aufgereisten Vorhältniſſen kehrten duch 
. Ägt die nach. Aarau abgefandten Ausfchäffe in ihr 
Vaterland zurüd, mit den oben gemeldten, vom Di⸗ 
reftorium an Nidwalden geftelten, in Zeitfrift zu 
leiſtenden Forderungen. Alsbald ward num eine Lands⸗ 
gemeinde auf ben 29, Auguſt abgehalten, welche in 
Abgang eines vorfisenden Landanımanns der Vorſprech 
Ignaz Wyrſch von Buochs zu Feiten. unternahm, 
An dieſer Gemeinde erfchienen: aber ſtatt der - vice 
nad) Aarau abgefchicdten Volksausſchüſſe bios zwei 
derfeiben, Jakob Wyrſch von Emmetten und 
Zofeph Durrer von Bedenried.e). Sie be 
richteten der verfammelten Bolömenge in umfändti- 
cher Auseinanderfegung, welche Antwort ihnen über 
Nidwaldens Klagen und Forderungen: von deu 
helvetiſchen Oberbehörden geworden fey, und: wie 
fie nebfidem die Lage der Dinge. im gemeinfamen Bas 
terland allwärts gefunden ‚hätten. So einig. über 
den erſtern, fo widerfprechend lanteten ihre Ausſagen 
e) Der Altlandammann Franz Anton Wyrſch vom 
Buochs kehrte wicht wieder zurück, fondern fand es 


räthlicher, als waldſtädtiſcher Volksrepreſentant 
‚ in Aarau surädzubleiten. 


-_ 
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über den letztern Punkt, indem Jakob Wyrſch 
franzöſiſches Kriegsvolk in Menge, wie Heuſchre⸗ 
den,.auf feiner Hin- und Herreife augetroffen ha⸗ 
ben wollte, Foſeph Durrer.aber feines oder nur 
ſehr weniges gefeben zu haben vorgab. 

Kaum waren diefe Männer mir ihrem verfchieden 
lautenden Bericht zu Ende gekommen, ald einer. der 
von. dem Volk geachteften Seelforger, Pfarrer Käd- 

‚Lin. von Beckenried, fich erbebend, das Wort nahm, 
“ymd in langer, eifernder. Rede, wie früher .ichon, 
gegen dad. Verderben der neuhelvetiſchen Verfaſſung, 
die Gefährlichkeit des abgeforderten Eides und die von 
dem Direktorium in Aarau ausgegangenen Beſchluſſe 
ſich ausſprach, und die Gemeinde neuerdiags zu Er« 
haltung und Rettung ihrer Religion und des Vater⸗ 
Tandes mächtig aufmahnte. Ihm folgte -in gleichem 
GSiune und mit, noch bitteren Worten und Ausdrür 
ken ein ‚anderer Mitkollege,. Pfarrhelfer Lußi von 
von Staus. Daranf, nachdem ‚die verfammelte 
Menge. folchergeitalt.. den ‚niederfchingenden Bericht 
ihrer ausgefandten Volksausſchüſſe ſowohl, als die 
erläuternden Zuſätze und Aufmahnungen obiger Geiſt⸗ 
lichen abgehört. hatte, brach ihr empörtes Gefühl in 
Anwillen und Ingrimm, in lautes Toben und Unge⸗ 
ſtümm aus, und ward von ihr Krieg und Wehre bis 
sum. Tod gegen jede auswärtige Einmiſchung -auögee 
forochen, und. damit einſtimmig anerfanpt: Lieber 
alles zu wagen, als im eine einzige der von der Re⸗ 
sierung in Aarau geflellten Forderungen einzuge- 
ben. In Folge deffen ward fogleich ein Kriegsrath 
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iu Leitung der ausgefprochenen Landesvertbeidigung 
anfgeftellt und diefem unumfchränfte Vollmacht er- 
theilt, alle und jede während diefen Zeitumfländen 
benöthigten Manfregeln dafür vorzunehmen. Auf die- 
fe8 bin ‚verlieh die Menge, iubelnd, wie nach einem - 
gewonnenen Sieg, den Landsgemeindekreis, und eilte 
über Berg und Thal nach Haufe, den Abſchluß des 
Krieges zu verfünden nnd ihre Baftengerärhfchaft in 
Ordnung zu bringen. 
Somit war das Loos des Krieges Über Nid⸗ 
walden unaufhaltſam geworfen und angebahnt. 
Damit galt fortan, ohne des Hochverraths beſchul⸗ 
diget zu werden, Feine vermittelnde Einfprache und 
Feine. bedächtliche Gegenrede mehr. Alle diejenigen, 
welche bisher Öffentliche Aemter bekleidet, der ange⸗ 
nommenen Verfaſſung ſich getren erzeigt, ein Wort. 
der Verſöhnung und Nachgiebigkeit geſprochen, auf 
die unvermeidlichen Folgen eines nutzloſen Wider⸗ 
ſtands aufmerkſam gemacht, oder gar nur ruhig und 
unpartheiſam ſich benommen hatten, ſahen ſich daher 
gezwungen, oder in das Gefchtei der betäubten 
Menge ſinnlos einzuſtimmen, oder ihr Heil und ihre 
Sicherpeit, mit Weibern und Kindern, über unweg⸗ 
fame Gebirge in Obwalden und Engelberg, 
oder jenfeitd des Gerd in Hergiswyl und den Um⸗ 
gebungen Luzerns durch ſchleunige Flucht zu fuchen, 
Denn mit dem Entſcheid für Krieg und Widerſtand 
waren alle Bande geſetzlicher Ordnuͤng/ ſo zu ſagen, 
anfgelöst, und dem vermeintlichen Heil des nn: 
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für einsmweilen , jede Sicherheit der Berfon und des 
Eigenthums untergeordnet. 

Der aufgeſtellte Kriegsrath, meiſtentheils aus we⸗ 
nig bedeutenden Perſonen beſtehend, fieng nun die 
idm übertragene Leitung der vaterländifchen Angele- 
genheiten damit an, daB er alle waffenfähige Mann. 
ſchaft zur benötbhigten Wehre anfrief, die Grenzpunkte 
des Fleinen Freiſtaats befeken und verwahren ließ, 
und manches andere vornahbm, maß die Neth der 
Zeit zu erbeifchen fchien. Aber die Seele all’ feines 
Thuns und Treibens waren die drei vom belvetifchen 
Direktorium abgeforderten Geiſtlichen, welche ihren 
überwiegenden Einfluß allwärts und in allem ausüb- 
ten-, umd durch die Kraft ihres Anfebens und ihrer: 
Worte die erhiste Einbildungskraft des Volks nun 
ohne Scheune und Rückſicht zu einer Art religisfer 
Schwärmerei berankimmten. Dan erlaubte fich da- - 
für allerlei den Zweck Heiligender Mittel, indem bald 
Aberglauben, Mirakelkram und andere die Religion 
wenig ehrende Tänfchungsverfuche zu Hülfe genom-- 
men; bald durch gefliffentlich ausgeſtreute Verſiche⸗ 
rung von fremden Beiſtand und Unterfiübung, vom 
Zuzug Öfterreichifcher und tirofifcher Hülfs- 
teuppen, von Theilnahme und Einverſtändniß in den 
Nachbarfchaften auf den Leichtglanben des einfältigen 
Molfes eingewirkt wurde. And) erlich der Krieggrath 
gleich in den erfien Tagen feiner Aufſtellung ein 
Mahnungsſchreiben zur Mittheilnahme an die Land- 
Iente von Obwalden, Ury, Schwyz, ind Ent- 
lebuch und nach andern befreundeten Orten, und 
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ſchickte damit ſchlaue und thätlge Männer and, welche . 
den Geift und. die Stimmung des Auslandes auskund⸗ 
fchaften und zu ähnlichem Aufenhr, oder wenigftend 
zur Beihülfe aufmuntern. follten. F 
Dagegen unternahm die helvetiſche Regierung/ 
als die Zeit des gegebenen Termins zur geſetzlichen 
Unterwerfung dald ausgelaufen war, noch einmal 
den Verſuch,: das irregeleitete Volk Nidwaldens 
zur Rückkehr in die beſtehende Ordnung und zum Ge⸗ 
horſam aufzumahnen, und. verlängerte dafür den 
Seitraum - der: Waffenruhe bie zum fechsten des 
fommenden Herbfimonats. Auch Tamen während 
diefer Zeit fowohl von Schwyz, ald Obwalden in 
äuſſerſt rührenden Ausdrücken abgefaßte Armahnungs- 
ſchreiben an den Kriegsrath Ridwaldens, welche 
den nutzloſen, gefährlichen Widerſtand kraftvoll dar⸗ 
ſtellten, und das unglückliche Brudervolk zu Abwen⸗ 
dung trauriger Kriegsfolgen bitilich anſprachen. Aber 
unbeachtet und erfolgelos blieben ſowohl die Auffor- 
derungen der oberſten Regierungsbehörden, ats die 
Bittfchreiben der alten Nuchbarfchaften; indem man 
den angefetten Anffchubstermin jener bloß als furcht⸗ 
fame Schwäche hielt, und die Ermahnungsbriefe Die 
fer nur für eitle Schreckenbilder oder erfchlichene 
Zumuthungen anfah. ‚Der Kriegsrath war nun cin- 
mal durch den Drang der Umſtände ſchon zu tief in 
die Unglücksgeſchichte verflochten, als daß er fo leicht 
nachgiebig hätte werden können; die geifflichen 
Führer des Aufſtandes zu weit in ihren Aeuſſerungen 
and ihrer Handluugeweiſe gegangen, als daß fie ohne 
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Einbuße ihres Anfchens und Gefähede ihrer eigenen 
Sicherheit Hätten umlenfen Dürfen, und des Volles. 
fchnell bewegliche Einbildungskraft und Leidenfchaft- 
lichkeit zu vielfeitig aufgereist und in Bewegung ge- 
fest, als daß es fo bald von feinem Unüberwindlich⸗ 
feitöglauben zu rubigerm Sinn und bedächtlicherer 
Vcherlegung hätte umkehren wollten. Der Sturm 
war nun einmal unaufhaltſam aufgeregt, und des un- 
feligen Krieges Wageſtück fchon fo weit begonnen, daß 
niemand mehr im Gewühl vorgefpiegelter Hoffnungen, 


oder im Ausbruch einer entflammten Schwärmerei da- 


ron denfen mochte , wie und wo es enden. würde! 


Vierzehntes Kapitel. 


Der Kampf und Untergang des Volkes von 
Nidwalden, und die fernern Schickſale bei— 
der — AAULERSEDENE a). 


Des ae Krieges erfie Einfeitung und 
Anordnung begann nun damit, daß man alle wehr- 
fühige Mannschaft zu den Waffen rief, und in ver⸗ 


a) Dieſe geſchichtliche Darſtellung des Kampfes und 
Untergangs von Nidwalden iſt, mit wenigen Um⸗ 
Anderungen und Zuſätzen, großentheils einem Manu⸗ 
ſeript enthoben, welches uns deſſen Verfaſſer, der 
Herr Majör Conrad Fäſt im Neuenbof zu Zü⸗ 
rich, zu beliebiger Benutzung und Mittheilung 
freundlich überlaſſen hat. Es wurde dieſe Arbeit ur⸗ 
ſprünglich für die militärifche Geſellſchaft daſel bſt 
unternommen und bloß ihrem vertraulichen Kreife , 
als Probeſtück, gewidmet. Sie if, befonders im 
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ſchiedene Korps und Motten einzutheilen anſieng. 

Darnach wurde die gefanimte freitfähige Volkszahl 
tin fünfzehn Kompagnien, jede zu achtzig bis 
hundert Dann flarf, gefünderr, aus diefen dann 
die beßten Schügen in zwei Kompagnien geord- 
net und eine Kompagnie:von ungefähr fiebenzig 
Mann , als Kanoniere, errichtet. — Eine jede diefer 
- Kompagnien erhielt einen Hauptmann und zwei Lieu— 
tenants, mit beiläufig fechs Anteroffizieren. Bon 
dieſen Hanptleuten gab es aber auch folche, welche 
über zwei und noch mehrere Kompagnicen geſetzt 
waren. — Die geſammte Mannſchaft befebligte, als 
fihtrbares Oberhaupt, ein Fifcher, Ludwig 
Fruonz von Stansſtad, und die Kriegsfaffe war 
einem Rathsherrn von eben DaIcIDR Sranı Ro- 
tbenfluo, anvertramt. 

Bon’ diefer, folcher Maßen organifirten Dann, 
fchaft. wurden num vorerfi Dreibundert Manm an 
die obere Landesmark, gegen den. Kernwald 
hingeſandt, um die linke Flanke und die Landesſtraße 
nah Obwalden zu vertheidigen. Hierorts, wo bis 

zum J. 1818 die Landſtraße nach dem: obern Thal, 
firategifch-taftifcher Hinficht, eine der befien, 
richtigften und gediegendfien Schilderungen der in 
Nidwalden flattgefundenen Kriegsereignifie und 
Sammertage. Der VBerfaffer der Unterwalbner- 
Befhichten glaubt daher durch Befanntmachung 
und Benubung diefer ungedrudren, intereffanten 
Schrift; ſowohl feine reine Wahrbeitsliche offenkun⸗ 
‚Dig zu erwahren, als dem unbefangenen Publikum 
ein fehr treues Gemählde jener großen Unlaßeiage 
vor Die Augen zu legen. 
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von Rohren dem Zuß der Blumalp nach, auf 
Die Kernferallmende fich hinzog, umd wo fie un- 
weit derfelben, wenige Schritte von der Grenzmarke 
entfernt, durch den gen St. Jakob fließenden und 
fomit in einer Strede von ungefähr zwanzig Minn⸗ 
ten eine natürliche Grenze zwiſchen Ob⸗ und Nid- 
walden bildenden Melchbach, unterbrochen wur- 
de, — hierorts zogen diefe dreihundert Wann 
einen beiläufig zweihundert Schritte langen Verhau 
von übereinander gelegten Baumſtämmen, und fiellten 
‚außerhalb deffelben einige Wachen aus, während die 
Übrige Mannfchaft in zwei nabe gelegenen Häuſern 
and einer Scheune fich einlagerte. Rückwärts des 
Verhaues dann murde von diefen gleichen Truppen 
eine Schanze für ungefähr achtzig Mann errichtet, 
welche zu Deckung der Scharffchüsen nnd Infante⸗ 
rißen dienen follte. — Weiter unten, wo fich gegen- 
mwärtig die Landfiraße durchzieht, umd damals eine 
Verbindungsſtraße nah St. Jakob führte, ver- 
fertigten 300 andere Nidmwaldner einen fünfzig 
Schritte Tangen und zwölf Schuhe breiten Graben, 
in welchen ein Theil des Melchbaches geleiter 
wurde, mit einer verhältnißmäßigen Bruſtwehre, quer 
über die Landſtraße. Daß diefer Graben, fo mie der 
Serhau ſelbſt, weniger zur Vertheidigung, als bloß 
um ein fchnelles Vordringen des Feindes in etwas 
aufzuhalten, und vielleicht die gigene Zlucht einiger 
Maßen zu fihern, angelegt: worden fen, Tann man 
fi) kaum zu denfen ermehren, wenn man nur ober. 
flächlich die ganz nahe Tiegenden, zwanzig big dreißig 
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dor 
Schuhe Hohen, Diefe Brußwehre beherrſchenden Hügel, 


welche unbefeut blieben, in’s Auge faßt. Auch die 


hierorts aufgeftellten Truppen waren, gleich den Obir 
gen, in einige der nahe gelegenen Häuſer und Scheu⸗ 
nen vertbeilt. — 

Rechts diefer Vertheidigungsanſtalten waren dann 
noch ungefähr hundert Scharffchügen aufgeſtellt, 
welche den Mietherſchwanderberg deden und 


das Vordringen ded Feindes aus dem Keruwalde 


auf das Drachenriede abwehren ſollten. Diefe 


. Truppen ſchützten ihre Fronte gleichfalls durch einen 


Berhau, und machten rückwärts das Hinabſteigen von 


den fteilen, felfigten Abfällen des Mietberfchwan- 


Des auf die Rieden, oberhalb des Rotzloches, 
vermittelft übereinander geworfener Baumflämme, für 
jeden , welcher nicht wie fie mit deu Durchgängen be⸗ 
kannt war, beinahe unmöglih. , 

Bei Stanstad murde hinwieder eine „andere 


Beſatzung von ungefähr 200 Mann aufgeftelt, Diefe 


war befchäftiget, in einer geraden Linie von dem da- 
figen Dorfe weg, dem Ried nach bis an den Lopper⸗ 
berg binüber, eine einfache Reihe von Paliſaden 
einzurammeln,, und zwar fo, daß felbe über den Waſ⸗ 
ferfpieger des anliegenden Sees nicht bemerkt werden 


- Ionnten. Nur zwei einzelne Einfahrten, im Bereiche . 


der Kartäſchenſchüſſe, wurden daſelbſt offen gelaſſen. 
Als dieſe Arbeit vollendet war, errichtete man drei 
Schanzen (Redoutes), anf dem Riede, jede für eine 
Kanone beftimmt, Die erflere, für einen Zweipfün- 
der. eingerichtet, wurde anf dem Riede zwifchen dem 
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‚alten Wachtthurm und dem Bürgenberg ange 
legt; die zweite, ebenfalls auch für ‚einen Zweipfün- 
der beſtimmt, ‚auf dem fogepeißenen Kloſterfrauen⸗ 
riede. aufgepflanzt, und die dritte auf der Wehre 
von Stansftad ſelbſt für einen Fünfpfünder ange 
. ordnet. Diefer Fünfpfünder, welcher gewöhnlich der 
‚ Bürihhund benannt ward und der Beſchreibung 
‚feiner Verzierungen nach ein Gefchent der Rüden⸗ 
. zunft an dad Zeughaus daſelbſt gemefen feyn mag, 
wurde in der Schlacht von Kappel den Zürchern 
. abgenommen. Da aber itt zu Beſchießung dieſes 
. Kelpftüdes den Nid waldnern die Kugeln fehlten, 

fo ſuchten fie fich damit zu bebelfen, daß fie die Ku⸗ 

gen einer Vierpfünderkanone forgfältig mit Lumpen 
und Bapier umwickelten, und dann folcher Geftalt be- 
laden, dieſe Piece abfenerten. Bei einer jeden diefer 
‚brei Batterien war übrigens. noch eine Feine Bruſtwehre 
für die Scharffchügen angebracht, und jeder Kanone 
“acht derfelben., als nöthige Bedeckung, zugegeben. ' 
In gleicher Geſtalt und Weile wurden auch am 
Allweeg, oberhalb dem Drachenriede, drei fol 
cher Batterien aufgerichtet. Die erſte rechter Hand 
der St, Magnus oder Winfelricdenfapelle, 
neben der Landitraße , um dieſe, welche von da in 
einem fanften Abbang auf das Drachenried aus—⸗ 
länft, Eräftig zu befreichen. Dann zog fich auf der 
Hinten Seite der Straße, etwa wierzig Schritte Yang, 
"eine Bruſtwehre mit Graben über einen vorfpringen- 
den, die Straße beherefchenden Hügel, Die zweite, 
Büchliſchanz genannt, war an dem äuſſerſten Ende 
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der bier zivifchen dem Rotzberg und dem Stan- 
ſerhorn ununterbrochen fortlaufenden Hügelfette, 
ungefähr 45 Fuß über der Oberfläche des. Drachen. 
riedes, fehr voribeilbaft angebracht, und bildete 
mit der dritten Schanze auf dem Sandhubel, am 
Fuße des Rotzberges, zwei Bollwerke, deren: Mit⸗ 
telwall die Winkelriedkapelle ausmachte. Bon 
allen dieſen drei Batterien war jede mit einem Zwe i⸗ 
pfünder beſetzt, und durch Braßmehren mit Scharf⸗ 
ſchützen verſtärkt. 

Ferner wurde an der ſo geheißenen Naaſe, der 

äußerfien Spitze des Bürgenberges, etwa zwan⸗ 
zig Fuß über dem Waſſerſpiegel, eine Schanze für 
einen Dreipfünder aufgeworfen, um damit :die 
Durchfahrt über Lul5 Serengnag des en zu ver⸗ 
hindern. 
Außer dieſen Schutzwehren — die Rid 
waldner, jedoch blos zwei Tage vor dem Ueber⸗ 
fall der Franzofen, annoch and Ballen und Raſen 
eine Brufifchänge am Fuße der -Kapelle von Kehr- 
ſiten für eine Feldfchlange von: anderthalb Pfund 
und zwei Doppelhacken, von Bu. jeder ein Vier⸗ 
telpfund ſchoß. 

Nachdem diefe, für: die Kleine: Zahl Nidw al d⸗ 
ner unuſtreitig bedeutenden Arbeiten vollendet waren, 
wurden allwärts die Wachtpoſten in folgender Art 
und Weiſe angeordnet und ausgeſtellt. 

Hundert Mann, bei welchen: ſich mehrere: Scharf. 
fehüßen ‚befänden , bewachten unter dem Komando des 
Sranz Joſeph. Folter von Dallenwyl, eines 
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vorzüglkichen Schützen, den Fußweg über das Groß- 
äckerli nah Wifiberg und Dalleuwyl. Es 
bildet nämlich diefer Durchvaß beim Großäckerli 
die niedrigſte Stelle der Alpenfette, melche von deu 
Engelberger Gebirgen ber in nördlicher Nic 
sung fortlänft und oberhalb Stans, unter dem. 
Kamen Stanferborn oder Blumalp durch eine 
öftliche Bildung fich endet. Berfchiedene Fußwege 
führen von Weißehrlen und Kerns in Obmwal- 
den tbeils dahin, tbeils auf andere Punkte diefer 
Gebirgskette, den Arvy, Weißgütſch, Hoc“ 
matt u. ſ. w. Da ſich aber dieſe Wege beinahe aus⸗ 
ſchließend über ſteinige Abhänge und Tannenwälder 
hinziehen, ſo iſt das Heraufſteigen an der äußern 
Seite des Berges viel beſchwerlicher, als auf der in⸗ 
nern Seite, mo fich die Fräuterreichen, mit Sennhüt⸗ 
ten behängten Alpen bis an den Grat des Gebirges 
binanf erſtrecken. 

Wie oben fchon bemerlt worden, beſetzten 600 
Mann die Gegend bei St. Jakob und die Mar⸗ 
len; 100 Mann den Mietberfchwandenberg, 
und 50 Mann dienten als Reſerve auf dem Allweg. 
Zu Stansflad waren 200 Mann, ald Befabung, 
aufgeſtellt. Bon diefen wurde ein Bolten von Mann 
auf den Lopperberg und ein anderer van 8 Mann 
bei der Säge und Mühle im Rotzloch, mo fich der 
fhäumende Mehlbach in den Alpnachter⸗See 
ausmündet, angeordnet. 

Kebrfiten, am: Fuße des felfichten Bürgen, 
‚erhielt 40 Mann zur Bewachung. Außer dieſem Vor⸗ 


Pa 
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pꝓoſten beobachteten 8 Mann den Zingel⸗ amd Hüt⸗ 
tenort, zwei. Eleine Vorgebirge zwifchen Stansitad 
und. Kehrfiten, mir fehr günfigen Landungspunk- 
ten, und 8: andere Dann beſetzten den Tritt, einen 
fehr fteilen Fußweg, welcher rechts oberhalb Kehr⸗ 
fiten über die Felſenkrone des Bürgen, auf defien 
Rüden und in die fruchtbaren Gelände- vom Bür- 
genftad, St. Joſt und St. Anton führt. 
Diele Wache häufte große Maßen von Holz und Stei- 
nen zuſammen, um. das Herauffommen eines Feindes, 
fo viel möglich , zu erfchweren. Weiter oſtwärts fland 
ein Bolten von 6 Mann auf dem Hammetſchwand 
oder Hammerſchwand, einem ebenfalls hoben 
Punkte des Bürgen; ferner ein anderer von 6 Mann 
an der Matt, wo das Hans eines Landmannes den 
durch Sturm bedrohten Schiffern zum Landungs- 
und Anlageplak dient, bis günfligere Witterung die 
weitere Fahrt geflattet. Da dann von hier chen auch 
ein ſteiler Fußweg auf den Mattgratt führt, fo. 
wurde auch diefer durch 8 Dann und einen Vorrath 
aufgehäufter Steine gefichert. Nicht ferne von diefem 
Drt, an der Naaſe genannt, beſtand die Beſatzung 
ans einigen Kanonieren und Scharffchügen, fammen- 
baft 21 Mann, welche den Tag über cine Wache nach 
St. Anton fchidten. Ueberdieß befand fich noch 
ein Feiner Pollen gegen der Urnergrenze zu 
Emmetten, | an 

Diele ziemlich wohl geleiteten Sicherheitsmaßnah⸗ 
men, vorzüglich aber die zweckmäßige Aufftellung der 
Artillerie und die wohlerrichtsten Batterien, erzeug⸗ 
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ten manchen Orts die. Vermuthung, daß folche in 
Geheim durch- Offiziere ſpaniſch⸗ſchweizeriſcher 
Regimenter angeordnet worden ſeyen. Allein der wich 
tige Umſtand, daß mehr als die Hälfte der gefamm- 
ten nidwaldifchen Streitkräfte, ohne binlänglich 
durch Vorpoften und -Feldwachen gefichert au ſeyn, 
kaum 200 Schritte von den Marten entfernt, vor 
einem Walde, welcher alle Bewegungen des Feindes 
. verbarg, in einige: hölzerne Häufer verlegt war, 
mochte fchon an und für fich ſelbſt diefen unbegrün- 
deten Einwurf- widerlegen, und läßt ſich nur dadurch 
in: etwas ‚entfchuldigen, daß die Nidwaldner auf 
beträchtlichen Zuzug aus einigen angrenzenden Kan- 
tonen zählten, welchem fie dann vermuthlich Die Ber . 
ſetzung des Allweegs, ald Neſervpoſition, angedacht 
hatten, — Wirklich follen aber auch acht Abgeordnete 
aus verfchiedenen Pfarrgemeinden des Kantons Ury, 
als fie fih am Tage vor dem Angriff der Franzofen 
bei dem Kriegsrath um die Lage der Dinge in Nid- 
‚walden erfundigten, einen Zuzug von taufend 
Urmern, meiſtens Scharffchügen, auf den scht- 
ten Herbfimonat, Morgens in der Frühe, ver⸗ 
beißen baden. 
In Rückſicht der Bewaffnung der nidwaldi- 
ſchen Krieger, befand dieſelbe größtentheils in Büch⸗ 
ſen vom geradem Zug mit anderthalb Loth Caliber, 
deren achthundert aus dem Zeughauſe vertheilt 
wurden, und in Stußern, Slinten und Doppelbaden. 
Diefe letztern Waren eigentlich für Stellen und Orte 
befimmt, wo man diefe in die Ferne wirkenden Ge⸗ 
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fchoße gebrauchen zu Tönnen meinte: : Demnach befane 
den fich von diefer Art Geſchütz ungefähr ſechs bei 
Kebrfiten, vier an der Naafe und chen fo viele 
auf dem Allweeg. — Um die Wirkung der Stutzer⸗ 
robre und Flintenfchüffe zu verflärfen, oder die damit : 
zu verurfachenden Wunden mehr gefährlich zu machen, 
ließen die mit den NKriegsrechten wenig vertrauten 
Nidwaldner beim Gießen ihrer Kugeln die Zä⸗ 
pfen fieben, und banden dann diefelben an die mit 
Bulver angefülte Ladung an. 

Inzwiſchen nun die Nidmwaldner ſolcher Se 
ſtalt ihr Fleined Kriegsweſen ordneten und allwärts 
die Vertheidigung ihrer Landesmarken vornahmen, 
waren die Franzoſen auch ihrerfeits nicht unthätig 
geblieben, fondern in mehreren beträchtlichen Heeres⸗ 
Abtheilungen, fowohl aus dem Kanton Bern über 
den Brünig und das Entlebuch, ald von Lu⸗ 
sern ber über Hergiswyl und die Rengg nach- 
Obwalden hingesogen. So hatte fchon am drit« 
ten Herbfimonat die vier und vierzigſte Halbe 
brigade und eine Fleine Abtheilung -Hufaren, von 
Bern kommend, das Oberland erreicht, und am 
fünften die Päſſe am Brünig beſetzt. Ihnen 
folgten anf gleichem Wege und in gleicher Richtung 

dann annoch, in verfchiebenen Zeiträumen , andere 
franzsfifche Truppenkorps. 

Danchen Tagerten fich in gleicher Zeit zu Hera 
giswyl, am Fuße des Pilatus, und in andern 
Umgebungen des Luzernerſees gegen Stansſtad 
und Kehrfiten, — beim Steinbruch nächſt 
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Winkel und an den Kaftanienbaum, einer 
Erdzunge des Bireckwaldes — undere franzöfi— 
ſche Heeresabtheilungen, in deren beträchtlichiter , zu 
Hergiswyl, der Oberfeldberr Schauenburg fein 
Hauptquartier aufſchlug. Diefe Truppen fiengen gleich 
in den erften Tagen ihres Einrückens drei Batterien 
gu errichten an, deren jede fie mit einer Hanbige 
und einer Achtpfünder⸗Kanone befeuten. Bon da 
fenerten fie fchon den gweiten Herbſtmonat mit 
Sranaten und glühenden Kugeln nach Stansſtad 
und Kehrfiten, jedoch ohne fondere Wirkung; 
indem, bis zum neunten, in Stansſtad nur ein 

Mann von dem Stück einer verfprungenen Haubitze 
ander Hand, und ein anderer gu Kebrfiten dur 
den Splitter eines Balkens von ‘der bei dortiger 
Kapelle errichteten Schanze verwundet wurde. 

Nebſtdem erbauten die Franzoſen zu Landungs- 
verfuchen, ſowohl in Luzern, ald beiHergiswyl, 
zwei große Flöſſe, von welchen fie einen jeden: bet 
feinem Auslaufen mit einem Achtpfünder und einer 
Haubitze ausrüſteten. Zu jedem diefer größern Fahr⸗ 
zeuge gefellten fie dann annoch andere große Schiffe 
oder Nauen, welche theild beim Kaftanichbaum, 
theils zu Hergiswyl für jeden nöothigen Gebrauch 
aufgeſtellt bleiben mußten. 

Sobald die, von Bern und dem Oberland ber 
über den Brünig angerüdten, franzöſiſchen 
Tenppenforps in Obwalden eingezogen waren und 
fich dafelbft gelagert hatten, fchoben fie einige Ihrer 

Truppenzüge vorwärts, der Grenzſcheide Ridwal—⸗ 
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dens zu, und ſtellten an. deſſen Landesmarfe und 
bei dem Kernmwald einige Borpoften und Pickete 
anf, ohne zu abnden, daß ihre mit Kriegägebrän- 
chen und Kriegsrechten wenig bekannten Gegner die 
 freißchenden Schilöwachen bald, als eine Zielfcheibe 
ihrer Kampfluſt, betrachten würden. Aber. faum wa⸗ 
ren diefe aufgeführt, als die Neugierde, endlich. ein⸗ 
mal Franzoſen au feben, mehrere Nidwaldner 
herbeilodte und deren Luft aufreiste, die Wirkfam- 
keit ihrer Waffen an ihnen zu verfachen. Es fielen 
denn auf die erften abgebransten Schüffe diefer Kampf⸗ 
Infligen fogleich mehrere, als Vorpoſten aufgeſtellte 
Grenadiere. Allein, als durch dieſes gelungene Wage⸗ 
ſtück ermuthiget, einige Nidwaldner fich beigeben 
ließen, ſogar die Marten zu überfchreiten, um die 
Gewehre der gefallenen Feinde abzuholen, da feuerten 
die Franzoſen .chenfalls hinter Bäumen hervor, 
und wurde einer Diefer Vorwegenen, von einem Schuſſe 
durch die Bruſt getzoffen, zu Boden geſtreckt. Diefer. 
unerwartete Zufall wirkte alsbald, wie ein elektrifcher 
Schlag, auf die. ganze am Kernwald aufgefichte 
Mannfchaft, da man fie fo.oft vorher. verfichert hatte, 
daß alle vorgeblichen feindlichen. Demonfirationen nur 
leere Schredenbilder wären, und. Feine Kugel der 
Sranzofen eim vaterländifches Herz treffen würde, 
Doch als der Teichtgläubigen Kriegsſchaar vielerlei 
trügliche Urfachen des zufälligen. Unglücks vorgegeben 
worden ‚ ermunterte fich der in etwas gefunfene Unüber- 
mindlichkeitäglauben fogleich wieder, ‚und teat dann 
an bie. Stelle des augenblicklichen Schreckens ermun- 
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ternde Bernhigung und eine allgemeine. Aufregung 
und Thätigkeit. Die ganze Beſatzung der Marken ge⸗ 
rieth ſofort in Allarm, und eilig wurden die Scharf⸗ 
fchüpen om Mietherſchwand herbeigerufen. Es 
kamen dann auch wirklich ungefähr vierzig derſelben 
alsbald herbei, und Kelten fich etwa fünfzig Schritte. 
unter der .alten Straße, dem Rande des Mehl. 
bachs nach, hinter Bäumen und Weſträuchen ſehr 
vortbeilbaft auf, Diefe - begannen. num. ein ſo mör⸗ 
derifches Feuer auf das etwa ſiebenzig Mann Harfe 
frauzöfifche Vorpoſtenpicket, daß wach glanbmwürdigen 
Ausfagen von. Obwaldnern, welche die Verwun⸗ 
deten wegtragen mußten, wur einige. wenige derfel- 
ben unverleht davon kamen. — Daranf wurden anf: 
der ganzen Linie alle Schildwachen. und Vorpoſten, 
wo fich deren nur fehen ließen, weggsichoffen, fa daß 
die: fränkischen. Heeresführer den folgenden Tag die, 
felben. weiter rückwärts aufjuflellen. und hinter Bäume 
uud Felſenſtücke zu verſtecken ſich genöthiget fahen. 
Bon einer andern Seite ber hatten ſich ſchon ſeit 
den erfien Tagen des Herbſtmonats einige fran- 
söfifche Schiffe in der Nähe von. Stansſſtad umd 
Kchrfiten feben Lafen, vermutblich bloß in der 
Adficht, um die Anfalten und Vorkehrungen der Nib- 
waldner genauer auszufundfchaften. Den ſie ben⸗ 
ten ober, Nachmittags um drei Uhr, fchien eine 
ernftere Anternebmung obzuwalten, indem der bei. 
Hergiswyl aufgefiehte Floß mit den übrigen acht, 
am Steinbruch.angelegten Schiffen, vom Land fick, 
fich daranf mit dem zweiten. Floße und. den andern 
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beim Kaftantenbaum weilenden Schiffen vereinigte, 
und ſich dann im ausgedehnter Fronte der Kapelle 
von Kehrfiten zu nähern anfchidte. Die Nid⸗ 
waldner, welche einen Beſuch diefer Art voraus. 
gefeben haben mochten, hatten aber in der Nacht 
vorher eine Feldſchlange und zwei Doppelbaden auf 
einer Laffete zu Waſſer dahin gebracht, — und fchof- 
fen nun, fobald die feindlichen Schiffe bis in den 
wirkſamen. Bereich diefer Stüde gefommen waren, 
eines nach dem andern los, während fie aus ihren. 
Stugern und kleinern Doppelbaden ein lebhaftes 
Feuer unterhielten. Ihre Schüffe trafen fo gut und - 
wirkſam, daB ſchon auf die erſten derfelben der 
Mipnachter Nauen, das äußerſte Schiff des rech- 
ten Flügels, von einer SKanonenfugel durchbohrt, 
alsbald und fo ſchnell ſank, daß die Mannfchaft def- 
felben nur mit großer Noth in andere Schiffe über- 
- fegt werden konnte. Einem zweiten Schiffe ergieng 
‚es nicht beſſer, indem eine Kugel beide Geitenränder 

deffelden durchfchlug ‚und mehrere darin. befindliche 
Männer tödete oder verwundete, fo daß die Fran 
zofen augenblicklich file hielten und. ihre Schiffe 
zu wenden anflengen. Vergeblich gab inzwifchen cin 
Feines Schiffchen, worauf fich vermuthlich der kom⸗ 
mandierende Offizier befand, mehrere Signale, vor- 
märts zu fahren. Die größere Schiffe fchienen wenig, 


geneigt, darauf zu achten, bis jenes felbit vor die -. 


‚Linie fuhr und rafch vorwärts. fteurend, die übrigen 

durch fein Beiſpiel zum Nacheifer anreizte. Allein, 

als nach Ben Minuten eine Kugel den uner- 
27 
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fchrodenen Kommandanten ſelbſt zu Boden firedte, 
veranlaßte diefer Unfall den eiligen Rückzug der 
Yanzen GSeeerpedition. Wahrfiheinlich Tag es ‚aber 
nicht in der Abficht des franzöfifchen: Feldherrn, bios 
mit der Bemannung obiger Schiffe ; ohne anderwei- 
tige Demonftrationen gegen die Grenze von Nidwal- 
den , einen Randungsverfuch auf Kebriiten zu un- 
ternehmen , fondern nur cine Vorbereitung und 
Uebung für die Schiffleute zu dem fpätern, 2 
meinen Angriffe zu veranflalten. 

Inzwiſchen waren diefe beiden, eben —— 
kleinen Vorgefechte am Kernwald und bei Kehr⸗ 
fiten ſehr geeignet, den Muth der Nidwaldner 
und ihr Vertrauen auf einen glücklichen Waffenerfolg 
zu erböhen. Auch machten dieſe erfien , glücklichen 
Erfolge, fo unbedeutend’ fie font im Ganzen für den 

Entfcheid des Krieges waren, einen ſo Ichhaften 
Eindruck auf jedes der NRidwaldner Gache günftige 
Bemüch und alte in banger Sorge an verfchiebenen 
Punkten der bedrohten Brenje Hurrende Nachbarn, 
Daß unfehlbar ein allgemeiner Aufftand in den nächtt- 
Belegehen Kantonen und Bezirken unter dem Volk 
ausgebrochen wäre, wenn die Gegenwehre der Nid- 
waldner, ohne ſelbſt fiegreich zu fenn, nur einige 
Täge länger gedauert haben würde, 

sten Der achte "Tag dei Herbſtmonats verſtrich 
Sept. darauf ganz ruhig und ohne weitere Kriegsvorfälle, 
außer daß ſich um'drei Uhr Abends ein feindliches 
Schiffchen mit einem franzöſiſchen Offizier, welcher 
darin ein Papier in die Höhe: hob und ſelbes als 
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gute Staffete anfündigte,. dem Ufer von Stans. 
ad zu nähern anfchicte. Ob diefed Papier nun die 
legte Aufforderung des Obergenerals zu Niederlegung 
der Waffen und Fügung in den Willen des beiveti- 
fchen Vollziehungsdirektoriums, oder etwas anderes 
enthalten habe, ift unbekannt geblieben. Aber der dor, 
tige Kommandant Ignaz Hunziker, insgemein 
Zundelnazi benannt, fand, wie es ſcheint, feiner 
Stellung nicht angemeffen , die dargebottene Depefche 
anzunehmen, fondern gab dem annähernden franzüfi- 
ſchen Schiffe den Befehl, augenblicklich umzukehren, 
und ließ es noch überdem mit einigen Schüſſen be⸗ 
gleiten, | —F * 

Sich ſelbſt und ihren geringen Streitkräften bis— 
anhin allein überlaſſen, erhielten die Nidwaldner 
an dieſem gleichen Tag annoch eine Verſtärkung von 
zweihundert und zwölf freiwilligen Zuzügern 
and dem Kanton. Schwyz, unter der Anführung 
‚des früher fchon berüchtigten Kapuziners, Paul 
Styger, vom Rothenthurm gebürtig. Diefe 
kleine Truppenzahl hatte bei Brunnen die dort 


aufgeſtellte Wache von zwanzig Soldaten überman«.:. - 


net, und daun von da nah Beckenried überge- 
ſchifft, mo fich noch ungefähr fieben und zwanzig 
Urner, vom Seelisberg berfommend , mit einem 
Schützenfahnen, an fie anſchloſſen. Ju Stand 
- wurden diefe willfismmenen Hülfsvölker auf's beßte 
‚aufgenommen, und während der Nacht des achten 
auf den neunten Herbſtmonat daſelbſt gaftfrengd- 
lich einquartiert. Paul Styger, weicher ſohald 
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ſich Spuren von Unruhe und Abneigung gegen die 
befiehende Ordnung der Dinge geäuffert hatten, ver- 
Heider aus St. Geroldim Tyrol nach der 
Schweiz gefommen war, verkündete gleich bei fei- 
ner Ankunft in Stans den nahen Zuzug von zwei— 
taufend Dann‘ Hülfstruppen aus den Kantonen 
Schwyz und Glarus. Er zeigte zu Bekräftigung 
feiner Ausfagen verschiedene Briefe von bedeutenden 
Männern vor , verfprach den Beifland des öfterrei- 
ch iſchen Kaifers an Volt nnd Waffen, Geld und 
Lebensmitteln, vertheilte gefegnete Amulete, welche 
gegen Schuß und Hieb unverwundbar machen Fünn- 
ten, und verhieß allen GStreitern, melche etiva wider 
Vermuthen fallen möchten, den Gewinn und Erwerb 
ewiger Seligkeit. Noch denfelben Abend ritt er, mit ' 
einem Säbel an der Seite und einem Federbufch auf 
dem zugeſpitzten Hute, nach den Grenzmarken von 
-Dbwalden und auf Stansftad, und mahnte aller 
Orten zum bebarrlichen Widerſtand, Vertrauen auf 
Oben und Fräftigen Heldenmuth. 
Iren“ ; Unterdeffen rückte der entfcheidende 9te Herbfi- 
Sept monat immer näher beran, und mit ihm der Zeit- 
punkt des von dem franzöſiſchen Obergeneral 
befchloffenen Angriffsverfuchs. Schon vor Mitternacht 
»deffelben: hatten fich, ihrer Weifung ‚gemäß, zwei 
Kolonnen der vierzehnten Halbbrigade, der 
fogenannten Schwarzen, jede von fünfbundert 
Dann, unter Anführung des wadern Oberft Müller, 
mit Wegweiſern von Obwalden, ans Wiferlon 
und Kerns in Bewegung gefeht, um noch vor Tages- 
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anbruch dag Großäckerli amd den Arvigrat zu 
überfleigen, Die erſte diefer Abtheilungen gelangte 
sofort, Schon nach fünf Uhr Morgens auf den dür⸗ 
ren Boden, eine Gennerei, ungefähr zwanzig 
Minuten oberhalb dem Großäckerli und faum mebr 
als 300 Schritte von dem felfigen Berggrat entfernt, 
Als fie dafelbit anfam , waren die Nidwoldner, 
mit Ausnahme einer am Grate aufgeſtellten Wache 
von vier und zwanzig Mann, gerade zum fonn- 
täglichen SFrübegottesdienft in einer nahe gelegenen 
Hütte verfammelt. Auf einmal ertönen von der 
Ferne ber einige Gewehrſchüſſe und fchrecden die 
frommen Beter aus ihrer ſtillen Andacht auf. Da 
ergreifen fogleich bei dreißig derfelben ihre Gewehre 
und eilen in einem Laufe ihren angefallenen Brüdern 
zu. Bon den Übrigen ſechs und vierzig Männern 
verlaufen fich dann einige, andere aber bleiben wäh— 
vend des angefponnenen Gefechts unthätig zurück, 
weil fie vermuthlich felbft einen Angriff auf das 
Großäckerli beforgten. Denn die Echildwache 
auf dem Bladi oder oberhalb des Dürrenbodens 
glaubte nun auch auf der Seite gen Kerns bin etwas 
unrichtiges zu bemerfen, rief daher eilig einige ihrer 
Kameraden berbei und fragte fie: ob es ihnen da 
tiefer unten nicht wie ein Hang vorfomme, deſſen 
Dafeyn fie geftern nicht beachter zu haben, fich erin- 
nere. Wirklich kunden diefe Männer nicht Tange in 
Beſchauung der zweifelhaften Erfcheinung , ald der 
vermeintliche Haag fich zu bewegen anfieng und gleich 
darauf von fhnen, mit einigen Schüfen begrüßt wurde, 
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Aber ſobald die Franzoſen fih bier bemerft 
ſahen, zerftreuten fie ſich unverweilt längs der Berg⸗ 
halde, nach der Nidwaldner Ausſage, wie ein 
Rudel Geißen, ſchoſſen links und rechts ihre Gewehre 
los, trommelten Sturmmarſch und ſchrieen mit furcht⸗ 
barem Gelärm: en avant, en avant! — Als die 
fer erſte Angriff und die dabei gefallenen Schüſſe un- 
ten im Thal vernommen wurden, hörte man die, auf 
der Kernferalimend aufgefiellte, franzöſiſche 
Lärmfanone zu drei Mahlen ertönen , wodurch den 
allwärts fchon lange geordneten Kriegsfchanren das 
endliche Zeichen zum Weitersziehen, nnd den bei 
Hergiswyl unddem Kaftanienbanm bereit fle- 
henden Schiffen dag Signal zum ſchnellen Aufbruch 
gegeben wurde, i 

Snzwifchen war der Andrang der flürmenden 
Franzofen auf die Ridwaldner am Bladi, ihrer 
Gewohnheit gemäß, fehr heftig und Tebhaft, indem fie 
von allen Seiten her, in Schluchten und durch Fleines 
Nadelholz geſchützt, den fleinigten Bergrüden binauf- 
fletterten, Allein die wohlgezielten Schüffe ihrer 
Gegner ſtreckten die vorderft Andringenden ind Gras, 
und fühlten fomit in Bälde die erſte Hike der Heran- 
flürmenden ab. Denn von den beften Schüßen hatte 
fich jeder feinen Standpunft weislich binter dem 
Berggrate gewählt, und feuerte nun von da ber aus 
mehreren Stutzern, die fortwährend durch. einige 
Weiber und Knaben, oder durch andere Kame⸗ 
raden geladen und dargereicht wurden} ganz rubig 
ind fiher Hinter feiner Bruſtwehre Hervor. Die 
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Frangofen - wichen über diefem unwillkommenen Em- 
pfang etwas zurück, umd verfüchten, dem Berggrate 
rechts zulenkend, deſſen Höhe zu gewinnen. ‚Aber 
umfonit und vergeblich waren all ihre Anſtrengungen, 
weil die Nidwaldner fih ebenfalls dabin zogen 
und auch. von daher eine beträchtliche Anzahl ihrer 
Geguner erfchoffen. Auf folchen bartnädigen Wider- 
fand nicht gefaßt, melcher bier befonders den Offi« 
zieren fehr übel kam, fiengen fich die Franzoſen bei- 
nahe auf ihrer ganzen Linie zurücdzuzichen an, um 
zu Erneuerung ded Kampfes die Ankunft ihrer zweiten 
Kolonne über den Arvigrat abzuwarten. Diefe er. 
fehien nun wirflich um fieben Uhr am Fuße des Gra⸗ 
tes, zu nicht geringem Eritaunen von acht Nidwaldner 
Schügen,. welche in ununterbrochenem Gefecht fich 
bis anher gesogen, hatten umd ist auf einmal cine 
ganze Kolonne vor ſich erblickten. Kaum war ihnen 
noch möglich-ipre ‚Gewehre loszuſchießen, ‚als. ſchon 
heranſtürmend ‚die Franzoſen den Grat erfliegen und 
ihre Gegner zur fehnellen Flucht zwangen. : Indeſſen, 
obfchon die. Nidmaldner am Blacki diefe fie Üher- 
höhende, ihren Rüden und Seite bedrohende Kolonne 
Veicht bemerken Fonnten und deren allmähliges Au⸗ 
nähern, fo zu ſagen, ſtets vor Augen hatten, trieben 
die daſelbſt fich befindlichen viersig Scharfichügen 
Dennoch bei drei Viexrtelſtunden lang alle Verſuche 
der berandrängenden Menge von dieſer Seite flund- 
haft ab, und tödtsten oder verwundeten ‚davon eine 
ziemlich große. Anzahl. Auch verließen fie diefen fo 
ehrenvoll behaupteten Poren nicht eher, ‚Dis, der 


r 
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Feind ihnen ungefähr zweihundert Schritte nahe ge- 
fommen war, und jene fo Tange aufgehaltene Ko⸗ 
Ionne einen neuen, heftigen Sturm zu verfnchen be» 
gann. Der größte Theil von ihnen 309 fic) darauf 
nach der Blumalp zurück, und plänfelte dann auch 
auf diefer Seite noch einige Zeit hindurch mit den 
Franzoſen herum. Der Verlurſt der Ridwald⸗ 
ner befland bier in Allem in vier Todten und fünf 
Verwundeten; Derienige der Franzoſen in einigen 
Hunderten. Inzwiſchen hatte die Wache am Groß⸗ 
ackerli ſchon Tange fich zerſtreut und in wilder Flucht 
aufgelsst. — Die franzöſiſchen Krieger aber, 
welche nun mehr alwärts zum Brennen und Plün⸗ 
dern ausgezogen waren, ließ der. wackere Oberſt 
Müller, ſo gut möglich, wieder ſammeln, und nach 
Beſorgung der Verwundeten, auf beiden Seiten des 
Steinibachs, über Wiſiberg und Dallenwyl, 
in das Aathal, oder die fogenannte Bürerallmend 
berunterfieigen. Diele Truppen fanden nirgends mehr 
auf ihrem Wege einigen Widerftand und Müller 
wußte dabei feine Leute fo gut im Zaum zu halten, 
daß von ihnen weder irgend ein Mord, noch eine 
Seuersbrunft veranlafßt worden. Hermärtd Büren, 
auf der großen Allmende, wurde darauf Halt gemacht, 
und nachdem eine Wache an die Bürerbrüde 
gefent worden, Vorkehrung ‚getroffen, um von da 
nah Stans aufzubrechen. 3 

Mittlerweile aber diefe Borgänge auf Bladi 
und Großäckerli Statt fanden, waren die, an der 
Odwaldner Grenze gegen Enetmoos su, bereits 
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in Scharen: geordneten franzsfifchen Truppen, 
auf das oben bemerfte Signal der Lärmlanone , 
ebenfalls in Marſch und: Bewegung geſetzt worden. 
Sie befanden fih in zwei verfchiedene Kolonnen 
abgetbeilt. Die einte davon, aus der ſechs und 
ſiebenzigſten Halbbrigade von 2000 Mann und 
einem Theil der vier und: vierzigſten Halbbrigade 
feichter Truppen, ald Vortrab aufgeſtellt, ſtürmte, 
unter Anführung des Brigadengenerald Delpoint, 
init dem den Franzofen damals eigenthümlichen Ge— 
lärm, Rufen und Schießen auf der: Landftraße über 
den Melchbach, gegen den von den Nidwaldnern 
aufgeführten Verhau und deſſen Befakung an, aber 
dieſe lief, ohne Stand zw halten, nach ‚wenigen 
Schiffen davon, und floh über Roren dem Dra- 
chenried zu, oder. verbarg fih im Dickicht des 
Kernmwaldes. — Eine zweite, etwas flärfere Kos 
Tonne , aus der andern Hälfte der vier und vier- 
zigſten Halbbrigade und. der hundert und ſechs⸗ 
ten Brigade, als Reſerve gebildet, drang unter der 
Leitung des Diviſions⸗Generals Mainoni auf-Fuß- 


wegen, die. Schanze zur Seite laſſend, nah St. 


Fakob vor, ſteckte fogleich die daſelbſt befindliche 
Kapelle und alle fie umgebenden Häufer in Brand, 
and zog dann auf der untern Straße, dem Miether⸗ 
Shwanderberg entlang, gegen das Drachen⸗ 
ried, während ein Bataillon den Berg ſelbſt zu er- 
ſteigen verſuchte. Durch dieſen erſten, raſchen An- 
griff dee Franzofen erſchreckt, und den dadurch ver⸗ 
anlaßten Abgang all’ derjenigen, welche blos gezwun⸗ 


* —— 
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gen in die Reiben der Vaterlandesvertheidiger zu 
tresten genöthiget worden, noch mehr eptmuthiget, 
leifteteten die Nidwaldner auch bier nur geringen 
Widerſtand, und verliehen nach einigen gewechfelten 
Schüſſen ihre Verfchanzungen, indem die einten dem 
Mietberfhmwand nach gegen den Rotzberg, die 
andern auf Roren und die rückwärts liegenden Ri⸗ 
benen fih zurückzogen b), Wnaufgebalten drangen 
fomit die Franzofen vorwärts nach Roren, ſteckten 
auch bier die herumliegenden Häufer. im Brand und 
rückten immer meiter vor auf das Drachenried, 
an ihrer Spitze die pkündernden Schaaren der foge- 
wannten Schwarzen. Die Nidmaldner fammels 
ten fich indeffen größtentheils wieder, unter dem Schu⸗ 
be der Schwyzer und Urner, andenRibenen. 
Diefe waren nähmlich auf die. erfien vernommenen 
Schüfe nach dem Drachenried hin.geeilt, und bat- 
ten fich ſehr zweckmäßig auf der Mauermatt und 
an den Ribenen aufgeſßelt, als fie die Franzoſen 
ſchon im Anmarſch von Roren her erblickten. — 
Dieſe Stellung am Fuße der Blumalp, zwiſchen 
Roren und dem Allweg, vereinigte für die Nid- 
waldner verfchiedene, fchr günkige Vortheile. Denn 
ſo lange diefe Flaufenftellung von. ihnen ‚behauptet 
wurde, konnten die Franzoſen einerſeits nicht wohl 
gegen dad Centrum ‚und ‚in der Fronte vorrücken, 
oder daſſelbe vom rechten Flügel. ber umgeben, an⸗ 
derſeits verfchaffte fie den Schligen eine fichere Po⸗ 


:b) Hibenen bedeutet in der Er kleinen 
Bergfall. . 
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fition Hinter Bäumen und Felfen, um den über die 
von Gefträuchen entblößte Schuethalde heranrückenden 
Feind von Ferne abzuhalten und mit Wirkung zu 
befchießen, immittelſt andere ihrer Kameraden Steine 
und Hölzer zufammen brachten, die vorderften der 
Anrücenden damit zu .begrüffen. — Wirklich fchei- 
terten denn auch bier eine lange Zeit hindurch alle 
Angriffe der Franzoſen, indem die verwegenften 
derſelben durch Die herabflürgenden Siein⸗ und Holz- 
maßen darniedergefthmettert, viele der übrigen von 
den ficher gezielten Schüffen zu Boden geftredt wur- 
den. So michen einigemale die Franzofen zurüd 
und drangen dann von neuen vor; verfuchten bald 
weiter oben, bald tiefer unten durchzubrechen, aber 
fanden überall den gleichen Empfang und Erfolg, mit 
Einbuße einiger hundertihrer verwegenſten Kriegsleute. 

Unterdeſſen war aber auch die zweite franzöſiſche 
Kolofe, von St, Jakob, her durch die untere Straße 
auf die Mitte des Drachenriedes vorgerüdt und 
Hatte fich daſelbſt, ungefähr um fliehen Uhr, mit 
demjenigen Theil der erfien Kolnnne vereiniget, wel—⸗ 
her an den Ribenen unbefchäftiger war. Dafelbft 
würde num halt gemacht, Während deffen ftellte fich 
die franzößſche Armee in Fronte gegen den All⸗ 
weg auf, fammelte ihre allwärts zerſtreuten Plün— 
derer und erwartete den Bericht über die Fortfchritte 
der den Durchpaß über das Großäckerli erfiür- 
menden Kolonne ab. Gleichwohl fuhren aber die 
leichten Truppen des linken Flügels immer noch fort 
mit denjenigen Nidwaldner Scharfſchützen, welche 
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den Fuß des Mietberfchmandes oberhalb den 
Miedengen des Rotzlochs vertheidigten, beftig 
berumzuplänfeln und ihre Forſchritte in fo weit zu 
verfolgen, daB es einigen von ihnen fo gar gelang, 
deu Berhau der Nidwaldner auf dem Miether—⸗ 
ſchwand gegen Alpnacht zu durchbrechen und bis 
gegen die Bapiermühle im Rotzloch vorzndringen, 
von wo fie jedoch bald wieder zurückgetrieben wurden. 

Inzwiſchen dieſe Kriegsbewegungen bei dem fran- 
söfifchen Hauptforps ſtatt fanden, war auch die 
eine Seeflotte durch den oben bemerften Lärmfchuß 
in Thätigkeit gebracht und vom Land in den Gere 


geſtoſſen worden. Sie beitand aus zehn großen Schif- 
sen, mit ungefähr. taufend Soldaten der acht und 
dreißigſten Halbbrigade bemannt, fammt einem 


fiarfen Holzfloße, und kreuzte in mohlgeordneter 
Linie vor Stansftad, während fünf andere, mit 
zweihundert Mann befeßte Schiffe, Kehrſiten gegen- 
fiber, fich aufftellten. Hier fchienen fie für einftweilen 
Das Vorrücken ihrer Waffenbrüder auf dem Dra- 
henriede ruhig abwarten zu wollen, indem fie ſich 
bis nach zehn Uhr außer allem Bereiche der feind«“ 
lichen Kanonen hielten, Nur .verfuchte der Floß, 
mit einer Haubige und einer Achtpfündner - Kangne 


‚ausgerüftet, zuweilen fich dem. Lande zu nähern und 
einigemale, jedoch obne befondere Wirkung, auf 


GStansftad loszufeuern. 
Aufdem Drachenriede dagegen, wollten, etwa 
vor acht Uhr, die franzöfifchen Anführer noch zum 


legten Mahle einen Berfuch marhen, die Nidwald- 
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ner freiwillig zu Niederlegung ihrer Waffen zu bewe⸗ 
gen. Ein Ehaffenr ritt daher auf der Landſtraße vor, 
mit dem Rufe: gute Staffete, und in der dand 
ein Papier in die Höhe haltend. Allein während einige 
Nidwaldner fich zu berathen fchienen, ob man 
den Brief nicht wenigſtens annehmen und defien In⸗ 
balt leſen wolle, ſtreckte eine Stußerfugel den un- 
glücklichen Friedensbothen zur Erde nieder. Nun 
begannen die, über ein folches Benehmen in wilden 
Aufruhr gekommenen, Sranzofen ihren zweiten 
Angriff. Vier aus dem Zenghaufe von Sarnen fo 
eben herbeigebrachte Kanonen wurden in Eile auf- 
geführt, um vor allem aus die nidwaldnifchen 
Piecçen auf dem Allweg, welche bereitd einige wirk- 
fame Schüffe gethan hatten, zu überflügeln und zum 
Schweigen zu bringen, was aber von geringer Wir- 
tung war, weil die franzöfifchen Stüde die nid. 
waldniſchen meiſtens überfchoßen. 

Während deſſen ſtürmte der linke Flügel des 
franzöſiſchen Heeres, ungefähr fünfhundert 
Mann ſtark, vereinigt mit einer Abtheilung, welche 
über den Mietherſchwand vordringen wollte und 
durch die dortigen Verhaue aufgehalten, ſich aufs 
Drachenried berabgelaffen hatte, in wilden Un- 
‚geftüm die Nieden hinauf, vertrieb die wenigen 
daſelbſt aufgeflellten Nidwaldner Scharffchligen 
und eilte, theils durch das Rotzlloch, theils über 
dee Abhbang des Mietherſchwandes zu der Ba- 
piermühle gegen das Klofterfrauenried. hinab. Aber 
bier wurde von der in vortheilhafter Bofltion auf dem 
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beengten Fußweg swifchen dem See und dem Rotz⸗ 
berg aufgeftellten Wache, weiche fo chen durch meb⸗ 
rere flüchtige Schützen Berflärfung erhalten batte, 
jedes weitere, fiegreiche Bordringen der Feinde durch 
deren hartnäckigen Widerfiand, auf einmal gehemmt 
und aufgehalten. 

Es hätten jedoch auch diefe Kämpfenden der Ueber⸗ 
‚macht ihrer Feinde bald unterliegen müflen, wenn 
deren Noth nicht von ihren Brüdern bei Stansftad 
in Zeiten bemerft worden wäre, Aber fobald: diefe 
den umgleichen Streit ſahen, zogen nicht nur von der 
Bedeckung einer jeden Kanone vier Schützen dem un- 
gleichen Kampfe zu, fondern eilte auch die fogebeif- 
ſene Kompagnie der Kungen, aus 60 — 80 zwi⸗ 
‚fchen fünfzehn bis neunzehn Fahre alten Knaben be- 
ſtehend, in pfeilfchnellem Laufe hin, um Theil an 
dem bisigen Kampf zu nehmen. Keinem Kommando, 
wohl aber einem gefunden Blide und natürlichen 
Takte Folge leiſtend, beftiegen die einten derfelben 
die jähe Halde des Rotzberges, während andere die 
Streiter bei der Papiermühle zu verftärfen fuchten. 
Nun begann von allen Seiten ber ein fo mörderifches 
Feuer auf die in das Defilee des Rotzberge s ge 
drängten Schaaren der Franzoſen, daß diefelben 
fich bier wirklich in einer äußerft .Eritifchen. Lage be- 
fanden, indem fie vor fich die zahlreich verſtärkten 
Feinde, auf der "einten Seite die fchauerlichen Fel⸗ 
fen des Rotzlhochs, auf der andern den Alpnach⸗ 
terfee und in ihrem Rücken den an Bäumen und 
Geſträuchen bier. meiſtentheils kahlen Abbang des 
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Mietherſchwandes hatten. Bald wandten daher 
die allwärts geängſtigten Franzoſen den Rücken 
um ſuchten ihr Heil in einer ſchleunigen Flucht zu 
finden. Aber nur wenige aus ihnen kamen mit 
heiler Haut davon, weil, wer. nicht von den wohl 
gezielten Kugeln getroffen fick,’ in den Felfenflüften 
des Nosloch s: durch: Steine,. Felsſtücke und Holz- 
blöde niedergefchmettert wurde, oder in den Fluthen 
des fchäumenden Melchbaches fein Grab fand: 
Nicht beſſer und glücklicher , ald bier , gelangen 
‚die Angriffe des rechten Flügels der Franzoſen, 
als eine Kolonne defielben von neuem es unternahm, 
die Nibenen zu erflürmen, indem aud) daſelbſt alle 
ihre Anfteengungen vergeblich waren und an der 
Tapferkeit der dort aufgeſtellten Schwyzer und Ur⸗ 
ner Zugüger fcheiterten. Eben fo wenig glücte der 
Verfuch einer andern Kolonne:, von dem Brigade- 
general Delpoint felbit befebliget , welche fich an« 
ſchickte, die vorgelegene Buchliſchanz anzugrei- 
fen. Die Nidwaldner ließen die. Franzoſen 
ruhig und ungeſtört bis beinahe an den Fuß derfel- 
ben anrüden, feuerten aber dann von bier ſowohl, 
als von der Batterie bei der ‚Kapelle und derienigen 
am Sand hubel fo kraftvoll und wirkſam mit Kars 
täſchen und Kleingewehr in die dichten Neihen ibver 
Feinde, daß Leichen auf Leichen ſich häuften und die 
übrigen bald gezwungen waren, mit großem Verlurſt 
ſich umzuwenden und in eiliger Flucht ihr Heil zu 
fuchen. Hier mar ed denn auch; wo General-Del- 
point-gine leichte Wunde in feinen rechten Arm er- 
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bielt. Würden die Nidmaldner in dieſem Augen 
blick, als die wenigen Flüchtlinge aus dem NRotzloch 
und die von der Büchlifchang zurlichgefchlagenen 
Franzoſen ohne Zweifel den Muth der übrigen 
Korps nicht wenig erfchlüttert hatten, annoch eine 
Reſerpe von ungefähr fünf bis ſechshundert Mann 
frifcher Truppen auf dem Allweeg in Bereitfchaft 
gehabt haben, und wären. fie dan in jenem eutfcheidenden 
Momente, gemeinfchaftlich mit ihrem fiegenden rechten 
und Tinten Flügel, rafch auf die entmuthigten Fran⸗ 
zofen berabgerüdt, fo würde kaum gefehlt haben, 
Daß nicht bier des Krieges Wechfel zu Gunſten der 
Ridwaldner ſich entwicelt hätte, Aber fintt einer 
folchen Reſerve fund nur wenige Mannfchaft und 
einige dreißig mit Knitteln bewaffnete Weiber auf 
dem Allweeg, und fand fich daſelbſt, für Einheit 
umd fehnelle Ausführung im Kommando, eine fo beil- 
loſe Unordnung unter den Truppen , daß ein jeder 
aus ihnen nur das that, was ihm eben am dienlich- 
fien fchien. Zhre Anführer, Hauptmann Fruonz 
und Anton Folter, befanden fich, ſtatt zum Be 
feblen aufgeſtellt, felbit unter den Schützen und ſchoſ⸗ 
fen vereinzelt, gleich ihren Untergebenen. 

General Mainoni fand alfo Zeit und Muße, 
feine Schaaren, vom Centrum aus, bald wieder au 
fammeln und zu neuem. Kampfe gehörig anzuordnen. 
Solchermaßen griff. denn der rechte Flügel der Fran⸗ 
zofen, um balb eilf Uhr beiläufig, wicht. mehr un⸗ 
mittelbar die. Büchlifchans an, fondern zog ſich 
zwiſchen diefer und den. Ribenen nach der Mauer⸗ 
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matte, einer Anhöhe, welche jene Schanze und 
den Allweeg beberrfcht, binauf. Dadurch wurde 
die Stellung der Nidwaldner, ihrer geringen 
Volkszahl wegen, zu ausgedehnt, und die Entfernung 
zwifchen den Ribenen und der Büchliſchanz zu 
groß, um diefen weiten, mit Obftbäumen und Heden 
umgebenen Raum, von zwei Punkten. ber, gebörig 
decken zu Tönnen. Die Franzoſen drangen alfo 
nach kurzem Widerfiand da hinauf, fchnitten dadurch 
die Schwyzer von ihren übrigen Waffengefährten 
ab, und feuerten nun von der Höhe ihrer Stellung 
auf die tapfern Vertheidiger. der Büchlifchanz ber- 
ab. Diefe fahen fich fomit in Bälde gezwungen, ibre 
Kanone zu verlaffen und auf den Allweeg zurückzu⸗ 
ziehen. Ebenſo mußten die Schwyzer, von vorn 
und in ihren beiden Seiten zugleich angegriffen, ihre 
während drei vollen Stunden heldenmüthig behaup⸗ 
tete Stellung aufgeben, ohne eben großen Verluſt 
(ungefähr fünf Mann Todte und drei Verwundete) 
erlitten zu haben; indem fie unverfolgt der Halde 
des Stanferhornes nach gen Büren fih zu⸗ 
rückzogen. 

Gleichzeitig mit dem rechten, drang nun auch 
der Tinte Slügel des franzöfifchen Heeres gegen 
den Rosberg vor. Denn auch hier gelang es dem 
Feinde, wiewohl mit nicht unbeträchtlichem Verluſt, 
in eine Vertiefung, zwiſchen dem Rotzberge und 
Sandhubel, bei dem Allweeg einzubrechen, und 
ſomit vor dem feindlichen Kanonenfeuer gedeckt, ſich 
des Rotzbberges ſelbſt au bemeiſtern. Die auf dem⸗ 
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felben poflirten Nidwaldner flohen eilends den Berg 
binunter,, oder wurden durch ihre ergrimmten Feinde 
fchonungslos niedergeſtoßen. Es blieben unter den 
lestern etwa fünf und zwanzig Mann und zwölf 
Weibsperfonen c). 

Sobald darauf das Centrum der frangöf iſchen 
Heeresmacht die glücklichen Fortſchritte ſeiner beiden 
Flügel erſah, drang daſſelbe auch ſeinerſeits in vollem 
Sturmmarſch und bei geſchloſſener Kolonne den Ab⸗ 
hang des Allweegs hinauf. Die Nidwaldner 
warteten aber dieſen Angriff nicht mehr ab, ſondern 
flohen in behendem Lauf den Allweeg hinunter theils 
gen Stans, theils über die Allmend gen Buochs, 
während ihre Kanoniere das eine Feldſtück annoch 
den Sandhubel hinabzogen und einige hundert Schritte 
weit mit ſich fortſchlepten. | 

Solcher Geſtalt hörte denn von nun an jeder fer- 
nere Widerfiand auf. Wer entflieben konnte, der 
eilte davon, und wer ed nicht vermochte, der flel un- 
ter den Händen der in Wuth gebrachten Franzoſen. 
Alle umliegenden Häufer, fo wie die Winkelrieds⸗ 
kapelle felbit, wurden angezündet und durch deren 

c) Es hat feinen Brund, daß auch Weibsleute in Nei⸗ 

ben und Gliedern bei den Aidmwaldnern cinge 

theilt gewefen, oder unter den Kämpfenden geflan- 
den baben, wie vielfältig, aber fehr einfeitig, bes 
richtet worden. Nur bier am Allweeg flellte fich 
eine Schaar , übel bewaffnet und in Hebereilung auf⸗ 
gemahnt, auf, welche ader beim erflen Abfeuren bes 
franzöfifchen Gefchübes wieder auseinander flob. Wer 


von ihnen umfam, ward'auf der Flucht erjagt oder 
in den Häufern u 
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aufloderndes Feuer die Fortſchritte der ergrimmten 
Sieger in der Ferne und Nähe ſchreckenvoll ausge⸗ 
kündet. 

Dieſes herzerbebende Signal hatten, aller Ver⸗ 
muthung nach, nun auch jene Schiffe abgewartet, 
welche vor Stansftad aufgeftellt Tagen.- Denn fü» 
bald der Rauch der bei Ennetmoos und auf dem 
Allweeg angezünderen Hänfer und Scheunen auf- 
zuſteigen anfieng, ſteuerten zwei Schiffe in größter 
Eile gegen Hüttenort und drei andere nach dem 
Bingel. Hier wurde deren Landung nicht lange 
verwehrt, weil nur wenige Nidmwaldner in der 
Nähe waren. Die Franzofen fchifften alfo dafelbft 
aus und fandten ihre Schiffe zurück, um dadurch 
jeden Rüdzug unmöglich zu machen. Hierauf rückten 
die einten derfelben gegen Kehrſiten, die andern 
über den Bürgen gegen Stansftad vor. Sobald 
die bei Kehrſiten anfgeftelten Nidmwaldner die 
Franzofen zu Land, und mit fünf Schiffen zu 
Waſſer gegen fih anrüden ſahen, verließen. fie ihre 
Stellung und flohen, nach einigen wenigen gemech- 
felten Schüffen , auf wohlbefannten Bfaden über den 
Felſenrücken des Bürgenberges. 

Ihnen folgten, ſobald die Schiffe ans Land geſetzt 
hatten, den ſteilen Bergabhang hinauf die Franzo⸗ 
fen, und wollten fih des Tritts, einer oberfien 
Bergmeide, mo fich die meiften Nidmwaldner wie 
‚ der gefammelt hatten, bemeiftern. Aber die gleichen. 
Hinderniffe, welche auf Wifiberg die Erfiärmung 
om Blacki erfchwerten, traten auch bier ein. Die 
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wohlerprobten Schützen fireciten ihre, auf ungemohn- 
ten Bergfieigen nur müheſam fich beranfarbeitenden 
Feinde beinahe Schuß für Schuß su Boden, und 
würden ohne Zweifel bierortd jedes weitere Vordrin- 
"gen erwehrt haben, wenn die Franzoſen in ihrer 
übergroßen Anzahl nicht immer Mittel gefunden bät- 
ten, ihre Gefallenen durch frifche Truppen wieder 
zu erfegen. Als fie darauf verfuchten, den Tritt 
su umgehen und von einer andern Seite ber über 
die Felſen beranfzuflimmen,. wurden fie von den 
Nidmaldnern auch dafelbft mit zuſammen gehäuf- 
ten Steinen und Holsgebälfe empfangen, und durch 
einen ziemlich großen VBerluft an Todten und Ver⸗ 
wundeten lange Zeit bingehalten. i 

Indeſſen gelang es, obngeacht all diefer nid- 
mwaldnifchen Anfirengungen, denn doch am Ende 
den Franzoſen, die Felfenfrone des Berges auf 
der rechten Seite zu erfleigen, und Dadurch ihre 
Gegner zur Flucht zu zwingen. tun mwiderfland auch 
bier, wie anderwärtd, den franzöfifchen Schaaren 
fein: Hinderniß mehr, und bezeichneten allwärts Mord 
und Brand deren fiegreiche Fortſchritte. 

Einzig hielt igt noch der nidwaldnifche Polen 
beit Stansſtad, welchen in feiner Fronte der größere 
Theil der franzöſiſchen Schiffe bedrohte, zu bei- 
den Geiten und im Rücken rauchende Wohnungen 
umgaben, und überall traurige Kunden von dem Un⸗ 
glück feiner Waffenbrüder in Kenntniß festen. Die- 
fem näherte fih nun auch, ungefähr um zwölf 
Uhr, eine Abtheilung des franzöſiſchen Heeres 
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vom Rotzberg her, während eine andere ab dem 


Bürgen berunterfiieg., Aber fobald deſſen Mann⸗ 


fihaft die drohende Gefahr bemerft hatte, zerſtreute 
fie fih in die nahen Wälder am Fuße des Bürgen, 
nachdem fie vorher noch ihre Kanone auf dem Ried 
und jene beim alten Wachtthurme vernagelt 


hatte. Nur vier einzige Männer blieben auf der 
Wehre beim fogenannten Zürcherhund zurüd, 
kehrten denfelben, als die Franzoſen bereits bis 


zur Kapelle in Stansflad vorgedrungen waren, in 
rafcher Wendung um und feuerten daraus zum Testen 
male, mit Kartätfchen geladen, auf ihre Feinde los, 
Als über diefem unerwarteten Empfang die Fran- 
zofen erfchrocden ſich umwandten und einige Schritte 
zurücdwichen, benusten jene vier Männer den günftigen 
Augenblid, um ein Schiffchen vom Strande zu neh— 
men und eiligft gegen den Lopperberg binzuftenern. 
Aber fobald die Franzofen bemerften, daß fie 
nicht verfolgt würden, drangen fie von neuem vor 
und feuerten den vier Fliehenden nach, wodurch zwei 


von ihnen ſchwer verwundet und einer getödtet wurde, 


fo dag zulegt nur der Steuermann unverfehrt am 
Leben blieb. Auch Stansftad wurde nach erfolgter 
Einnahme geplündert und den Flammen preisgegeben. 
Dabei ereignete ſich ein Vorfall, welcher hier des 
nähern erwähnt zu werden verdient. Cine Granate 
hatte nämlich einige Tage früher das Dach der Ka— 
pelle getrofren und war daſelbſt auf deffen Gewölbe, 
bei abgefallener Brandröhre, unentzündet liegen ge- 
blieben. Als num die Flamme. das Dach zu ergreif« 
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fen besann , fieng auch diefe Granate Feuer, durch⸗ 
ſchlug das. Gewölbe und tödtete einige Franzofen, 
welche nach Kirchenfchägen lüſtern, fich zit Tange in 
der Safriftei mit Blündern verfäumt hatten. 

Paul Styger, welcher allein von allen in 
diefer Ungkücdsgefchichte berühmt gewordenen Geiftli« 
chen big zum Ende mit den nidwaldnifchen Krie— 
gern ausharrte, indem diefe fchon frühzeitig zu fchlen- 
niger Entfernung ſich angeſchickt hatten, wollte nun 
vor Stans noch einige Männer und Weiber zum 
MWiderfiande aufmahnen, jedoch umfonft und verged- 
fih, Denn, niemand hörte mehr auf feine Worte 
oder folgte feinen Aufreisungen. Als er daher von 
felhft die Unmöglichkeit eines fernern Widerflandes 
einſah, verließ er den GSchaupla des unerbörten, 
auch durch ihn verfchuldeten Jammers, und machte 
ſich zur eiligen Flucht nach Buochs auf. 

Halb zwölf Uhr zeigte die” Kirchenuhr des 
Fleckens Stans, als die erfien franzöfifchen 
Truppen vom Allweeg ber dafelbft eintrafen. Noch 
vor deren Einrücden verfuchten der allgemein ge— 
ſchätzte Diftriftsprefident Kaifer und fein Mithaus- 
bewohner Viktor Leo des Fleckens fchonende Be⸗ 
bandlung auszuwirken, indem fie, um eine Kapitu- 
Fation zu ermitteln, mit einem weißen Fähnlein in 
der Hand, ihre Wohnung verließen und den anzie- 
benden Franzofen entgegen giengen. Aber als, 
wie verfichert wird, in dem gleichen Mugenblid ein 
binterliftiger Schuß den Offizier der franzöſiſchen 
Vorwache vom Pferde flürzte, flieg die Wuth der 
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gereisten Soldaten zum höchften, und fielen die edien 
Sriedensvermittler felbit, von feindlichen Schüffen 
durchbohrt. Nun drangen rachefchnaubend bie fieg- 
reichen Franzoſen von allen Seiten vor und in 
den Fleden Stans ein, und bezeichneten mit ſchreck⸗ 
lichem Mord und Brand ihre heilloſe Ankunft. In 
der Kirche, wo fie aud des Allerheiligen nicht 
fchonten, fiel, von ihren Schüffen getöder, ein be⸗ 
tender, ehrwürdiger, alter PBriefter, Caſpar Luk, 
der Weiße genannt, mit ibm mehrere Weiber, 
Jungfrauen und Greife, welche dafelbft in der Roth 
des Herzens ihr Heil und ihre Zuflucht gefucht bat- 
ten. Auf Gaſſen und Straßen, in Häufern und Woh- 
nungen, Kirchen. und Klöftern in und um Stand 
wurde von den zügellofen, aller Ordnung entbunde- 
nen Soldaten geraubt und geplündert, gefengt und 
gebrannt, unmenfchlich gemorder und mit Kanibalen⸗ 
wuth alles, was fich fehen Tieß, niedergemacht. Kin⸗ 
der und Säuglinge, Weiber und Töchter, Männer 
und Greife fielen ohne Lnterfchied unter dem Mord. 
beile diefer fatanifchen Rotten, welche überdem mit 
viebifcher Luft ſich Schandtbaten erlaubten, die feine 
Feder zu nennen wagt... Vergeblich und oft nit eig- 
ner Lebensgefahr fkämmten fich bie und da menfch- 
lich gefinnte Offiziere den entfeßlichen Ausfchweifun- 
gen ihrer rohen Krieger entgegen. Aber Feine Bitte, 
fein Befehl, Feine Drohung wurde im Sturm auf⸗ 
gereizter Wuth "geachtet und angehört. — So verfloß 
ein Tag und eine Nacht unter unerhörten Gräneln, 
namenloſem Schreden und einer jammervollen Ver⸗ 
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zweiflung, bis die Ankunft des Obergen. Schauen- 
Burg die militärifche Ordunng wieder in etwas heis 
suftellen vermochte. 

Ungefähr eine Stunde nach dem erften Einrücden 
der Franzoſen in Stans vom Allweeg ber, 
traf dann auch die Kolonne des Obert Müller ab 
der Bürerallmend dafelbft ein. Wäre diefer edle 
Dann, defien Andenten heute noch von manchem fei- 
ner ehemaligen Feinde gefegnet wird , zuerit in 
Stans eingetroffen, fo würde vermuthlich mancher 
jener unfeligen Gräuel unterblieben feyn:, indem er 
unter feinen‘ Soldaten noch am weiten Subordina⸗ 
tion und Diszipfin zu handhaben mußte. 

Erft eine halbe Stunde fpäter, als Oberſt Mül⸗ 
ler mir feinen Truppen in Stans eingerüdt war, 
fiegen die heimziehenden Schwanger über die fteilen 
Holden des Stanferhborns auf Büren binab, 
drängten dort die Feine franzöſiſche Bedeckung der 
Brüde zurück und .festen über den Nafrom. Bon 
bier wandten fie ſich dann rechts nach Nieder- 
ridenbach, da fie es nicht mehr wagen durften, 
auf Buochs zu geben, und marfchirten, zwifchen 
dem Buochferborn und der Alp Spieß hindurch 
-auf Beckenried, von mo fie ſich — — Heimath 
einſchifften. 

Bon Stans z09 fpäter ein heil der einge- 
rückten franzöfifchen Heeresabtheilung, über Wyl 
‚und die Allmend längs dem Bürgen, nach Bnochs, 
ohne auf ihrem Hinmarſch eine Wohnung anzuzünden. 
Sie wurde aber: auf ihrem Wege babin noch zuweilen 
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von fliebenden Nidwaldnern hinter Heden und 
Gebüſchen mit Stutzern befchoffen. Als dann die 
Teuppe dem Buochferdorfe nahte, fand fie am 
Eingang deſſelben eine Feine Anzahl durch Paul 
Stygers Aufreizungen gefammelter Nidwaldner, 
und die fo eben von der Naaſe zurüdgelchrte Be⸗ 
fagung aufgeftellt und zu ernfllicherm Widerſtand be- 
reit, Wirklich fielen unbefonnener Weife von dieſer 
‚mehrere Schüffe, welche bei zehn Franzofen tödeten, 
aber damit dem gereisten Feind den unglüdlichen 
Anlaß gaben, das fchöne Dorf, ſammt feiner Kirche 
in Feuer und Brand zu fieden‘, und manchen grat- 
famen Mord an wehrlofen Menfchen auszuüben. Hier 
war ed denn auch, wo der blinde, beflagenswerthe 
Greis, der geſchickte Kunſtmahler Wyrſch, in den 
Flammen ſeines Hauſes den Tod fand. | 

In Buochs erbeuteten die Franzoſen annoch 
ein Feldſtück, welches zur Vertheidigung der Nanfe, 
am Fuß des Bürgenbergs, aufgeflellt geweſen. 
Die dortige Mannfchaft hatte nämlich , fohald fie aus 
dem alwärts anfiteigenden Rauche die Fortfchritte 
‚ihrer Feinde zu ahnen anfleng, ihren Bolten verlaf- 
fen, fih nach Buochs übergefchiffet und ihre von 
da mitgenommene Kanone vernagelt. — Dafelbit ver- 
weilten nun die Franzoſen, unter Nauben und 
Plündern, bis fie von Stans ber neue‘ Verſtärkung 
‚erhalten hatten, und rüdten darauf, erſt des Nachts 
eilf Uhr, gegen Bedenried vor, mo fie ohne wei- 
tere Schwierigfeit eingogen, und außer der Laft einer 
bedeutenden Brandſchatzung und drüdenden. Einquar- 
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tierung den Einwohnern Fein weiteres Ungemach und 
Leid zufügten. 

Sonach war während einem Tageslauf die ganze 
Bezwingung Nidwaldens vollendet, und das ehevor 
fo fchöne , friedliche, glückliche Hirtenland in eine 
ungeheure Ruine, in ein großes, weites Grab ver- 
wandelt worden. Wohin man ſah, — wohin man 
fam, zeigten fich nur rauchende Brandflätten , ge- 
mordete Menfchen, jedes Menfchengefühl empörende 
Sräuel und Fammerfcenen, und alles das — mohl 
mehr durch fanatiichen Stolz und Unfinn, als reine 
Neligions - und Baterlandsliebe veranlaft, und von 
fordatifcher Kanibalenwuth ausgeführt, ohne weitere, _ 
bedentfame Folgen auf die Schidfale des größern 
Vaterlandes. 

Ungeheuer groß und auſſer allem Verhältniß mit 
der nid waldniſchen Einbuße war der Verluſt der 
Franzoſen an dieſem gräulichen Kampftage. Der 
Oberfeldherr Schauenburg ſelbſt ſchrieb noch am 
‚gleichen Abend an den General Kordy: „Wir haben 
„viel Volk verloren, und zählen blos bei 350 Ber- 
„wundete. Dieß war bei der unglüdlichen Hart 
-„nädigfeit diefer bis zur Raſerei tolfühnen Men- 
„schen unvermeidlich, — Es mar der. heißelte Tag, 
„welchen ich jemals gefeben habe.” Oberſt Müller 
allein fol die Zahl der, nur bei feinem Korps, gefal- 
Tenen Offiziere auf fünf und zwanzig angegeben 
haben, Inzwiſchen wird. faft durchgängig die Zahl 
der gefallenen Feinde zwifchen 1200 und 2000 ange- 
nommen. Eine Berechnung, welche bei allem Mangel 
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genauerer Angaben ‚der Wahrheit wohl am nächſten 
zukommen mag. 
Minder bedeutend, aber deſto fehmersticher, war 


| der Berluft der auf dem Kampfplas gefallenen, oder 


in Hänfern und auf Straßen gemordeien Nid- 
waldner, obwohl deſſen Angaben auch ihrerfeits 
verfchiedentlich von einander abweichen. Nach einer 
auf Befehl der Regierung vorgenommenen Unterfit- 


. hung zeigte ed fich, daß an diefem Tage von Nid— 


walden bei 336 Berfonen das Leben verloren bat- 
ten, morunter allein 427 Weiber, Jungfrauen und 
Kinder gesählt wurden, welche meiftens ‚in Häuſern 
oder auf offenen Pläben ihren Tod fanden. Auf 
den Kampffeldern ſelbſt waren nur etwa neun- 
zig Männer gefallen; die übrigen alle, in abgelech- 
ten Greifen, Kranfen und folchen,. die nicht fliehen 


konnten, beſtehend, erlagen unter der Mordluſt der 


unmenfchlichen Weberwinder. An Häufern und Ge— 
bauden wurden eine Kirche, 8 Kapellen, 316 Häu- 


fer, 229 Scheinen und 83 andere Fleine Nebengebäude 


ein Raub der Flammen, Der gefammte von Nid- 
mwalden durch Raub und Brand erlittene Verluſt 
ward auf 1,498,606 Gulden berechnet und angefekt d). 
So, fagt am Schluß feiner Krieges - Schilderung 
der Verfaſſer, endigte ein Kampf, welcher zwar 
d) Alle Koſtbarkeiten in Kirchen und Kapellen, und alle 
Geräthſchaften in Bartifular » Häufern und öffentli⸗ 

chen Gebäuden fielen in die Hände der. Sieger, weil 

zu Beflärfung des Unüberwindlichfeits- Glaubens nie- 


mand wagen durfte, irgend etwas in Flucht und Si⸗ 
cherheit zu bringen. 
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‚verwegen begonnen und traurig in feinem Nefultat 
ausgefallen war, aber dennoch für die Beſiegten in 
mancher Rüdficht als chr- und ruhmvoll benannt 
werden darf; — ein Kampf, welcher den Zeitgenof- 


fen, wie dee Nachwelt, die. ermmuthigende Belchrung - 


geben foll, wie furchtbar für jeden äußern Feind der 
zweckmäßige Gebrauch der ſchweizeriſchen Natio- 
nalwaffe , der gezogenen Gewehre, ſey, umd 
wie überwiegend und entfcheidend diefelbe unter ge- 
fhickter Leitung und in gehöriger Verbindung mit 


andern BWaffengattungen fortan werden müßte — 


Obleich im übrigen auch bier der beinahe gänsliche 
Mangel von Ordnung, Divetplin und einem gefchid- 
ten Kriegsoberhaupt nicht an die Zeiten unferer frü- 
‚bern, glänzenden Siriegs- Epoche erinnern mag, fo 
finden fich dennoch auch während der. kurzen Dauer 
dieſes Kampfes viele Züge und Thaten, welche des 
Schweizernamend nicht. unwerth genannt zu werden 
verdienen, und neuerdings bezeugen, daß wenn fchon 
Die Kriegserfahrenheit der Bäter in Nidwalden 
erlofchen fchien, dennoch deren Vaterlandsliebe und 
Heldenfinn bei ihren friedgewohnten Enfeln nicht 
‚ganz erfiorben war e). | 


e) &s find aus dieſen Jammertagen mancherlei Sagen, 
Anekdoten und Befchichten zu Gunst und Ungunſt der 
armen Nidwaldner zufammen geflovelt und in die 
Welt hinaus gefchrieben worden. Aber man büte fich 
vor deren blindem Glauben oder Wahrbulten; indem 
die meilten diefer Angaben nur das Hirngeſpinſt einer 
erhitten Bhantafie oder Erfindungen des Bartheigei- 
fies find, und wenn zumeilen aud) etwas Wahres 


e 


[4 
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- &m ganzen Schweizerlande ertönte ist nur eine 
Stimme, die des Entfebens und Mitleids, als die 
Gränelgefchichten dis neunten Herbiimonats, — 
der unnenbare Jammer und Berluft in Ridmwal- 
den vernommen wurden. Aller bürgerliche Zwift und‘ 
jede unfelige Bartheileidenfchaft erſtummte am Srabe 
der gemordeten Schweizerbrüder, und vereinigte fich 
in regfamem Wetteifer zu menfchenfreundficher Hülfe 
und Unterflübung der annoch am Leben gebliebenen 
NRidwaldner. Bon Bern vorzüglich, von Zil«- 
rich, Bafel, Luzern und andern Schweizerjtäd- 
ten eilten fogleich hülfreiche , edle Menfchen berbei, 
welche Unterſtützungen an Geld, Lebensvorräthen 
und Kleidungsflüden in Menge brachten, Beldunter- 
zeichnungen. und Gteuern aufnehmen ließen, große 
Summen zu Berpflegung der Kranfen, Unterſtützung 
der Armen und Wiederaufbauung der abaebrannten 
Häuſer und Scheunen zufammen Testen, und über. 
baupt durch Erbarmen und Wohlthätigfeit die Erret- 
ter und Erhalter des niedergedrüdten, namenlog 
unglüclichen Nidmwaldens wurden. Die Namen 
dieſer edlen Menſchenfreunde hier einzeln zu nennen , 
würde zu weit führen, und vielleicht heute noch ihrer 
genügfamen Befcheidenheit zu nahe gehen. Aber der 
Dank des geretteten Volls von Nidwalden fpricht 
immerfort in gefegneter Erinnerung ihr Andenfen 


daran ſeyn follte, doch in fo grellen Farben gezeich- 
net erfcheinen , daß jeder genauer unterrichtete, unbe⸗ 
fangene Xefer darüber zu aus. oder zu grollen alle 
Urfache finden muß. 


Tten 


Oktb. 
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aus, fo wie des Himmels reine Beifter deren chriftliche 
Liebeswerke in das Buch des Lebens eingezeichnet 
baben. — Much die helvetiſche Regierung in Aarau 
ließ, nad) erfolgtem Unglück, fchleunige Hülfe dem 
jammervollen Lande zu fenden , und. bald nachher eine 
Steuer im gantzen Schweizerlande zu Gunſten 
der Brandbefchädigten des Diftrifis Stand anord- 
nen und einſammeln f). 

Mir gebeugtem Herzen und in dumpfer Stille 
fchwor darauf dad Volk von Nidwalden, am Tten 
Weinmonat, den an fo vielem Unglücke fchuldge 
wordenen Bürgereid in die Hände feines Negie⸗ 
rungs⸗Statthalters. Hergis wyl und Engelberg 
hatten fchon früher, den 24ten Auguſt, ſich deſſen 
Leiſtung unterzogen. 

Nun ward von Seite der helvetiſchen Oberbehör⸗ 
den ſowohl, als von einzelnen Kantonen und wohl⸗ 
denkenden Partikularen fürderhin alles gethan und 
unternommen, was bei den vorliegenden Umſtänden 
geeignet ſchien, das unglückliche Volk Ridwaldens 
aus ſeiner gänzlichen Hülfsloſigkeit zu reißen, und 
es ſeinen namenloſen Jammer — vergeſſen 
zu machen. 

Es wurden von dem bald —* nach Luzern 
verpflanzten Vollziehungs⸗Direktorium einſichtsvolle, 
verſtändige Männer nach Stans abgeſchickt, um 
den erlittenen Schaden und Kriegsverluſt anszumit- 


f) Der Ertrag der Kantonalftener belief fich, nebſt den 
bei der Regierung eingegangenen Partikularſteuern 
auf 89,477 Schweizerfranfen. 
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telu und fchleunige Vorkehrungen zu Wiederberftel- 
Inng des Abgebrannten und zum Erfab ded Berlor- 
nen zu treffen; es wurden zweckmäßige Hülfdanftal- 
ten angeordnet, um die Verwundeten beilen su laffen, 
die eines Obdachs Beraubten für den Winter unter 
zubringen, die armen Verlaßnen vor Hunger und 
Kälte zu ſchützen, und fo des Elends und der Noth 
fo viel zu ftenern, als immer möglich war; ed wur⸗ 
de zu Unterbringung und Erziehung vieler armen, 
verlafienen Kinder ded Landes in einem Nebenge- 
bände des Frauenkloſters in Stand eine Waifenan- 
flalt gegründet und ihr der hochgefeierte Armenfreund, 
Heinrich Peſtalozzi, vorgeſetzt; es wurden von 
edlen Drenfchenfreunden aller Kantone der Schweiz 
hundert vaterlofe Waiſenkinder Tiebreich aufgenom⸗ 
men, andere bilf- und verdienfilofe Menſchen forg- 
fam untergebracht , und überhaupt Unendliches für 
die Heilung der tiefgefchlagenen Wunden und Wie- 
derauflebung des armen Hirtenvolfd getban, was 
feine Feder nachzuerzählen und Fein fterblicher Dank 
heute noch zu lohygn vermag. Aber des Uebels 
Quellen waren zu groß und die North zu allgemein, 
als daß jedem Unglück fobald hätte geholfen werden 
können, und es faß zu tief fo mancher alte und 
neue SKreböfchaden, als daB deffen Wurzel fo leicht 
und gefchwind mieder anszubeilen geweien wäre. Zu⸗ 
dem wirkte die immerwährende Beränderlichkeit des 
damaligen Beſtands der Dinge, der fläte Wechſel 
der Regierungen und Regierungsmaximen, der nnotr- 
ſöhnbare Brol fo mancher in jener Zeit Helvetien 
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zerfleifchenden Faltionen, der allwärts bemerkbare 
Einfluß des Auslandes, die Zuflüfterung der nad) 
Tyrol geflüchteten Aufſtandsmänner, — vor allem 
aus aber die drückende Anwefenheit einer flarfen fran- 
söfifchen Landesbefasung, deren Eigenmacht, Will» 
führ, Einguartierungslaft und Forderungsgier, und 
manches andere diefer Zeitübel mehr, fo verderblich 
und unbeilbringend auf den Geiſt und die Ruhe des 
armen, zerriffenen Landes, daß weder wine politifche, 
noch moralifche Heilung der gefchlagenen Wunden, 
oder irgend ein wahrer, gedeihlicher Frieden unter 
dem Volk zu Stande zu bringen möglich war. 
1799, Als daher im J. 1799 der Krieg zwifchen Fran. 
reich und Defterreich von neuem ausbrach; als 
faft in allen Kantonen einzelne, mehr oder minder 
bintige Aufftände flatt hatten; als die Schwyzer, 
am 28ten April, ihren fogenannten Hirthemli— 
frieg mit Vertreibung und Ermordung der in ihrem 
Bezirk .garnifonierenden Franzoſen ausführten; ald 
in Ury, am 5ten April, der fchöne Fleden Al⸗ 
torf, aller Vermuthung nach ‚_durch revolutionären 
Has ein Raub der Flammen wurde, und bald daranfı 
zu Anfang May, auch in diefem bisher fo friedli- 
hen Thal ein allgemeiner Aufruhr und Kriegsſtand 
gegen die Franzoſen ausbrach, — da weckte das 
Getümmel der allfeitigen Vorgänge und Empörungen 
auch einen großen. Theil des verunglüdten Landvolks 
in Nidwalden wieder zu neuen Hoffnungen aufı 
wurden geheime Zufammenfünfte in Alpenhütten und 
an andern geheimen Orten von den Mißvergnügten 
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alter Farben veranftaltet, und Verbindungen mit den 
in Ury gegen die Franzofen aufgeflandenen und 
‚im Kriege begriffenen Landleuten, unter der Anfüh- 
rung Vinzenz Schmids von Altorf ange 
fnüpft. Ein ganz unbedeutender Dann, Johannes 
Hunzifer, welcher, mie oben fchon erwähnt wor⸗ 
den, am Iten Herbfimonat in Stansſtad fom- 
mandirt hatte, ftellte fich an die Spibe der zum Auf 
ftand Kingeweihten, fammelte zu Emmetten an 
den Urnergrenzen, aus flüchtig gewordenen und 
andern irregeführten jungen Leuten eine Feine Kriegs- 
bande, und fuchte diefe durch allerlei Umtriebe und 
Borfpiegelungen zu vergrößern. Die ungebundene , 
leichtfertige Rotte führte ein luſtiges Leben, hielt 
die Zugänge gegen Urn befeßt, die weiten Flächen 
‚des unten liegenden Waldfiädterfees im Auge, 
und drohte baldigen Aufbruch gen Stans, Plünde- 
rung des ruhigen Fleckens und Berwingung der im 
Lande zerfireuten kleinen franzöſiſchen Beſatzun⸗ 
gen. Aber, als der Krieg mit Ury durch den Ein⸗ 
marſch des franzöſiſchen Generals Soult ein 
blutiges Ende nahm, und den 12ten May ſchon am 
Fuße des Gotthards ausgefochten war; als der 
wackere Unterſtatthalter, Ludwig Kaiſer, kluge, 
kraftvolle und den Zeitumſtänden angemeſſene Bor- 
kehrungen zu Erhaltung der Ruhe und des Friedens 
in feinem Bezirk traf und Truppenverſtärkungen all⸗ 
mählig einrücdten, — da verlieh die von ihrem An 
füsrer fo gebeifiene Zundelarmee die Gemeinde 
Emmetten und das Hochgebirge, verloren fich deren 

29 
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Beſtandtheile in ruflofer Unbedeutenheit und hatte 
der mehr gnefürchtete, als furchtbare Aufſtand auf 
einmal wieder ein ruhmloſes Ende. Nun Hellten 
ernſte Unterſuche, Zurechtiveifungen und Borfichts- 
maaßregein die einige Zeit hindurch) getrübte Ruhe 
und Sicherheit des Landes wieder ber; noch mehr 
aber. der kluge, verfländige und gemäßiste Sinn 
und Gefchäftsgang des, als Schriftfteller und Menſch, 
von ‚allen Unbefangenen hochgefeierten Heinrich 
3f hoffe, welcher durch feinen Aufruf zur Erbar- 
mung und Alnterfiügung des verunglüdten Diſtrikts 
Stans dem Volk Nidwaldens (con rühmlich 
bekannt war, und feit dem 14ten May von dem 
helvetiſchen Volliiehungs - Direftorium den Ruf 
zum Regierungs⸗Kommiſſär dafelbit erhalten hatte. 
Diefer Dann, - welcher während jener verwireungs- 
vollen Zeit in Nidwalden und den Fleinen Kauto⸗ 
nen, als ein wahrer Schutzgeiſt ded Friedens auftrat, 
ſuchte durch feinen humanen Sinn, feine rege Thä⸗ 
tigkeit - und ‚warme Volksliebe manches tiefliegende 
Uebel zu Heilen, jeder feindfeligen Neaftion vorzu⸗ 
beugen, der franzöfifchen Auktoritäten Willkühr 
und Eigenmacht zu zügeln und eine friedſame Ord⸗ 
nung der Dinge allwärts zu erhalten, oder wo ſie 
geſtört war, wieder einlenkend herzuſtellen. So ge⸗ 
lang ihm, als im May des J. 1799 eine ziemliche 
Gährung in Obwalden Statt fand und gewaltſam 
auszubrechen drohte, diefe durch weile Maaßnahmen 
aufzuhalten; fo Nidwalden zu beruhigen und bot 
unbeſonnenen Ausbrüchen zu ſchützen, als im Juni 
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bes gleichen Jahres die Kaiferlichen von Bündten 
aus bis in das Reußthal des Urnerlandes 
berabgefliegen waren; fb das arme Land vor neuem 
Unglück nnd Wersiweiflung. zu bewahren, als General 
Loiſon mit einer franzbſiſchen Heeresäbtheilung ; den 
sten Brachmonat, von den Kaiſerlichen gedrängt, 
in den Difrift Stans einrückte und lange Zeit da⸗ 
ſelbſt verweilte; — ſo gelang ihm viel anderes ver⸗ 
mittelnd zu erwirken, und manchem Unheil der Zeit 
verſöhnend vorzubeugen, was heute noch den Dank 
und Gegen aller unbefangenen NRidwaldner ihm 
verdienen muß. — 

Unter folchen wenig erfreulichen Umſtaͤnden und 
Verhältniſſen gleng inzwiſchen das acht ze hnt e Jahr⸗ 
hundert zu Ende, und fieng eine neue Zeitfolge an, 
deren Srgebniffe für Unterwalden und die ge- 
fammte Schweiz nicht minder wichtig und folge 
reich, als die der letzten Jahrzehende waren, aber 
bier ausführlicher zu erzählen, ihres Untfangs nnd 
beren Eigenthümlichkeit wegen, zu weit führen müßte, 

Unterwalden ſtand während den erfien Jahren 
der eingehenden neuen ‚Zeitrechnung den gleichen 
Schickſalen unterworfen, wie die Übrigen Schwei⸗ 
zerkantone; unter befländigem Wechfel von Ber- - 
faffungen und Regierungen , in fietem Kampf der 
Partheien' und Leidenfchaften, in endlofen Verwir⸗ 
rungen und Bedrückungen, durch fremde Kriegsheere 
ar den Grenzen geänafiiget, und von den im Innern 
aufgeftellten Beſchützern der fogeheifenen großen Na- 
tion immerfort gereist, gehndelt, ausgeraubt und 


1802, 
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ausgefogen Er in einem immerfort andanrenden 


Unmuth und Mißbehagen und bei einer unheimli- 


chen Gemüths⸗ und Geiſtesſtimmung, die nur durch 
bad Andenfen des. erlittenen Unglüds und die Ge— 
walt der fremden Waffen einigermaßen vor größern 
Aushrüchen zurückgehalten werden Fonnte, 

Als daher im J. 1802 der Friede zwiſchen Frank⸗ 
reich und den übrigen Kriege. führenden Mächten 


zu Stande Fam, und in Folge deffen die franzöſi— 


fhen Befakungen, während des Augufts, auch die 
Schmeiz.zu verlaffen hatten, erwachte neuerdings 
allwärts der Geift der Unruhe und Empörung gegen 
die beftebende Ordnung der Dinge und deren wirf. 
liche Handhaber. Mit mehreren Kantonen und vielen 
befannten Gegnern des Einheitsſyſtems einverflanden, 
erhoben fih im Herbfimonat auch die Länder Ury, 
Schwyz und Unterwalden zum Krieg gegen die 
helvetiſche Regierung und ihre fchwachen Kriegs— 
fchaaren, während fih in Schwyz eine Tagſatzung 
zu Wiederberfielung der alten Eidgenoffen- 
fchaft verfammelte. Im Triegsluftigen Unterwal- 
den regte fich der Geift alter und neuer Unbilds⸗ 
erinnerung befonders thätig, und ließ den Nüchalt 


früher, fehlgefchlagener Hoffnungen frifcherdings be- 


merkbar werden. Vermöge diefer vielfeitigen Auf- 
fände und Waffenrüflungen entftand nun, in verfchie- 
denem Sinn und Geift, ein fürmifcher Aufbruch, 
der Stecklikrieg genannt, gegen die neue Ordnung 


der Dinge, murden die im Sold der belvetifchen 


Regierung fiehenden Truppen allwärts zurückgedrängt 
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und fene — gezwungen, nach Fe Band t | an— 


de zu flüchten. So war das Schweizerland am 
Vorabend eines allgemein beginnenden, blutigen Bür- 
gerfrieges, als. ein Adiudant des damaligen erſten 
Conſuls, nachherigen Kaiſers Napoleon Buona— 
parte, General Rapp erſchien, und im Namen 


ſeines Herrn den aufgeregten Partheien Frieden und 
Ruhe gebot. Dem franzöſiſchen Friedensgeſand⸗— 


ten folgten bald darauf, den 2ten Weinmonat, 


franzöfifche Kriegsſchaaren „die dem ausgeſprochenen 
Machtgeboth Nachdruck gaben, alle Partheien ver⸗ 


mochten, ihre Waffen niederzulegen und den groß— 
mächtigen Leiter der damaligen Weltverhältniffe um 
Schuß und Vermittlung anzufprechen. 


Es wurden nun von allen Kantonen der Schweiz: 


und aus allen Partheien des getrennten Landes Ab- 


geordnete nach Paris berufen , um dafelbft deren 


nähere Klagen, Wünfche und Bedürfniſſe einzuver- 
nehmen und daraus ein efultat zw bilden. - Aus 
Untermwalden ward zu diefer fogeheißenen Con— 


fulta, von einer am 22ten Wintermonat 1802 


in Sarnen abgehaltenen Kantons - Tagfakung , der 


Senator Ignaz von Flue von Sachslen umd 


der Kantonsflatthalter Ludwig Kaifer von Stand 
nach Paris abgeordnet. Nach Tangen Berathbungen 
- ind vielerlei Vornahmen erhielt dieſe Sefandtfchaft, 
— mit ihr die geſammte Schweiz, — von Napo- 
Leon, damaligem erftien Conful, unterm 419. Hor- 
nung 1803, eine Vermittlungsakte, melde 
Als künftiges Grundgeſetz für Alle dienen, und als 


1803, 
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bleibendes Berbindungsmittel in Wirkfamkeit treten 
forte, Als diefe neue Verfaſſungsurkunde, welche die 
Schweiz in neunzehn Kantone reibte, ind Leben: 
eingeführt war, löſte fich die bisherige Einheitsregie- 
rung auf, und murde dem neugemodelten Staate, 
nach Zurücziehung aller franzöſiſchen Beſatzun⸗ 
gen, ungehindert überlafen, fein künftiges Haus⸗ 
wefen in Gemäßheit der neuen Ordnung einzurichten, 
Unterwalden mit feinen Übrigen kleinen Nachbar 
fiaaten befam nun wieder feine ehemaligen Landsge⸗ 
meinden, und die meiiten feiner ehevorigen, durch 
Alter und Gewohnheit ihm Tiehgewordenen Einrich« 
tungen; es ward neuerdings in die Verwaltung fei« 
ner innern Angelegenheiten eingefegt, und in äuſſern 
Verbältniffen mit feinen übrigen Schweizerbrüdern 
einer Art Contralgewalt unterworfen. Manche tief 
geichlagene Wunde fieng dadurch bier, mie andet⸗ 
wärtd, zu vernarben und manche Unverſöhnlichkeit 
fich zu verfühnen an. Es zeigte fich überhaupt, wäh⸗ 
rend dem zehn jährigen Belland diefes Bermitt« 
lungs⸗Vertrags, eine lange nicht mehr gefannte 
Ruhe, ungetrübte Sicherheit, Teidentliche Zufrieden 
im Lande, und geſchah manches Gute und Lobens⸗ 
werthe, was vorbin Jahrhunderte nicht zu Stande 
su bringen vermocht hatten, Nur die fremde, vers 
mittefnde Allgewalt, deren für die Zukunft zu be 
fürchtender Einfluß , befchränfende Handels verhält⸗ 
niffe, ein Täftiger Vertrag für in endloſe Kriege ab« 
zuliefernde Truppenſtellungen und einige andere fol« 
cher Att drücdenden Zeitübel erregten Mißmuth und 











455 


Beſorgniſſe, und mißfielen dem in Nuhe und Abgeı- 
ſchiedenheit allein fich glücklich fühlenden Schwei- 
servoll. — 

Als daher der nordifche rauhe Winter des Jahres 1812, 
1812 Kaifer Napoleons Blüd und Kriegsruhm 
jertrümmerte 5 ald nach ungeheuren Riefenfchlachten 
und Völkerkämpfen die Weltberrichaft der ‚großen 
Nation, während den Jahren 1813 und 1814, unter⸗ 
gieng, und Napoleons Uchermacht, mehr vor der 
Gewalt einer in Europa allgemein auflebenden öffent- 
lichen Meinung, als vor dem Geboth gebietberifcher 
Zeitumfände, erlag, — da erwachte bei allem aner- 
kannten und erprobten Guten der vermittelten Verfaf- 
fungsanfgabe in vielen Gemüthern der Eidgenoffen 
der Wunſch nach gänzlicher Selbſtſtändigkeit, — bei 
einigen nach Wiederberitellung der alten Ordnung und 
Formen, bei andern für Aufrichtung eines neuen 
Pundesſyſtems, — und ward im Augenblick aufwal⸗ 
Iender Gährung für einmal die Napoleonifche 
Vermittlungsafte von der in Zürich verfammelten 
Tagſatzung, den 29ten Chrifimonat 1813, ald auf- 1813, 
gehoben erklärt, Nun zerfich aber die Schweiz 
nochmals im vielerlei Parteien und Meinungen, ent⸗ 
finnden neuerdings Mißtrauen, Haß und Keindfeligfeit 
zwifchen den alten und neuen Kantonen, exboben fich 
vielerlei Verwirrungen, Rüdwirkungen und Aufftände 
im eidgenöfſiſchen Baterland und ward lange 
Zeit hindurch. die gängliche Auflöfung des. Bundesſtaa⸗ 
sed nur noch durch das ſchwache Band einer am Sten 
April 1814 neuerdings in Zurich sufammengetret- 
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tenen Abordnung aller” biöherigen neunzehn Kantone 
verbütet. Diefe entwarf ibt unter mancherfei abwei⸗ 
chenden Anfichten, Forderungen und Widerfprüchen 
einen neuen Bundesvertrag, — mehr nach der 
Noth der Zeit uud Zeitumftände, als nach dem Wunfch 
und Sinn aller verfländigen Baterlandsfreunde gemo- 
delt, — und legte dann denfelben den eidgenöſi— 
ſchen Ständen zur Annahme vor. Die Mehrheit 

4814. der Kantone genehmigte, unterm sten Herbfimonat, 
diefen neuen Kantonal-DVerband, anerkannte dadurch 
den unverletzten Beſtand der bisherigen neunzehn 
Kantone und die Vemehrung derfelben durch drei 
frifche. Genoffenfchaften von Genf, Neuenburg 
und Wallis. Das neue, müheſam zu Stande ge 
Tommene Bundeswerk ward fodann dem Entfiheid und 
der Genehmigung der zu Wien verſammelten hoben 
Schiedrichter der Weltangelegenheiten, den verbinde 
ten. Mächten, vorgelegt, don diefen unterm 30ten 

1815. März 1815 vermittelnd gut geheißen, und mit wohl» 
wollenden Zuſaben unter deren allerhöchite Garantie 
geitellt. 

Nur in Nidwalden entſtanden über die An⸗ 
nahme dieſes ‚neuen Bundesvertrags getheilte Mei⸗ 
nungen, und erbob ſich wieder in krampfhaften Zur 
dungen eine Barthei unrubiger Trotzköpfe, welche 
in altem Grofl: und :VBorurtheif: lebend, gar von kei⸗ 
nem Verband nichts willen wollte, blos von einer 
unbedingten Selbſtſtändigkeit die Erwirklichung ihrer 
wenig: edeln Abfichten erwartete, nd bisher nur 
durch die Allgewalt des Vermittlers und der Ver⸗ 
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mittlung von Erzweckung ihrer geheimen Abfichten 
und Wünfche abgehalten worden war, Diefe Faftion 
ſtemmte fich nun wieder gegen das neue Bermittlungs- 
werf, das fie blos mit dem Namen des Zurich- 
bunds benannte, wie fie fich "Früher gegen alles, 
durch Zeit und Zeitumftinde gebothene, aufgelchnt 
batte; erlaubte fih zu Bethörung des Volkes der 
nämlichen Mittel und Vorgaben, deren fie fich im— 
merbin dafür zu bedienen gewohnt geweſen, und 
fieng fogar für Erzwingung ihres Eigenwillens zu 
Gewehr und Waffen zu greifen an, gegen ihre an— 
ders gefinntem Mitbürger und eine gefammte Eidge- 
noffenfchaft. Engelbergs ruhige Thalgemeinde, 
Die fich mit Obwalden in das neue Bundesfyften 
und den Ausspruch der hohen Vermittler fügen wollte , 
wurde von diefer Parthei, zu Vermeidung deren 
Ucbergewichts an Landsgemeinden, ausgeſtoßen, und 
alle Einfprüche, Bitten und Ermahnungen der Ver⸗ 
ftändigern im Lande, ihrer alten Bundesbrüder und 
der hohen Bundesverfammlung in Zürich ſelbſt fahen 
fi) troßig zufücgewiefen. Es Tam in Folge deffen fo 
weit, daß ſich Brüder gegen Brüder in wilder Leiden- 
fchaftlichfeit waffneten, daß ein jeder Tag den Aus. 
bruch eines unſeligen Bürgerkriegs beforgen Tieß, und 
nur noch eine bewaffnete Dazwiſchenkunft der übrigen 
Eidgenoffenfchaft dem heillofen Hader ein Ziel 
zu feßen vermochte. -Diefe erfolgte nun zum Heil 
des getrennten Landes und fiellte in Kurzem, wenn 
auch nicht gänzliche Verſöhnung, doch erwünſchbare 
Ruhe und Frieden ber. Als darauf, ohne weitere, 
fremde Einmifchung, eine allgemeine Verſammlung 
Des Volks von Nidwalden, anf den 24ten Augufl 
1815, zufammenberufen und abgehalten wurde, ergab 


— 
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ſich dann anch hier die Annahme des neuen Bundes« 
vertrags, Die in Zürich weilenden Bundesbehörden 
reichten bernach dem unglüdlichen Nidwalden 
neuerdings brüderlich ihre Hand, und nahmen es 
wieder in ihren Bundgsfreis auf; aber Engelberg, 


‚dag Natur und Lage zu Nidwalden gereibet und 


blos ein unbeſonnener Faktionsgeiſt entfremdet hatte, 
gieng für immer an Obwalden über, 

So geftalteten und beendeten fich die Ereigniffe 
in Unterwalden au Anfang des erfolgreichen 
neungebnten Jahrhunderts. Daß wir darüber 
nur kurze Notisen- gaben und in Teichten Umriſſen 
weggiengen, wird uns wohl niemand verargen, der 
da bedenft, dag auch über die Befchichte, mie über 
jede Erdenfrucht eine Zeit der Neife und Entwid. 
Iung hingehen müſſe, bevor fie zu Nuten und Ge⸗ 
deiben gefoftet werben darf, 

Wir befchliehen demnach diefe vaterländifche Ge⸗ 
fchichtsergählung mit dem frommen, innigen Wunfch: 
dag die Erinnerung an alte und neue Vorgänge im 
lieben Vaterlande nicht ohne Frucht und Beherzigung 
für deffen gegenwärtige Bewohner bleiben möge: daß 
Die Tugenden und Fehler, die Großthaten und Ge⸗ 
brechen der vergangenen Zeiten ebenfo. wenig, ald 
der Kammer und das Unglüc der neuern Tage für 
Unterwalden verloren feyen, und im Lauf einer 
frifchen Gefchichteperiode der Sinn und Geiſt wieder 
auflebe, welcher einft die alte ehrwürdige Eidge- 
noffenfhaft groß gezogen — glüclich und blühend 
gemacht und erhalten bat, 
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Anhang 
= einiger 
zur Beleuchtung diefer Gefchichte dienender 
| Urkunden. 


Nro. 1. 


Dankſchreiben von Bruder Klaus an Schultheiß und 
Rath der Stadt Bern. 


Den Erwürdigen, Fromme und Wiſen Herrn Schultheiß 
und Raat der Statt Bern! 

Dien Erwirgen. Der Name Sefus fig üwer Gruß und 
ih wünfen üch vil Guts, und danfen üch vil Butes, und 
der heilig Geift fig ümer -Ichter Lon. und ich danfen üch 
ernfilich, und fait üwer fründlichen Gab. Wann ich erfen- 
nen dardur ümer värterliche Liebe, und die mich bas frawt, 
denn die Gab. und ir ſönd wüflen das ich ein groß Benü⸗ 
sen han, und wäre fie noch z'halben minder noch de, fo be⸗ 
gnügte mir fie faſt wol, und wo ich dag umb üwere Liebe 
fünnt verdienen gegen Gott, und gegen der Welt, wollt ich 
thun mit gutem Willen. Der Bott dem ir’s uffgen beit, 
bat mir’s fürderlich bracht. Bitten ich üch, dag ir ibn üch 
. dh laßend empfolen fin. Bon Liebe wegen fo fchrieben 
ich üch me. Gehorfam ift die gröft, die es im Himmel und 
in Ertrich gitt. Darum fond ie luogen, daß ir enandern 
g'horſam ſyent. Und wiſhet das allerlichii, wann warum 
es facht alle Ding zum beflen an. Frid it allmeg in Gott, 
wann Gott der iſt der Frid, und Frid mag nit zerilört 
werden, Unfrid wird aber zerſtört. Darum fünd iv lougen, 
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daß ir anf Frib Kellend. Wittwen und Wayfen beſchirment, 
als ir daß unzbar ton band. und weſſen Glück fih uf Ert- 
rich meret, der fol dankbar darum fin, fo meret es fich od 
in dem Hymel. Die ofnen Sünder die fol man ivenden , 
und der Gerechtigkeit allwegen buflan. Sr fond ach das liden 
Gots in üwern Herzen tragen, es iſt des Mönfchen gröfler 
Troſt an fim leſten End. Es iſt menger Mönfch, der zwifel: 
baftig ift an dem Glauben , und der Tüfel tut mengen An- 
fall durch den Glauben, und allermeift durch den Glauben: 
Wir fond aber nicht zwifelbaftig drin fin, wan er iſt alfe, 
wie er geſetzt ift, und ich fchreiben üch nit das darum, daß 
ich globe , daß ir nit vecht gleben, mir zweiflet nit daran, 
te figend gut gefind. ich fchriben es uch zu einer Verm ahb⸗ 
nung, ob der bös Geiſt jeman darum anfächt, daß er deſter 
ritterlich erwiderflünd. Nit me. Got fig mit üch. Datum uf 
fant Barbaren Tag im LXXXII Harz darzu hau ich laßen 
truden min nr Ingefigel uf den Brick: 

3 Bruder Claus von Flüe. 


Nro. 2. 
Antwortſchreiben von Bruder Klaus an Burgermeiſter 
und Rath der Stadt Konſtanz. 


Der Name Jheſus figy fimer Gruz und ich wünſchen Ad 
vil Guets und möchte ich ung Gutes verbringe, welte id 
das tr fy tailhaftig murdent und ich han üwer Schreiben 
wol verflanden, daß ir gerend daß ich Got für üch bite mil 
ih tun mit guten trüwen es ift aber nit one den als Got 
tutt was an mich kompt das mine Wort mugend zu Frid 
ziehen und üch die wol mügend erfchießen will ich tum mil 


gutem Willen, min raat ift och daß ir gütlich figend in die 


fen Sachen, wen eins Guz bringt das ander ob es aber nit 
in der Frändfchaft möcht gericht werden fo laaſent das recht 
das böſt fin zu gewarem Urkund ſo dan ich min eigen In 
figel laaſen trucken zu end differ Gſchrift diſſes Brieft. 


| 
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Bot fy mit ich, Geben uf mitwochen bie fant Blaſins 
Zag Auno Dmmni. LXXXII. 
| Bruder Claus 
| von Flühe. 
Die Auffchrift. Ben Fromme Fürſichtigen und Wiſen 
Burgermeiſt und raat d'ſtatt Eofteb minen lieben Vätter. 


Nro. 3: 
Kaiſer Naximilians Freiheitsbrief: 


Wir Maximilian von Gottesgnaden römiſcher Künig zue 
allen Kyten mreter des Nichs, Erzherzog zue Oeſtrrich, 
Herzog zue Burgunde, zue Braband, vnd zue Geldern ꝛe. 
Grave zue Flandern, und zue Thirol ꝛc. befennen offentlich 
vnd thuond khundt aller menklich mit diſem Brief, wie 


woll wie allen vnd jegklichen vnſern vnd des hl. Richs 


vnderthanen vnſer königlich Gnad vnd Guetigkeit, mit zue 
teillen pflichtig fin, Töllen doch Wir, miltenklich und völl— 
enklich erfireden, an ende vnd denen die fich gegen ung, 


vnd dem hl. Rich, in trüwen thuondt erzeigen. Vnd wann 


nun vns, die Erſammen vnſer und des Nichs lieben ge— 
trüwen Landtamman vnd Raht, ouch gemeyn Landtluth 
zue Undwalden ob und nid dem Kernwald, demuetenklich 
pitten laßen haben, ſy zue begaben/ daß ſy und ir Nach— 
komen das Erucifig Chriſti des Herrn, auch Maria und So— 
hannis in ir Paner, ſo ſy mit einander hand, verzeichnet 
füören mögen. Und von uns angeſehen ouch guetenklich 
bethrachtet if, ie fliſtg zimlich Pitt ouch genem nutzlich 
und gethruͤw Dienſt, die ir Vordern unſern Vorfarn am 
Nic römiſchen Keiſern und Künigen oft williglich gethan 
haben, ouch ſy und ir ewig Nachkommen uns und dem 
Rich wol thuon mögen und ſöllen, ſo haben Wir mit wohl— 
bedachtem Muot, guotem Naht, und rechter wißend, den- 
ſelben von Undwalden ob und nid dem Khernwalde die 
befonder Gnad und Fryheit geben, gebendt und thuondt 
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ihnen ouch in Craft dis Briefs, daß ſy in derfelben ir Pa⸗ 
ner fuören mögen, ein Erucifig Chriſty des Deren, ouch 
Maria und JSohannis, von Gemeld wiß Farm, mie das in 
diefem Brief bezeichnot if. Und gebietend ouch daruff, 
allen unfern des Richs Underthanen und Gethrüwen, mag 
Willens, Eren, Wirden, und Stats die findt, erntlich 
und veftenflich mit difem Brieff, die bemelten von Und⸗ 
walden ob und nid dem Waldt, daran nit zue ren, noch 
nen darin nichts zue fprächen in dhein wis. Als lich 
einem jeden fye unfer und des Richs ſchwere Ungnad und 
Ben zue vermyden. Mit Urkhundt dis Brief verfiglet 
mit unfer füniglichen Mayſtät Inſigell, an Sant Michels 
des heiligen Erb Engels Abend, als man zallt von der Ge⸗ 
burt Chriſti unfers lieben Herrn thufend vierbundert acht- 
zig und fiben Jar, und unfers Nichs im andern, 


Nro. 4 
Freiheitsbrief von Pabſt Julius dem Zweiten *). 


Zulius Biſchoff ein Diener der Diener Gottes zue ewi⸗ 
ger gedechtnus. Demnach wir zue apoflollifchen Stuolls 
MWürdigfeit v3 göttlicher Anordnung, zwahr ohn vnsere 
Verdienſt, erhaben, by uns felbiten ernfilich bethrachtet, 
was mafen unsere gelichte Kinder Amman, Näth vnd Ge⸗ 
mein des Drts Vnderwalden ob und under dem Khärnwaldt 
Conſtanziſchen Biſtumbs menzifcher Provinz, den glüdlichen 
Wollſtand welchen ſy vmb des Glaubens Erhöhung vnd 
Einigkeit der Kirchen, mie glichfal3 unfern und der heiligen 
Kirchen und apoftolifhen Stuols fand zue erhalten wider 
das Franzöfifchefriegsheer und Befchüßer der Schismatifchen 
mit Stryten erhalten, und daß durch ſy die firyttbare Kir⸗ 
chen von der Gottlofen anleuff und anfchleg erlediget und 
behalten worden, flyſſig erwegen, hatt uns für guott ange» 


*) Eine frübere MHeberfebung des im Archiv Tiegenden 
i Sateinifchen Driginalbrieks, . : 
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fechen alles das ‘fo von vnſern Vorfahren den römifchen 
Babiten ihnen vergönnt und bewilliget gefunden, auch mit 
unferm Gwaldt zu erbalten, vff das derfelben Amman , 
Rath und Gemein gegen vns und gedachtem Stuol, an 
dacht vermehrt, und ſy vmb ire thrüwe Arheit, welche ſy 
nach vermög des mit uns gemachten Punts, oder ſtryttba⸗ 
ren Kirchen zue belfen erzeigt, wirdige Belohnung Ebr 
vnd Froheiten empfiengen. Emwer Ammans, Räbt vnd Go 
mein an ons jüngst getbone Pitt war dife, daß nemlich vor 
vill verfloſſnen Zytten Anaflafius erſter Babſt dis Namens 
ſeliger Gedechtnus vnser Vorfabr, dem Ammann, Näht, 
vd Gemein, dis Orts domalen zum Zeichen des Sigs 
und Belohnung irer Arbeit ein rothes Baner mit zwey 
woffen vffgerichten Schlüfflen zue fücren in Ewigkeit ver⸗ 


gundt und bewilliget, deflen ſy fich dann in. Kraft difee 


Suclaffung von felbiger Butt hero bis dato gebrucht vnd 
noch bruchen und: albereit fülliches Baner füchren. Dere⸗ 
wegen dan wyll wir im Namen des Ammans, Näthen 
und gantzer Gemein berichtet , das alles Volckb zue Vnver⸗ 
melden von der Butt an fäliches Paner inen zue füehren 
vergundt, zue-gefagtem Stuoll fonders andechtig und ger 
neigt und noch immerdar fülche Andacht tragen, und nüm⸗ 
lich in fo nothwendigen Kriegszug und Vertrybung der ob⸗ 
geſagten Franzosen mit andern Schwitzeren in vnser vnd 
ernambter Kirchen Beſchützung manlichen erzeigt, ſindt 
wir demüethigſt gebatten und erſuocht warden, daß wir ger 
dachte Bewilligung mit apoſtolliſchen Meffettigung bekreff⸗ 
tigen vnd ſonſten in merermeltem ſaegliches Vnſehen zue 
thuen vs apoſtoſtiſcher Gnad und Miltigkeit vnbeſchwert waͤ⸗ 
zen. Wir derhalben, welche alle Schwützer als ſonderbare 
Kinder der römifchen Kirchen in vätterlicher Liebe und Ber 
feld Haben, vnd zum Zeichen fölcher väterlichen Lieber 
wie auch wegen irer dapferen Thaten, haben wir ſy wit 
einem Schwert, Huot, Paner, Titul, und Wappen ſämpt 
andern Fryheiten verehrt, damit ire Nachfämling in Be⸗ 
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denkung fölcher bewegt und gereitzt, glyches gegen und 
und gefagtem Stuol zue thuon, deſto yfferiger ergeigen, 
inen fonder Gnad und Gunſt erwyſende, und fy Amman, 
Naͤth und Gemein vnd ieden vß inen allen und icden bes 
Bans Sufpenfion, Kirchenverbotts fambt anderen geiftlichen 
Sentenzen, Vrtheil und Straffen, fü ſyen glych vom Nech- 
ten oder Menfchen, vſ was Gelegenheit und Vrſach fölches 
fmmer gefchechen , gefelt und gefprochen, do ſo in fölichem 
vf einicherley woß innodiert und verfnüpft (damit fy difes 
gegenwertigen Brieffs genieſſen) ducch crafft dises abfol« 
vierend. und für abfolviert und entbunden haftende. Sindt 
auch ſoͤlchem Begeren geneigt und approbieren , beflettigen, 
vnd befeſtigen die Verwilligung Anaſtasy unfers Borfahrens 
mit apsflolifcher Autorität, vnd zue mehrer Sicherheit, 
hefprefftigen wir mit diefem gegenwertigen Brief, dem 
Amniann, Näthen, und ganher Gemein bes Orts Vnder⸗ 
walden daß fürhin und zue ewigen Zytten ein rothes Ba- 
ner mit zwey werfen vffgerichten Schlüfflen, wie ſy es 
bishero durch vorgehende Bewilligung in ihrem Wappen 
zue füchren gewohnt, und etliche Sachen fambt den Schläf- 
feln in vorgefagtem Baner ihr ſterke und thrüwe Verdienf, 
fo fo vor Bytten und Furk vor dem erwiſen, mit wenig 
werten mit ber Sarzall verfaffen, verzeichnen, und ſchry⸗ 
ben vnd Imit difer Schrift und Titul als lang fy in vn⸗ 
jeree Nachkoͤmling, fo ordentlichen Weys erwölt werden, 
zue gedachtem Stuoll andacht verblyben, auch allſo fry und 
vnverhinderet fuͤebren⸗ mögen, vergunnen und verwilligen 
wir vſ apoſtoliſcher · Mutoritet vud Gwaldt mit diſer gegen⸗ 
wöärtige Schrift. Nicht deſtoweniger allen und jeden, 
welche vnder obgeſagtem Baner werden Triegen und firgten 
(mo fehr der Krieg rechtmeflig und billih, und do ſy die 
villermelte Kirchen nit beſtrytten) verlychen und bemilligen 
wir, daß der Caplan dises Baners oder ſonſten ein anderer 
Veiſtlicher oder aber Leienprieſter, in Todts gegenwertiger 
Wefabr/ ſoicher Gefahr vnderworfne bychthören / und nad 
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fiyſſig angehärter Bucht, ſchuldigklich und. ordenlich abſol⸗ 
vieren, heilſame Buoß vfferlegen, vnd aller irer Sünden, 
deren ſy von Herzen berüwet vnd mit dem Mundt gebüch⸗ 


tet baben vollkommnen Ablas und Verjiechung, vſ apoſto⸗ 
liſchem Gwalt vnd in Crafft dises vrtheilen Fünde, ohne 


Verhinderung einiger apoſtoliſchen Conſtitutien, Otdnung, 
Sazung oder ſonſtem anderm, fo diſem zuewieder. Fedoch 
wöllen wir das, wans ſichs zue thragen wurde, das Hillge- 
gedachte Amman, Natb und Gemein ſich vnſer und geſag⸗ 


tes Stuols andacht enteüſſern und abwychen, oder (davor 
Gott ſyn woͤlle) wider die Kirchen ſtrytten wurden, gegen⸗ 
waͤrtiger Brief gantz crafftloof vnd vngültig fon fälle. 


Derowegen dan ſoll keinem Menſchen vergundt ſyn diſe 


ſchrifft vnſer Entbündung oder Abſolution, Beſtettigung/ 
Bekrefftigung, Nachlaſſung, Verwilligung vnd Willens, zue 
brächen, oder aber fräffentlicher weis darwider ze thuon 
zue handlen. Do aber iemandts were der ſich ſölches zue 
thuon vnd zue verſuochen vnderſtüende, der ſoll wiſſen, 


daß er falle in die Vngnad des allmechtigen Gottes vnd der 


heiligen Apoſtlen Petti und Pauli; Geben zue Rom by St. 
Veter, nach der Mentſchwerdung Chrifli 1512 den Loſten 


Criſtnonat / unseres Bapſtumbs im en Fahr. 


Nto. 8. 


Berzeihnig dee umgekommenen untetwaldner in dei 


italieniſchen Feldzügen. 


Bei Novara 1513; 


Von Obwalden: Klaus am Brunnen: Werhi Schni⸗ 
ber. Hans Ambüel. Niklaus Bürgler. Klaus Kretz. Heini 
Ettlin. Heini Schilt. Jakob Zimmermann. Hänsli Her- 
mann: Hans don Deſchwanden. Heini Hof. Sans Siegeriſt. 
Heini Amſtalden. Heini Bawert,. Heini Schwitter von K⸗ 
giswyl. Klaus Bittiner. Andres Buocher. Andres von 


Eywyl. Riſig Reinbart. Andres Staldi. vansii von Wol. 


468 


Beter Ehatriner. Hans Herlig Hans Glaſer. Dans, Kon⸗ 
„rad und Lienhard Geiler. Hans Frües. Kafpar Gärber, 
Heint Buocher. Oswald von Rotz. Bauli Herlig. Hans 
Grozer von Gyswyl. 
Bon Nidwalden: aus Stans; Groß Pauli Ambüsl, 
Sans Schumacher, Mattbi Meziner. Uli Willi im Löhli. 
Hans von Eggenburg. Gorgis Wilderich, Fridli Flüdler. 
Beter im Baumgarten. Hans Vonmatt. Erni von Kirfiten, 
‚Hans Hammerer. Hans Rümmly und bös Hänsli. Aus 
Buochs; Hans Jakob. Hans Amſtein. Uli Amflein. Mar» 
quard Kretz. Kaſpar Büchly. Andres Würſch. Kaſpar 
Schilliger. Wälti Weber, Jakob Fordi, und Ruodi Fuchs. 
Aus Wolfenſchießen; Ernſt Kuſter und Heini im Holz. 


In verſchiedenen Streifzügen. 

Vor Galera: Hans Bumann. Vor Varcelli: Klaus 
Myg, der Landleuten Läufer. Bor dem Schloſſe zu Lauis: 
Kaſpax Wälling, Pauli Ryſer und Heini Schwytter von 
Sarnen, 


Su: Marigniano 1516. 


Von Obwalden: Kaſpar Kiſer. Klaus Wirz. Klaus 
Herrlig. Toni Bubcher. Heini Bürgi. Peter Schilt. Hans 
Zerig. Peter Krummenacker. Hans Büechler. Vogt zum 
Weißenbach. Heini von Zuben. Heini Schaͤli. Heini Dür⸗ 
Ver, Heini Gerig. Klaus von Flüe. Klaus Nengger. Uli 
Lagg. Kafpar Abaa. Hans zum Weißenbach. Beter Stei⸗ 
nibach. Joſt Berger. Hans PBorten. Hans Käslt. Hans 
Lerig. Jakob Mofader. Hauptmann Melker von Roz. Hans 
Folger... Niklaus Folger. Heini Huotmacher. Uli Dorfer. 
Klaus Belluer. Jakob Kleini. Heini Amgrund und Selig 
Amgrund. 

Von Nidwalden; Wältti und Balthaſar Zelger, Brü⸗ 
der. Balzer von Eggenburg und Lienhard ſin Knecht, und 
Balzer von Eggenburg, war obgemeldtes Balzers Bruders 
Sohn. Kaſpar Stulz. Hans Stulz. Heini Winkelried. 
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Hans Sunder. Moriz Häder. Erny Wammiſcher. Klaus 
Barmetler. Peter Steiner. Simon Vonmatt. Hof Bün- " 
ter und Hans Bünter, fin Bruder. Hans Dotzi. Hans 
Strub. Hans Käsli. Wälti Käsli. Hans Wilderih. Me - 
cher Buofinger. Klaus Suter, Toma vd. Eggenburg,. Hans ., 
Rubi. Peter Eagenburger und Koll. Safob. J 
Aus Buchs und Emetten: Bartli Mohr. Uli von 
Wyl und Balzer Zimmermann ſins Bruders Sohn. Andres 
Vogel. Baſchi Blaͤttler⸗ Andres Kretz. Klawy Moſer. 


Hans Märchi Murer. Klaus Weibler. Jung Hans Ambau- 


wen, Hans Horlacher. Stoffel Käsli. Klaus Schürly. 
Ammann Imbof. Heini Imhof. Bartli Pfiſter. Felit 
Ulrich und Haus Blätteli. | 

Aus Wolfenſchießen: Erny Kriften. u Znideriſt. 
Jakob im Holz und Peter Furer. 


Zu Bicocca 1522 und Pavia 1526. 

Hauptmann Arnold von Winkelried. Hans Poler. Chri⸗ 
ſten Oberiſt. Hans Biberiſt. Klaus Ammas. Kaſpar Häder. 
Uli Häder. Hauptmann Sof Kuſter. Zung Pauli Ambüsl. 
Heini Thurer und ſin Sohn Peter Thurer. Gotthard Murer. 
Baſchi Imhof. Hauptmann Heini Bögg. Hans Belger. 
Märchi ab Honegg. Hans von Eggenburg. Felir Ryoſer. 
Heini Kirſiter. Hänsli Vonmatt. Yörgi Glatt. Foſt Büntbi. 
Marti Zimmermann. Bartli Agner und ſin Bruder Martin 
Agner. Jakob Schell. Broſy Glatt. Hartmann Guter. Uli 
Mettler. Kaſpar Moſer und Kaſpar Zimmermann. 


N. 6, 
Schreiben Bruder Konrad Scheubers an die Landam- 
männer Gilg Tichudi u. Joachim Bälde v. Glarus. 
Min fründlicher Gruß! 
Gute Gönner, ganz geliebte Freunde J 


Darum ihr mich ſo fründlich beſucht, wolle Gott der 
Allmächtige Euwer Belohnung ſeyn. Und diewil ich in 
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maßen Eumweren guten Willen gefpürt , fo kann ich nit füre 
ton Euch beyd fo ganz trungenlichen zu dem Allerhöchſten zu 
‚ esmahnen, und zu bitten, als die Häupter Ewers Vater⸗ 
Iands, Ewer frommen Altvordern Herfommen, und was fie 
geglaubt zu betrachten; - und fo etwann einer unter Euch 
veriret, nun einmal vom Schlaf auferſtehen, und fein hart 
verſtopft Steinen" Herz in den Willen des Allerhöchſten 
Gott zu befchren, und ihne umb Beſſerung, Woblſtand 
einer löbl. Eydgengfienfchaft und Emers frommen Vater⸗ 
landes inniglichen Bitten; alsdann fa wir begebren, fa 
wird uns geben, dann nichts gewiflers , dann bie Stund, 
Damit Euch, einer löbl. Eydgenofienichaft, und uns allen 
Gott der im höchſten Thron, und die Hilf feiner geliebten 
Mutter Gottes, und die Fürbitt aller Auserwöhlten lieben 
Beiligen und Englen, Bott wolle verlenhen bier in diefem 
Sammesthal alles , das uns norhwendig if, zu Seel und Lib, 
und nach diefem Leben bas Emig, Und woll er uns feinen 
Mißbrauch, fo vor Seiten möchte gebraucht worden ſeyn, nit 
zu unfer Seligkeit irren, noch hindern laſſen, dann Wir unfe 
ve Conzientz, und Seel damit nit verantimorden werden. Das 
verfland von mir, als der Euch und Ewer Gydgenoffen- 
ſchaft ohne allen Trug Guts ganth beſter Meinung ; denen 
die heilig Drevfaltigkeit geben und verleiben wolle alles, 
daß ihnen wol kommt zu Seel und Leib. Amen, 
. Datum auf St. Niklaufen Tag, ab dem Alzeller » berg, 
Anno LVI. | — 

Ewer guter Gönner Konrad Scheuber 

ab Alzellen, 


— Nro. 
Vertrag zwüschent beiden Oberkeiten, ob und nit dem 
Khernwaldt, uf Gericht uf St. Anthony Tag 1548, 


Hm tusend fünf hundert, vierzig vnd acht Bahr nf 
Binflag, was Sant Anthoniß Tag, if etwas Vertragung bes 
fchähen, beträffende, fpän und mißverfiändt der Nitten vnd 
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Tag Leyſtungen, einem Landt ob und nit dem Khernwaldt 
ung zue kommen Bermäsende, dieselbigen foen zue Küni- 
‚gen und Keyßern, Fürſten, und Herrn, gleychförmig auch 
Aächtfprähung, Tagleifiungen von gemeinen Eydtgenoßen 
angefäben, deßelbigen gleychen, fünff und vier Ortben va 
waldtfiätten. Durch, dife oben und wachbenenten Männer 
und persohnen, ve guottem angesähen, von Hhren Herren 
und Dbern ob und nit dem Khernwald darzue geordnet vnd 
gewidmet, dieselbigen fpän und Mißverſtandt, in Ruowe 
und guottem zue erigen, und Sölcheß ihr Thuon und hand⸗ 
len, in diser Sache, ibe Beren und Obern zue beyden 
- Sheillen und Bartheyen, güottlich vnd fründtlich angenom» 
nen, und zue geſagt, woblgebandlet, und gemacht , fürbin 
sy vnd ihr Nachkommen zuegebrauchen, vnd alß zue Mey 
den Theylen, ob vnd nit dem Khernwaldt verordneten mit 
dem Nammen föllen genennt werden, iſt Anfangs vnd 
Erſtlichen, ob dem Khernwaldt als von einer großen Kilch⸗ 
höri Sarnen verordnet gesein, die ferommen und wysen, 
Niklauß Wirtz, Landtamman vnd der But Panerherr, 
vambt ihme Hanf Burrach alter Landtvogt zue Luggariß/, 
und als wyther von einer großen Kilchhöri Käruß, Heim 
rich zum wenden Nach alter Landtamman und ber Beypt 
Statthalter, Sambt ihme Heinrich ob dem Brunnen, alter 
Zandvogt zus Mändris, und alß von einer Kleinen Kilch⸗ 
höri Alpnacht Simon Am Grundt alter Landtvogt im Ar⸗ 
gauw, von Einer Kilchhöri Sachsien, Baſchion Dmli, 
‚alter Landtvogt im Meinthal, von Einer Kilchhöri Gnewal, 
darzue erwölth und verordnet gein Jochim Halter « aber nB 
ehrbaffter Nothurfft nit mögen erfchunen, an sein Statte 
fommen Hand Wirth der Zyt Sekelmeiſter, und alß von 
einer Ailchböri Lungern, Hanf Imfeldt auch deß Naths 
alß die verordnete ob dem Khernwaldt, und alß verordnet 
gein mit dem Khernwaldt, die frommen fürfichtigen vad 
wysen, als mit Nammen Arnold Lußy ber Zyt Landtam⸗ 
man nit dem Khernwaldt, Melchor Wilderich alter Landt 
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amman, Zubwig Selger der Zyt Panerherr, Melchor Stulh . 
der Zyt Sekelmeiſter, als die Gsanthen Verordneten nit 
dem Khernwald, alfo erlüchert worden, wie hernach ver» 
fhrieben Statt, alß Erſtlichen und anfangs erlüthert die 
Tag Leyſtungen in fünf Orthen als Lucern, Ury, Schwytz 

Underwalden vnd Zug gehalten ſöllen werden, daß wir als 
die ob dem Khernwaldt, derren angeſetzten Tag Leyſtungen 
in dennen Orthen zwo versaben, vnd dan als die nit dem 
Khernwaldt die drytte, bieselbigen syent Fan Nublich oldt 
Schaͤdlich, es were dan vach, daß wir zue Beiden Vheillen 
ansächen, daß von vnß ob und nit dem Khernwaldt zue bei⸗ 
den Theillen dahin Schickten, soll doch die Schifhung dem 
Theile, fo der Zytt Sölichen Tag verfäben söllten, vnab⸗ 
brüchlich sein, sonderß harnach, fo ef die Notturfit erfor 
dert Sein Theil alleinig versächen. Wend alsdan wyther 
erlenitberet worden, die Tagleyſtungen fo angescst wer⸗ 
deu, im ganzen Vmkreyß der: Eidgenofienichafft, als in den 
dryzaͤchen Drtben, sambt den Zugewandten, Walliß und 
Chur, dieselbigen wurden dann angescht, von Fürſten und 
Herren, und wir alß ob vnd nit dem Khernwaldte, dahin 
zue bevden Theillen Schicken wölten, fol beyden Theylen 
zuegelaßen sein, und D’weber Theil dem andern es nit 
werren, und barin Meden, ob gleich wohl der Tag an 
einem Theyll were zue der Zytt, EB fol dem Theylle, am 
dem der Tag wert, hernach an seiner Schiefhung fein Ab- 
bruch fein, nützit vorbehalten , fonder hernach fein Theil 
einig versaͤchen. Wyter die Yahrrächneten, als Lauwiß, 
Baden, Eloier rächneten im Thurgaüw, jebt inbaben, 
und weyther Vberkommen möchten, füllen die ob dem 
Khernwaldt, zwo Fahr rächneten nach ein andern versächen 
und die drite nachfolgende, die. nit dem. Khernwäldt ver⸗ 
sächen, und ob an dem Einen Theil, sölche rächneten 
were, fol der andere. Theil, Fein Botten dahin ordnen 
und. feben, fonders dem gehörtgen Theyll dieselbig verfä- 
chen laffen, ſy figen nutzlich oder Schädlich , waß Händel 
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und Sachen in Fahrrachnung berüohren möchte. Co aber 
besonderß Händel vnd Sachen, dahin kommen möchte, 
Fürſten und Herren anträffen möchte ‚ fodan ein Theil old 
Bed dahin Schicfhen iſt zue gelaffen darin zue handlen, 
daß: ein Kahrrächneten nit berüohren und deselbigen ohne 
abbrüchliſt sein möchte. Weythers verabfcheidet und Erfhent 
worden, daß Ritt wärend zue frömbden Fürften und Herren 

und: Gemeinen Eydsgenofien und Zuegewanthen, 'besonder 
Drtbuserwölthen und erneüthen zue vorrytten Im Namen 
Gemeiner Orthen, vnd söllich Nitt uf ein Landt von Un⸗ 
dermalden kommen vnd fallen möchte old wurde, füllen 
die ob dem Khernwald zween verfächen, und die nid dem 
Khernwald den: dritten, ſy sigen Nutzlich oldt ſchädlich, 
vnd aber Söllich Ritt von gemeinen Eydtgenoſſen angsä⸗ 
chen wurden, alle Orth gemeinklich zue Verritten, ſöllen 
vnd mögen auch beidt Theill, ob vnd nit dem Khern⸗ 
waldt, dahin ordnen vnd ſchikchen, vnd an dem Theyll 
ſölcher Nitt werr, und gehörte, zu ſchikchen zue der Zyt 
nächſtkommende, kein Abbruch sein, fo beidt Theyll ſchick⸗ 
ten, vnd Sölches angesächen wurde, von gemeinen Eydt⸗ 
gnoßen Schickte, Luther bier vorbebaltene. Weyther und 
mehr anthräffend , rächtfprächung, iſt verabfcheider und er» 
Seüthret worden, fo ch darzue kommen und fallen wurde, 
daß man von frömbden Fürſten und Herren ein Nechtfprächer 
. Drdnen und Schen müchte, von einem Landt von Vnter⸗ 
walden, daß die ob dem Khernwald zwen haben nachfom- 
mend ein anderen fehen, vnd die nit dem Khernwaldt den 
dritten, waß frömdt Fürften und Herren antreffend were, 
Aber anthräffend were Nächtfprähung eines Drtb dem An- 
bern, daß die gefchwornen Pündt zu geben, füllen allwe⸗ 
gen die ob dem Kbernwaldt zwen verfächen, und die nit 
dem Khernwaldt den dritten, und der Beiderlen Rächtſpre⸗ 
chens, gegen ein andern dem anderen unnachtheilig und ab» 
brüchlich; und zue letſt follen obgefchrieben und gemeldete 
Artikel, under Bender Freyheit, gerächtigfeit, vnd Alt⸗ 
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Loblich Harkommen, ob und nit dem Khernwaldt habende, 
Eß sige die Banner und daß Sigel, vnnachtheilig, vnab- 
brüchlich zue Beiden Theillen sein und bleiben, und des 
bieruff zue wahrem Velten und Stätten Ewigen Vrkundt 
und guotter Glaubsnamme, alleß fo barin oben vergrifs 
fen und verfchriben Statt, fo babent wir zue Vnderwal⸗ 
den, alß ob dem Khernwaldt, auch wir die nitt dem 
Kbernwaldt, zne Beyden Thellen, vnßer Landeß Seeret 

und Sigell heran gehaͤnkt, für Vnß und Unser Nachkommen. 
Datum al ob Statt. 


NMro. 8 

Vertrag zwüſchen Ob⸗ und Nit Dem Khernwaldt, 

von wegen Etlichen Sonderbahren Punkten und 

Articklen Ihr Regiment Sachen vnd Ordnung 
Belangende, 1589. 


Wir von Stett und Landen Nachbenambter Vier Catho⸗ 
Yifchen Orten Löblicher Eydtgenofchaft, Nemblichen von 
Zucern Ludwig Buffer Nitter alt Schultbeiß und Panner- 
herr, Sebaſtian Feer Bannerherr , Vllrich Thullikber, 
Niklaus Cruß und Voſt Krepsinger Ritter, all des Raths. 
Bon Vry Sebaſtian Euon Bannerherr, und VJakob Mubeim 
beid des Raths, von Schwyk Bohannes Gaſſer und Rudolf 
Reding beid Nitter und alt Landtammann, und von Zug, 
Gotthardt Schmid alt Amman, Tbuondt Kundt Mengfli- 
chen mit difem Brieff. Nachdem fich dan etwaß Spanß und 
Mißverſtandts zuegetragen und erhept, zwüfchen dem Edlen, 
Strengen, Frommen, Veſten, Fürſichtigen, wyſen Herren 
Sandtammann vnd Rath zue Vnderwalden Ob dem Kbern⸗ 
waldt an einem. So Danne den auch Edlen, Strengen, 
Frommen , veſten, fürſichtigen, wyſen Herren Landtamann 
und Rath zue Bnderwalden Nit dem Khernwaldt, an dem 
anderem Theile, Beyderſeits Vnſere gönfligen lieben Her 
ven, guotten Freunden, auch gethreüwen lieben Alten Eydt- 
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genoſſen, wolluerthrauwten Mittburgeren, Mittlandtleuthen 
vnd Brüodern, Bm und von wegen etlichen ſonderbahrer 
Puneten und Artiflen ihr Negiment Sachen und Ordnun— 
gen Belangende, darum dan vor Beiten auch zwüſchen ihnen 
Erleütherung befchächen, luth vffgerichten Verträgen und 
Verkommnuſſen, fürnemlich aber von Verſächung wegen 
der Tagleiſtungen, Ritten zue Fürften und Herren, Haubt⸗ 
manfchaften in frömden Fürſten Kriegsdienften, und ande» 
rer dergleichen Sachen, deren hernach vstrufliche meldung 
beichähen wird, Da bemelt unfer Gethreüw Lich alt Eydt- 
genoßen, wol verthrumte Mittburger , Mittlandtlandtleüth 
und Brüodern von Vnderwalden ob dem Khernmalth ver- 
meinth, Ihr getbreime Mittlandleürh und Brüodern nit 
dem Waldt in etlihen Sachen denselbigen Ihren alten 
Drdnungen pnd Vertbrägen nit allentlichen nachkommen, 
Samt andren mehr Wefchwerden, fo sy jugefüöhrt. Dar⸗ 
gegen bemelt vnsre gethreüw alt Eydtgenoßen, wolluer⸗ 
thrauwte Mittburger, Mittlandtleüth vnd Brüodern nit 
dem Waldt, vermeinth, woferr der Handell vnd Geſtallts⸗ 
amme der Sachen, sammt ihren Gegen Beſchwerden Im 
Grundt ermegen, die Sachen der Billigkeit nit ungemäß 
noch fo fchmwär befuuden, man das sy gar Leucht und wol 
verglichen und vertragen werben möchte, Vnd dan Unser 
Gnädig Herren und Obern, nad dem Sey biser Dingen 
Bericht; auch Brfoderlicheß Bedenkchen darüber gehabt, 
deswegen alf die, fo zue abfehaffung aller Vrsachen fo zue 
widerwillen als zwüſchen Bellen wolluerthraumteften Freün⸗ 
den, Mittlandtleüthen und Brüoderen fo wol zwüſchen 
ihnen den Partheyen, alß einem Löblichen , ( gleichwoll in 
zwo Hberfeiten abgetheilten) Orth Loblichen Eydtgenoß⸗ 
ſchafft vnd einem einzigen Lyb, als ſonſten in gemein 
zwüſchen gemeinen Loblichen Ortten, vmb wollfart willen 


deß Vatter⸗Landts, auch zus Pflanzung, Veffnung, Men 


berung vnd Erhaltung aller Brüoderlichen Kiebe, auch fri⸗ 
dens, Ruow, und Einigkeit, wie auch wir für vnßer Ber 
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zohnen höchſt geneigt und yfferig Sich neben Schuldiger 

Pflicht, vß Eigner Guott willigkeit vnd Liebe daßelbig zue 
fürderen, sich in die Sachen gelegt, vnd nach, Sölichen 
Mittel der güottlichen Vergleychung getracht, deswegen 
ung aldi Ihre verordnethe Räth und Sandyotten hiezue 
verordnet, und mit volfommen Gwalth vud Befelch sölche 
Güottliche Mittlung in das werfch zue bringen ,.und darin » 
Koſten, Müohe, noch Arbeyt zue fyaren, albar. in dise - 
Statt Lucern vff heütt dato abgefertiget. Da dan vff unser 
freündt- und Brüoderliches ersuchen, sy die Partheyen 
nach gründlichen und genuogsammen Verhören, Ihr Al⸗ 
lersenthß eingemendter Klag, Antwort, red und widerred, 
fo wol Schriftlich alß Mundtlich, Sambt fürgelegten Ge⸗ 
warsammen und waß vonnöthen gewäsen, und vf hindersich 
bringen, auch annämen vnd Gfallen Ihr Beyderseithß 
Oberkeiten, disen ihren ihren ßpenigen Handell in der 
Güottegkeit vs zueſprächen veethruwt und vebergeben, ha⸗ 
ben wir nach gründtlichem erwegen vnd Besichtigung aller 
Sachen mit muoßen vnd gelegenheit auch guottem Rath 
vnd Bedenkchen, zwüſchen Shnen der Günttigfeit. alſo vs 
geſprochen vnd gemittelt wie folget. — Namblich vnd Erſt⸗ 
lich, waß die Besitzung vnd Besuch der Jahrrächnungen 
belangt, Laßen wir eß bey dem Artikchel des Vertrags, 
fo im 1548. Jahr vfgericht, vnd wie derselhig hierumb 
Lütherung gibt/ nachmahlen bleiben. — Es Söllend 
auch beide Theill sich mit Lyfferung der Inſtruetion vf 
die Sahrrächnungen, denen gesanthen zugeben, dem alten 
Brauch nach und ihrer Ordnung gemäß gegen einander 
halten, und daß ohne Vnderlaßung alfo erhalten, wan 
aber zue Sahrrächnungen oder andern Tagsatzungen andre 
Sachen fürfiellendt, EB figen Fürften, Herren, Religion 
oder andere Hochwichtige Sachen „ fo daß Vatterlandt und 
unserm wahren alten Chriftlihen Gatbalifhen Glauben 
betreffend , oder Sonft fpenige Sachen zwüſchen Fürften , 
Herren, oder Orthen der Eydtgenofchaft,, oder Sonderbahe 
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ven Berfohnen, da nach der andre Theyl an dem die Tag 
nit waͤre auch Schickhen, ved in vorgehörten erlütterten 
Sachen handlen. Sedoch sich der Jahrrächnungen witterß 
— noch, anderß nit Beladen noch annämmen, dan nach Vs⸗ 
wysung des Vertrags. Eß Söllendt auch die Abſcheydt 
vnd bie Bericht, fo die Gsanthen ab Tagen heimb zue 
bringen habendt an beyden Orthen allwegen bey guotter 
Zeyt vnd angentz verhört vnd gefertiget, vnd die andere 
Oberkeit, fo die Tagleyſtung nit gewärdt, waß von nötten 
fürderlich Bericht, damit nützit versaumbt werde. Der Got— 
teshauß⸗ oder Cloſterrächnungen halben, eß berüohre gleych 
: die, fo man ietziger Zeit in Schirmbß Besitzung hatt, oder 
in fünftigem weiters befhommen möchte; Diewyllen deswe⸗ 
gen gar keinen fpann gewesen, solle es auch Billich bey dem, 
waß obgemelter Vertrag deß 1548. Jahrß darumb vswyßt 
nochmahlen auch bliben, vnd alfo verfianden und gehalten 
werden. Belangende demnach Bottfchaft Schifhung zue 
Thagen in Gemein, fol es vuch bleiben und gehalten wer« 
den , wie obgedachter Vertrag des 1548. Jahrs, vnd die 
Zütherung des eriten Artikels hieuor begriffen daſſelbig 
auch vermag vnd vswyßt, allein vsgenommen, waß die 
Tagleyſtungen von fünff oder fiben Gatholifchen oder mehr 
oder allen Orthen, mo Soch die gehalten wurdent, berugrt, 
da föllent und mögent beide Theil ihre Ehren Bottfchaften 
hinſchickhen, fintemall man gemwonlicheu zue fülchen Tag— 
leyſtungen in wichtigen und fchwären Sachen, fo das Vat— 
terlandt, und unferen wahren alten Chriftlichen Glauben 
belangend, handlet, Was aber die Nitt antrift zue Fürften 
vnd Herren, auch die Säb oder Nächtfprächer in frömbden 
fpenigen Sachen, foll es olycher gſtalt by dem Anhalt ob- 
gehörten Bertrags des 1548. Jahrs auch biyben, doch mit 
fölcher erlütherung, Nämlich, wen Semand, es wärdnd 
glych Fürſten, Herren, Stätt und Orth, oder Tonderbahr 
Berfohnen fir fich felbfi eines Ehren Manns zu ſölchen 
Dingen, es were zue Kitten oder Sätzen, ſelbſt hegerthe, 
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ſoll billich der ſelbig, fo eines fülichen begerthe, fein friye 
Mahl haben, einen feines Gefallens zue erkiefen und zue 
ernambfen, &s fye glich von Ob oder Nit dem Waldt. (Sm 


Fahl es von dem Orth Vnderwalden begehrt, oder vf daß⸗ 


felbig Kelle). Vnd der ander Theill alsdan darin khein be⸗ 
fchwerdt machen oder Inthrag thuon, wan aber ein Ritt 
in Gemein von den Orthen Löbliher Eydgenoßſchafft ans 
gefächen wurde, da laſſen wie es biyben by dem, wie es 
die Partheyen unkhar gebrucht, und ſy fich ſelbſt etlüttert, 
das zue beyden Theyllen ſchickhen mögendt: So viN nun 
die Haubtmanfchaffeen in frönibder Fürften. und Serreu 
Kriegsdienit belangt ; dieweyl ſöolches Fürften und Herren, 
oder Stände betrift, fo die Vffbruch thuondt, und die Zahl 
oder Bstheillung der Fändlinen und Haubtmanfchafften zue 
ben felbigen ſtadt/ und die Partheyen fich auch vntzhar 
in difen Fählen wol mit einander verglichen, fo Inßent 
wir es bey demfelbigen auch bleyben, aber ber Freyfänd- 
linen halb, könnent wir auch Fein Geſatz noch Ordnung 
geben ‚ fittemal es auch in der Fürſten oder Herten, fd der 
Vfbruch thuondt, handt oder Gwalt Stadt, Der Ord⸗ 
hung halb mit Beſetzung der Banner und Haubtmanfchaft 
in dag Feldt in Nöthen des Vatterlandts, diewyl die Bar- 
theyen defielbigen gegen einanderen wohl zue Friden, und 
fein fpan darumb if, fo laſſen wir es auch bei demfelbigen 
biyben, Bedoc die Wyll ſtäthß forgkiche Zytt und gefähr- 
liche Läuft Inryſend, Säche uns fir thuonlich an, daß die 
Herten Db dem Waldt auch einen Pannerheren ſetzen mö⸗ 
gen, des Erachtens, dad die Herren Nit dem Waldt Sölli⸗ 
ches auch wol Inden und zue laffen mögen; und fe dank 
nach Vswyſung deselbigen Ihrer Landts- Drdnung, by den 
Herren Db dem Walde der Pannerberr gefcht, als dan der 
SHaubtman bei den Herten Pit dem Walde auch geſetzt werde, 
Zuth der Ordnung, und wie fu fich deſſen noch weytber mit 
ein anderen verglychen möchten, damit man fich im Fahl 
der noth deſto baß verfächen und zue halten wüßte, doc fo 
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möllendt wir ihnen, als den Hochverſtändigen, ſölliches zue 
bevyden Theillen Heimb gefeh haben, Vnd wan ein folcher 
Haubtman und Panuerberr gefeht werdent, füllent ſy auch 
zu Allen Räthen gan, bufin, bandlen und Natbfchlagen 
helfen, es fü daheim oder im Feldt, wie es dan by andren 
Orthen auch befchicht.. Demnach anträffend die Befleglung, 
die wyll die Bartheyen in zwo vnderſchidliche Oberkeiten 
abgetheilt, da Jede ihr Eignes Landtfigel, auch ihr eigen 
Negiment und Nächt bat, fo laſſend wir es bei,dent, was 
die Befigfung ihres Landtfachen belangt, binben, wie ſy 
es bisher gebrucht, was aber Beſtglungen der Pünttnuffen, 
mit Fürſten und Herren und dergleichen Sachen antrifft, 
ſölle es denen, To um die Befiglung werbendt, heimgeſetzt 
fein, ob ſye fich des Sigels ob dem Waldt allein begnüögen, 
oder beide Sigel haben wöllen oder nit, wan ſy nun beide 
Siglen begerthendt, mögent dan beyd Theil Siglen , wo 
‘aber fu allein des eintzigen Sigels Db dem Wald begertben, 
fol es daby auch binben. DBelangende die Ordnung mit 
Annemmung der Landtlüthen:, da die Partheyen felbit am- 
zeigt, und anred, daß vor etwaß Jahren ein Vertrag vnd 
Verglychung zwüſchen ihnen befchächen, Laßend wir es 
daby binden, und im Kahl daßelbig vor Ihren Ehren 
Landsgemeinden noch nit befätt, oder fonften darin noch 
‚etwaß zue verbefferen were, mögent ſy dasthuon, ſonſt 
fo fößent die fo angenommen werben, in die Büschet an 
beiden‘ Drtben ordentlich vnd fleyßig ingefchriben wer⸗ 
den, und Jede Dberfeit waß ſy annimbt, det ande⸗ 
ren auch angendts zue Wüßen thuon. — Verenderung 
halb Tigender Güotteren gegen Frömbden vßert Kandts, 
diewyll fye die Partheyen ihr guotte Ordnung vnd gewon- 
heitten gegen ein anderen, auch alte Brieff barumb habend‘, 
welche Brief ihnen auch vorbehaltend und zue laffend, da⸗ 
rinnen nach gelegenheit der Zeit und ihrer Sachen Endes 
rung, oder Verbefferung zue thuond, laffend wir es by dem 
Selbigen auch binben , und fo darin noch etwaß witers zue 
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erlfütteren vonnöthen, wöllen wir es ihnen Heimgefebt ha⸗ 
ben, das felbig nach ihrem Hochwyſen Verſtandt zue ver - 
ordnen. — Und als dan auch eingefüohrt werden, der Stime 
men und Rarbfchlägen halb, fo etwan Frömbde, die dar- 
umb von Orth zue Orth Neyiend, in anligenden Sachen 
oshringent vnd erwärbent, IH zue Verbliottung allerhandt 
VBertrußes vnd ſpanß angelächen und geordnet , daß wo ſöl⸗ 
liche. Berfohnen vmb dergleychen Sachen zum Erfien zue 
den Herren Nit dem Waldt kämendt, und ihr begehrten 
erlangtend, ſy alsdan zue den Herren ob dem Wald auch 
gewiſen werden füllendt, gleicher Gſtalt, föllendt fy die 
Herren ob dem Waldt, wo fy des Erfien zu ibnen Fäment, 
Nit dem Waldt hinab auch wyſen, Damit man die Stim⸗ 
men von beiden Drtben baben , und deſto baß in Sachen 
bandlen könne, dan wo füldhes nit befchicht, ſo ſoll die 
einzige Stimb, wo Boch die hinkäme oder fir bracht wurde, 
nüt gelitten, fonder Krafftlooß fein. Letſtlichen iſt vnſer 
Brüsderlich Pitt, ſy wollent beiderfeithg in guotter obhal⸗ 
tung Ihr Regiment by ihnen und ihrem Gemeinen Mann 
fortfahren und bebarren, (wie dan wir mit höchſten Gefal⸗ 
Jen verſtanden, und von Hertzen gehen gehört, die Sachen 
Hei then vnd ihrem ‚gemeinen Dann wol Standtendt. ) 
Vnd allezeit dahin Trachten, damit man allerfeutbs by und 
durch ein andern in füllicher Einigkeit, Frid und Nusiwen, 
mit einander läben, bandlen und wandlen möge, Nach luth 
und Vswyſung der Acht alten Orthen VBerfomnuß, Im Sar 
des Herrn Thufent Vierhundtert Ein und Achtzig, vifge⸗ 
sicht, und daß demfelbigen auch gelebt werde. Wund zum 
Befchluß, ſöllen hiemit alle übrige Sachen, fo ſy zue beys 
den Theyllen gegen einanderen angefünhrt, und mas fich 
alfo Hierzmüfchen in, währendem Handel verloffen, geredt 
und gefchriben, fo zue Vnwillen oder Verdruß Vrſach geben 
möchte, alles ufgehebt , fin, dodt und abſeyn, als ob es nie 
gefhächen wäre, vnd einandren deſſen nit mehr zue vnguot⸗ 
en gedenkhen, ſonder einanderen wie bis häro fir guotte, 





» 481° 


Ltebe,; Thrüwe Mittlandtlüth und Brüoder halten, vnd alle 
brüoderliche Freündſchafft, Thrüw vnd Liebe erzeigen, wie 
“ihre Forderen auch gethan, vnd wir ihnen Beiderſeiths 
auch woll verthruwendt. — Vnd nachdem wir nun Ihnen, 
den Partheyen, ſöllichen vnſeren freündtlichen Vßſpruch 
vnd Verthrag eröffnet, habent ſy denſelbigen fründtlich, 
Guottwillig und Dankhbarlich, (Jedoch vf volkomne Nati⸗ 
fication vnd Beſtättigung der Nächten, ordentlichen vnd 
boben Oberfeiten,. die fy doch für gewüß geachtet, vnd 
auch har nach ordenlich erfolget und befchächen, Luth des 

Schrybens darumb an vnſer gönflig Lieb Herren — 
Freünd, auch gethreüw lieb alt Eydtgenoſſen, wol ver, 
thruwte mitt Burger Mittlanbtleüth, vnd Brüoder, Schult⸗ 
heiß vnd Rath der Statt Lucern vsgangen, by denen es 
auch iederzeit zue ſinden.) vß vnd angenommen, auch ver⸗ 
mittelſt ſöllicher gefolgter Ratiſteation, und Beſtättigung, 
gelobt und verſprochen, fir ſy und ihre Nachkommen ‚Seht 
und barnach Ewigklich, demielbigen fründlich vud getbrüme 
ih zue geläben, ale Fünd, arglifi,. und gefährliche Vszüg 
genblich vsgefchloffen und vermitten, Alles in Kraft diß 
Brieffs, deſſen zwar gleichd Inhalts von wortt zue wortt 
vffgericht, vnd vf der Partheyen Pitt vnd Begehren, mit 
vnſer der Obgenanthen Schidt vnd Mittell Perſohnen eig⸗ 
nen angehänkhten Secreten Inſiglen, doch uns Allen ge 
meinklich ohnſchädlich vnd vnuergryfflich.) Bewahrt vnd 
geben worden, vf den Neünthen Tag Augſtmonats, von 
Chriſti Jeſu vnſers lieben Herren vnd Seligmachers Gna⸗ 
denrychen Geburt gezelt Fuünff⸗Zaͤhen Hundert Achtzig vnd 
Nün Vahr. 

Zue wüſſen, daß diſer Vertrags Handell von wegen der 
Herren Nit dem Waldt und vf ihren Theyll gefertiget und 
Barbeitet worden, durch die Edlen, Strengen, Nothfeſten, 
fürſichtigen wyſen Herren Melchior Luſſy Landtamann und 
Zandtshaubtman, und Sohanns Waſer Landtammann vnd 
Pañerherr daſelbſt Nit dem Waldt, Beide Ritter, Volgendts 
auch nach dem Beſchluß in geſchrift gebracht und verfaſſett 
nach dem Nathichlag: und Befelch der Herren fprücheren 
Durch Renwarten en ine der gut Statt- Schuber 
zue Zucertt. — 
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Diſer Vertrag iſt vf Sontag quasimodo 24. Tag Aprill 
1593. an der Landtsgemeindt zue Wyl an der Na beflättet 
worden, wie biernach am 213 ganzen Blatt mit — 
zue finden. — 

Neo. 9. 
Declaration Veber vorgeschribenen Vertrag, und Er⸗ 
hebten fpans , zwüſchen Beyden Oberfeiten ob und 
nit dem Khernwaldt Anno 1618. 

Sm Nammen der Wllerheulligften vnzertheylten Drofal⸗ 
tigkeit, Gott dei Vaterß, Sohnß und heyligen Geiſtß 
Amen, Menigklichen sy zue wüßen, gegenwärtigen und 
zue Künfftigen, wie daß dise verfchribne Herren, vB An⸗ 
. sednung deß Ehrmwürdigen Vatterß Martiny von Egelshof- 
fen Cappuciner, der selbigen Zyt Prediger und Beychtvat⸗ 
ter zu Vnderwalden im Cloſter Stanß, bey St. Fakob 
den 15. Tag Febray def 1618, Jahrß zuesammen kommen, 
deren Nammen sind wie volget, ob dem Waldt die Edlen 
zeſtrengen, Notiveften, frommen, fürsichtigen und wysen, 
Nammlich Herr Hohannes Wirk, gewäsener Landvogt im 
Rbyntbhall, der Zeit Landtaman. Hauptman Better Im 
feldt alt Landtamman, Haubtman Melchior Imfeldt Ritter 
alt Landtaman und Bannerberr ob und nit dem Khernwaldt, 
Anthony von Buben alt Landtamman, Haubtmann Hanf 
Imfeldt, gewesner Landvogt zue Baden, Haubtman Ni⸗ 
lauf wyndli Thallvogt zue Engelberg, Haubtman Barthlie 
mee von Däfchwanden, gewäsener Landvogt zue Sarganß, 
Anthony Buocher gewäsner Landtvogt im Meinthall, Haubt⸗ 
man Peter Imfeldt, Fridrich Baltzer von Flüo, Wolffgang 
Schmidt, Melchior Wirk, Facob Kirsiter Alle des Ratbhß. 
Nit dem Waldt Haubtman Melchior Wilderich der Zyt 
Landtamman, Haubtman VSohanneß Lußy Nitter alt Landt⸗ 
amman und Pannerherr, Haubtman Nielauß Nyser Ritter, 
gewäsener Comißari zue Bellents alt Landtamman, Haubt⸗ 
man JVohanneß Leim Ritter, gewäsner Commißari zue 
Belletz alt Landtamman, Haubtmann Criſpin Zelger alt 
Landtamman , vnd Landtshaubtmann ob und nit dem Khern⸗ 
waldt, Johanneß Zelger Statthalter, Phillip Barmettler 
Seckelmeiſter, Haubtmann Caſper Leim, Ritter, Arnoldt 
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Farliman, gewäsner Comißari zue Belletz, Baltzer Oder⸗ 
mat, Vlli Barmettler, Nielauß von Bürren, Arnoldt am 
Stutz, all deß Rathß. Vnd die weil etwaß geßpanß oder 
Mißverſtändts ihre gerächtigkeiten anträffende, zwüſchendt 
Bender Oberkeiten sich erhöbt und Etliche Jahr gewärdt, 
aber sy Selber untereinandern, unangesähen sy zum offter⸗ 
mallen zuesammen Kommen, nit mögen verglychen werden, 
noch von den Herren anderer Orthen als Lucern, Bry, 
Schwytz, verglichen mögen werden, haben sy Sich durch 
obgemelten Ehrmürdigen Vatter Martiny nah Mäf-Lä- 
fung, vnd Einhälliger Anruoffung Gott des heyligen Geyſts, 
die wyl es ein Wärfh war Gott des.heyligen Geyfts und 
nit der Mentfchen, verglichen, doch vf hindersich bringung 
beiderseiths Dberfeiten oder Landtsgemeinden, vmb die 
Verwilligung und Beſtättigung halber, nachfolgende wyß. 

Erfilichen haben sich einhälligffich vffgehöbt und Krafft- 
[008 gemacht, alle Wortt, Reden, Schryben, und Kämpff, 
fo sich in disem währenden gefpan gegen einanderen ver- 
Ioffen, fo eintweder Parthey hette mögen dadurch verletzt 
vnd Verfleineret worden Sein, wie auch den Spruch, fo 
von Etlichen Herren zue Lucern veber disen gefpan vsge— 
gangen den 5. Tag Augſten des 1616. Jahrs, diewyl er 
noch nit von den Dberfeiten angenommen worden; zum an» 
deren snid sy mit ein anderen übereinfommen, und verfpro- 
chen mit Handt und Mundt bedersyths, daß sy wöllen bey 
den Verträgen, Deren der ein im 1548giflen, der andere 
im 1589gilten von Beedersyths Landtsgemeinden angenom- 
men und gefchworen, für Sy und ihre Nachkömlig , wie Sie 
Iuten von Buchſtaben zue Buchſtaben, verblyben und dem 
Selbigen in feinen Buncten, oder Wort fein anderen Ver— 
fandt geben, wie auch dem Buncten fo vernieldet, fo die, 
Berfohnen vs den Vnderthanen wurden von Drtt zue Drtt 
Nytten oder fahren, fonder in dem DVebrigen wie von Alter 
hero Zäben und Streben, darzue ihnen Gott der Allmächtig 
durch daß Fürbitt Marine, St, Francisci und. aller Heyli— 
gen, wolle sein Gnad verlyhen, Amen. Des zue wahrer und. 
vnſer Vrkhundt nach anbringung vff und Ein hälliger An.. 
nemmung beder Landtsgemeinden ob und nitt dem Walde, 
sind gleych Luthende Brieff vfgricht worden, So der ein 
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verlobren, dem Andern geutzlich Glauben, geben ſolle wer⸗ 
den, welche mit des Ehrwürdigen: Gottsbauß Sanet Fran⸗ 
eisci zu Stantz, auch beder Orthen angehankten Seoret 
Insigell bekräfftigt, datiert wie —— ‚den 18. Tag Ge 
bey -des 1618: ads. - 

Hrn. 410. * 


Ausfauföurfunde zwifchen dem Kloſter — ‚und 
den drei Pfarrgemeinden Sn Bolfenigießen 
und Hergiswyl. 


Wir Benedictus von Gottes Gnaden Abbtt und ein ganß 
Convent gemeinlich des würdigen Gotzhuses Sanctae Ma- 
rine zuo Engelberg des heyligen Benedieti Ordens in Con⸗ 
ſtantzer Biſtumb gelägen an dem einen; So dan wier bie 
Kilchmeyer und gemeine Kilchgenoſſen der dryen Kilchhö⸗ 
renen Stans, Wolffenſchießen, vnd Hergiswyl in Vnder⸗ 
walden nitt dem Khernwaldt an dem anderen Theil thuondt 
fundt, vndt befennent 'offentlihen hiemit in Crafft dis 
Brieffs. Demnach wier beberbiget in was müchefeligen Ge⸗ 
fvan und Zwyſpalt wier nun ſyt etlichen Jahren baro, von 
Zechendens wägen gägen ein andern geflanden, und woll 
zuo vermuoten, wo derſelbige durch die Stränge der Näch- 
ten allein, bette bingelegt, und erörteret füllen werden, nit 
allein vill und mancherley Beſchwaͤrden, ſunders in die haar 
mehr Widerwillens, und Verbitterung under ung, dan Liebe 
und Fründfchafft Hefte gebüren, vnd verurfahen mögen, 
derowegen wier dem̃e allem vorzuofomen, von beyderfik meh⸗ 
ree Nhuowen vnd bevorab gewünfchter licher Fründt- und 
Kachparfchafft wegen‘ (in Anfechen wier von vnderſchidenli⸗ 
chen Herren Legaten und andern Genfllichen, auch von den 
Schirmorthen mehrmalen darzuo vermahnet worden: ) und 
deshalben ohne menigfliches ihrrung beyderfiß ze thuon wöll 
befüegt und gwaltig waren, uns nach gebebtem zyttlichem 
Nhatt, und Vorbetrachtung mit guotem Wüſſen und fryem 
Willem güerlichen verglichen, und vereinbaret, in maſſen 
als harnach volget. Namblichen verfprächent wier die ge⸗ 
meinen Kilchgnoſſen gedachter dryen Kilchhörenen Stans, 
Wolffenſchieſſen, vnd Hergiswyl wollermeltem Gotzhus En⸗ 
gelberg für alle und jede Forderung, Rächt oder Anſprach, 
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ſo das ſelbige' von allerken, ſowoll klein als gupfien Zechen⸗ 
dens wägen, wie der Mamen haben mächte (des Nuſzächen⸗ 
den den allein in den erſt ermelten dryen Kilchhörenen 
ſambt der Gerächtigkeit: wegen Praeſentation der ſelbigen je- 
derwylen nüwerwelten.. Bfarberren, nach vermög Ao, 1462 
baruinen uffgerichten Vertrags vorbehalten) an vns prae⸗ 
tendieren vnd fordern möchte, vber des, Ao. 1580 beſchech⸗ 
nen Abfauff nach ein tufent Guldi, wie.zum Theil vff letſter 
darumen zuo Zucern gehaltner Conferenz von den Herrn 
Schirmorthen auch gefprochtn worden, nach zuoſchieſſen, 
und. diefelbigen SI. 1000 an fo vill guoten in dem Thal 
Engelberg verfchriebnen Zins Brieffen, vfzuorichten, mit 
der vftrüdlichen ‚Condition  vnd Abredung, daß wier und 
unfer Nachfomen danethin aller vnd jeder, Pflicht, ‚oder 
ſchuldt/ Cob. villicht vns vnwüſſent von Zächendes wegen, 
vorbehalten den Nufzechenden, einiche möchte ſin) Gnusg- 
fam und gentzlichen hiemit entladen, quitt, vnd ledig figen, 
such deswegen zuo ewigen Zyten wyters nitt- mehr erfuocht, 
angefochten , noch befümeret werden follen. Es füllent bie- 
mit auch alle und jede vm dieſern gefpänigen Zechenden 
wyſende Gefchryfften, Rödell, Vſzüg, und was derglichen 
fein möchte gefundens, und ungefundeng, wie glichfals alle 
ſyt Ao. 1580 harum̃en befchechen Sprüch, Erfantnuffen vndt 
Abſcheydt, auch andre ergangne gerichtliche Act en fo wol 
von ‚geifilichen als weltlichen Oberfeiten , mie die Namen 
Beben mögen genklichen anullierr, todt und abfein, vnd 
deshalben Feines Gefpans nimermehr gedacht werden. Har- 
gegen empfachent vnd nement wier der Abt und ein gank 
Convent mehrgedachten Gohhuses Engelberg die Guldi ein 
tufent an To vill Gülten als bie vor vermeldet, wüſſent vnd 
wolbedächtlichen, auch. mit einbelligem Willen, uud volli⸗ 
nem Gewalt off und an fir alle und jede prätenfion ‚und 
MHechtfame, fo wier oder unser Gotzhus iemals an gedachten 
dryen Kildhhörenen von Zechendens wegen in mas ge 
Ralten das wäre. Cufgenomen den Nußgechenden). Gehabt 
oder hettent haben mögen, darum wier die offt ermelten 
gemeinen Kilchhörenen für ietzt und zug. küenfftigen ewigen 
Zyten gnuogfamlichen ohne einichen Vorbehalt mit alles 
dem zuo thuon, als hievor verſchryben ſtadt fry, quitt, 
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und ledig ſprechent. Da Iobent und verfurächent auch di⸗ 
ferm gegenwertigem Vertrag in allen vnd jeden vorge⸗ 
ſchribnen Worten, Clauſulen, Punckten, ‚und Articklen, 
angenehm, wahr, ſtät, veſt und gantz vaverbrüchenlich zu 
halten, darwider in Ewigkeit nimermicht zuo reden, zus 
thuon, noch ſchaffen, oder geflatten gethan werde, weder 
in noch vßerhalb geyſt oder weltlichen Gerichten vnd Rech⸗ 
ten, weder heimlich noch offentlich in Fein wyſ noch wäg; 
funders ihnen mehrbeſagten gemeinen Kilchgnoflen um alled 
dag in diferem Brief vergriffen guote, fichere, vffrechte, 
redliche, und nüßliche, währfchafft zua thuon, und zuo er» 
balten an allen Drten vnd Enden vor allermenigflichen , 
geift » und weltlichen Berfonen, Richtern, vnd Gerichten, 
da ſye deſſen bedörffen und notwendig fein werdent, ohne 
allen ihren Coſten, Schaden, und Entgeltnus, mit wüſſent 
vnd wollbedaͤchtlicher Verzüchung aller und jeder Beneficien, 
Medultem , Exceptionen , Fryheiten, Nechten, Gefazten, 
Drdnungen, und Gewohnheiten fo wol geift als weltlicher 
Dberteiten und PBerfonen , fo albereit im gemein, oder aber 
für ung und unser Gobhus infunderheit publiciert, verli⸗ 
hen, und gegeben, oder noch in das Fünfftig dergeialt 
publiciert, verlichen und gegeben werden möchten. Wie 
auch aller Vſzügen, fünden, liſten, vud gefärden, fo im⸗ 
mer Menfchen Sinn erdacht, Fünfftigklichen erdenden, 
vndzuo MWidertribung dises Vertrags fürgewendt werden 
möchten, fambt dem echten gemeiner Verzüchung ohne 
vorgehbender Sünderung widerfprächent, ehrbarlich, ges 
trüwlich und ohne Gefärd. Deffen zuo wahrem Vrkund 

vnd mehrer Belrefftigung babent wier zuo Anfang dig 
Brief3 genambte beyde Parthyen mit fundereh Flyß er- 


— bätten die frommen, ebrfammen, und wyſen Schultheis, 


Randtamman, vnd Nhätt der alten Loblichen cathofifchen » 
und des offtgenambten Gobhudes zuo Engelberg fchirm 
Orthen Lucern, Schwytz, Vnderwalden ob und nitt dem 
Khernwaldt, daß fy ihr gemohnliches Secret Inſigel zuo 
unferm des Abts, vnd gemeinem Sonvenb an Ddieferen 
Brief hencken laffen , der geben if zuo Stans den 1Tten 


Duny des 1625. Jahrs — 
Fi Be Johann Meldhior Löw, 
| Ritter Landtichreiber. 
(Neo. 11. fiehe am Ende dieſes Bandes). 
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Nro. 12. | 
Inſtruktion der Landsgemeinde von Nidwalden an 
ihre Gefandtfchaft in Aarau. 


Es haben Mohr. wie auch die gemeine Liebe Landtleuth 
aus meitläufig- umbitändlich erflatteter Relation unfers uf 
letſtin erftens in Olten, nachgehnts aber in der Stadt Arauw 
verpflogenen-allgemein Eydtgen. Tagſatzung geweſten Ehren» 
haupts Herrnregterenden Landtamann und Landtshauptman 
Sebaftian Nemigi Keyfern die Situation undt Bewandt— 
nuß, in welchen die bishärige Friegerifchen Verloffenheiten, 
"und der Ständten Zürich und Bern führende ungerechte 
Beginnen dermahlen beruohwen, mit gerecht empfindlichen 
Bedauren in mehrerem zu vernemben gehabt. 

Meber welche bedaurens-würdige difer Sachen Befchaf- 
fenheit hochge. Mghrn. und die Landtleurh nach reifer Re— 
flegion und des Gefchäfts würdiger Heberlegung fich dahin 
refolvirt und erfhärt. Sn Anfehung man für unfer Ort 
feineswegs finden noch begreiffen kann, daß durch die vor— 
habende Friedenshandlung der Satholicitet etwas vortheil- 
haftes, oder dem liebwährten Batterland etwas frucht und 
Ruehwſelliges werde abgefchloffen, fondern beforglichen - 
durch Ceſſion und Abtrettung einiger von Zürich und 
Bern eingenombenen Pläben denenfelbigen nur den Vor⸗ 
theill zu mehrerem Muthwillen, übertrang , und boshafter 
Gewalthatt in die Hand gegeben, ja aus demme nichts an⸗ 
deres als noch Teuffer Verwirrung und folcher Rachtheill der 
Cathol. Religion , und unferen gemeinen Freyheiten ernoll- 
gen undt ung ohnabweichlich uf den Hals Ehommen dörften,, 
fo uns wahrhaft ohnerträglich und bey dem lieben Gott und 
unfer Nachkommenſchaft ohnverantwortlich feyn würde. — 
Dahero in Behertzigung folcher ſchwähren Emergentien, 
haben Mohr. und die Landleuth unfer uf nechflen mitwuchen 
nacher Arauw nochmahlen abgeordnetes Ehrenhaupt Herr 
Landtammann und Landeshbaupimann Keyſern dahin in⸗ 
firutert , undt bevelchet, bey der fchon vorhäro Ihm ertheile 
ten Snflruetion durchaus und ohne nachgebung des eint 
nöch andern von den Ständten Zürich und Bern præten- 
kierenden punctens, zue verbliben, undt für unfer Drdt das 
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wenigfte nicht nachzuegeben , iſt aber anbey die Meinung, 
daß unfer Hr. Abgefandter alle löbl. Cathol. Drth ins ge» 
ſamibt nochmaßlen mit allem Nachdrufh zu Einigkeit unde 
oe der fo gerechten Waffen anerinneren folle, damit 

n fo däußerffer noch mit Einmuoth und Gefambter bandt 
Br ber&hafte Angriff vorgenomben, und mit Gottes undt 
feiner lieben Muetter hüllf durch Eroberung einer glüdfel- 
ligen Victori ‚denen hartbeirängten Cathol. Waffen geholl⸗ 
fen, und der füche Vatterlands⸗Ruhwſtandt widerumben 
bargeftellt werden möge. — Wann aber wider Verhoffen 
diefere wohlmeinende erinnerung übel anfchlagen, undt mit 
nachgebung def eint oder andern von befhanten Bunften die 
mehrere Cathol. Ohrte mit Zürich undt Bern einen Frid- 
tens-Schluß machen würden, wird.man cs von unferem 
Ohrt gleichwohlen nicht behindern können, ſolle aber von 
unferem Hr. Chrengefandten in unferem Nammen eine 
offentliche Proteſtation in Angeficht der löbl. Cathol. Ohrten 
fräftig eingelegt werden , daß Wir zue folhem höchſt nach⸗ 
theiligen Friden unfers Ohrts wegen gar Fein handt geben, 
und biermit vor dem lieben Bott , uudt ganzen Ehrbaren 
Melt, dad Wir an demme fein fchuldt haben, in Fräftige 
flee Formb protefliert, undt ung hoffentlychen alligklichen 
infifictert haben wollen. 

Der allgüetige Himmel wende alles zum befien. 

Geben den 13ten Zuny Anno 1712. 

Sofepb Leontius Keyßer 
Zandtichreiber. 


| Nro. 13. 
Verzeichniß der umgekommenen Unterwaldner 
zu Sins 1712. 


Bon Dbwalden: Sohann Beter Müller von Sarnen, 
Ehriftian Etlin von Kerns; Lieutenant und Gerichtsfchreie 
ber Johann Niklaus von Flüe von Sachslen ; Anton Mingg 
von Lungern; Vohann Melchior Berchtold und Sohann 
Joſeph Ent von Gyswil, welcher verwundet zu Zug flarb. 

Bon Nidwalden: Hauptmann Sohann Jakob Adler 
mann von Buochs, au einer Achfelmunde, unter der Kirch⸗ 
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thüre in Sins, fchwer bleſſiert: Wachtimeifter Zoſeyh Far⸗ 
limann von Hergiswyl/ und Konrad Chriſten von Wolfen- 
fchießen, auf dem Kirchhof fallend, und Anton Odermat 
und Klaudi Niſchart von Stans, an ihren Wunden vers 
bintend. — In allem eilf Berfonen. 


eBei Villmergen 1712. 

Von Obwalden: aus Sarnen, Wachtmeiſter Frauz 

LZudwig Wirz, Hans Melker Imfeld, Hans Caſpar Ander⸗ 
matt, Hans Caſpar Siegeriſt, Wolfgang Müller, Hans 
Bofenb Herrlig, Hans Garli Andermatt, Hand Frans 
Fanger, Hans Nil. Stegerifi, Haus Hof. Britfchgi, Wolfe 
gang Bawert, Hans Arnold Burch, Hans Caſpar, und 
“Sans Hof. Bawert, Hans Heinrich Kündig, Ant. Franz 
Schmid, Hans Melker Zurmühli, Hands Melcher Kyfer, 
Sof. Bern. von Zuben, Hans Balzer Bafober farb ver- 
wundet zu Hauſe. 

Bon Kerns: Randam. und Landshauptm. Johann Hal. 
Buecher, Landv. Fohan Melker Blättler wurde wund und 
fach in der Heimreife, Carl Fr. Antomi Anderhalt, Andres 
von Rob, Hans Melker von Defchwanden, Hans Balzer 
Amfchwand , Niklaus Ettlin wurd im Vaterland umgebracht, 
Hans Heinrich Buecher, Hans Caſpar Durer , Franz Nor 
fader, jünger und älter, Hans Melker Bürgi, Niklaus 
Hueber, Bof. von Rob, Franz Zof. Bucher, Franz Turer, 
of. Carl von Buben, Hans Niklaus Windli, Hans Balzer 
von Defchwand , Hans Balzer Buecher. 

Bon Sachslen: Hans Franz Norer, Hans Hof. Andere 
halten, Hans Georg Rohrer, Hans 3. Anderbalten, Hans 
8. von Moos, Mile. Fr. Benedikt Anderhalten, Franz Be 
nedikt Spichtig. | 

Bon Alpnaht: Hans 3. Sigeriſt, 3 Walimann, 
Hans Valentin von Zuben, Hand Val. Beter Andermatt. — 
Bon Giswyl: Unterweibel Hans Schälin, Hans Arnold 
Anderhalten, Mr. Hans Zakob Bäbi, Mr. Nil. Zerell, 
Andres von Aa, Hans Balzer Zumbach, Hans 3. Sigeriſt/ 
Hans Strähler, 3. Höggli, Hans Caſp. Schrofmann, Hang 
Melker Halter, Hans Peter Gaßer fiarb verwundet zu Haufe, 
Hans Melker Friedrich, — Bon Lungern: Hans Fr. Gafer, 
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Sans Balzer und Dans Franz Amfeld, Hans Melker Ming; 
Hans Beat Halter, Hans 3. Gafer, Hans Cafp. Ding, 
Sans Fr. Halter fam zwar vom Feld zurück, aber wurde 
bernach im Durchzug der Berner gefangen und von ihnen 
in der Alp Seefeld erſtochen; 3. Gaſer, Jakob Mueler, 
Hans Jak. Scherrer. A 

Don Nidwalden: aus Stans, Hauptm. Franz Aloys 
Keyſer, Foh. Meller Lußi, Kämerling zu Muri, Wachtm. 
Hat. Remigi Nothenfluo, Karl Sebaſtian von Büren, Bob. 
Wolfgang Lußi, Zak. Nemigi Nothenfluo, Karl Sebaflian 
von Büren, Job. Wolfgang Luft, FJak. I. Blaſy, Ludwig 
Dberkäg, Jak. Odermat, Hans 3. Zoller, Arnoldt Nider- 
berger, 8. Bünter, Hans Caſp. Buoßiger, Jung Hans Karl 
Zrotz, Aloys Vodiger, Mir. J. Rüdrer , Hans Kofl Berola, 
Kaufmann, Viktor Amade Zolliker, Martin Rüözler, Ober⸗ 
länder, N. Murer. — Bon Oberdorf, Hans Melker and 
Safp. Ant. Ddermatt, Brüder, af. Franz Odermatt, 
Zaurenz Ddermatt, v. Walterfgerg. — Bon Büren: Bern 
bard Guot. — Bon Ennetmoos: Nemigi Bros, Balz 
Nemigi Wagner, Karl Mathis von Büren, Hans Melk. 
Scheunber , Franz Odermat, Hans Safpar Gaßer, Hof. Nie 
derberger. — Bon Dallenwyl: Hans Caſp. Wagner, Hans 
Caſpar Dvdermatt, Fr. 3. Odermatt, Heinrich Nemigi Chri⸗ 
fen, Hans Heinrich Koller, af, Ddermatt, Remigi Dder- 
matt. — Von Stansfiad: Hans Eafpar Holzmann, Nik. 
Franz Flücher, Franz 3. Wafer von Kirfiten. — Ab Bür⸗ 
gen: Barthlime Hermann, Karl Wafer, Hans Chriſtian 
von Büren. — 

Von Buochs: Kilchmeyer Arnold Chriſten, Hans Meldh. 
Kify, Bob. Buoßiger Z'bächli, Andres Ddermat, Wachtm. 
Nikl. Wamifcher, Hans Wyrfch. — Hinterbürgen: Nil: 
Stulz aus dem Buochli, Franz Bünter, Hans Zak. Hufer 
aud Hans Hufer, Brüder, Hans Kaſpar Humel. — Bon 
MWolfenfchießen: Hans Kafp. Ehriften, Melcher Chri⸗ 
fien ab dem Stalden, Anton Chriften , Balzer Zumbuell. — 
Don Bedenried: Werni Kres, Engelbard Gander im 
Thal, Jak. Sander, Bafcht Ambauwen, 3. Murer zu Eis- 
ringen, Andres Näpflin. — Bon Emmetten: Hans Mel« 
ter Vyrſch, Balzer Gröbli. — Bon Hergiswyl: 8. 
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- Bucher, Cafoar Be, Bapierer, Andres Has, Bat. Sof. 
Zybung. — Sn allem Dunbert und fechs und vierzig 
Berfonen, 


Nro. 14. 


Landsgemeindbeſchluß von Nidwalden zu Wyl an der 
Ya, den 7ten April: 1798 


Demenach vor diefem Höchflen Gewalt alle Anmefende 
zum Fried, Ruhe, und Befcheidenheit ermahnt, und eröff« 
net worden, im welcher bedrängten Sage unfer Vaterland fich 
befinde, auch verfchiedene eingefommene Brieffchaften ab» 
lefend vernommen worden, und Männiglichen zu tiefer Bes 
herzigung übergeben worden, wie daß man uns gewaltfam 
die neue helvetifche Staatsverfaffung aufzudringen, und uns 
andurch umnferer heilig allein feligmachenden Religion, und 
unferer feit mehreren Sahrhunderten ohngeflört genofienen 
Freiheit, und der von unfern feligen Vorfahren angeerbten 
demofratifchen Verfaſſung zu berauben gedenfe. 

So ift hierauf einmüthig gleich dem löbl. Stand Schwyz 
erfennt worden, daß die Buechlein der neu belvetifchen 
Staatsverfaffung , alle auf die neu Religionsform beziehli- 
chen Schriften, und die Zeitungen von Zürich und Luzern , 
und derley Schriften, in unfrem Land aberfennt, und wer 
entdeckt wurde, daß einer derley Schriften in Handen hätte, 
und felbe nit abgefchaft hätte, derfelbe der Hochheit ange» 
zeigt, und dann als ein Meineydiger, treulofer Baterlands- 
verrätger von dem Malefizgericht abgeftraft werden folle. 
Richt minder fol derjenige, der diefe nen helvetifche Staats» 
verfaffung anzunehmen an einer offentlichen Verfammlung 
rathet, oder Zuſammenkünften, oder ing geheim felbe Con⸗ 
ſtitution, oder derley Schriften anlobet, anrühmet, oder. 
gut ausleget, auch malefizifch abgefiraft werden. Er feye 
weltlichen oder geiftlichen Stands. — 

Auf folches haben ſämmtlich Geiſtlich und Weltliche von 
14 Zahr Alters an, fo an diefer Landsgemeind zugegen 
waren, ſich durch einen Eyd zu Gott verbunden, Leib, 
Leben, Gut und Blut für unfere allein feligmachende hei⸗ 
lige Neligton in der wir gebohren, unfere Freiheit, und 
Unabhängigkeit die Wir von unſern ſeeligen Vorvättern 
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ererbt darzugeben, und aufguopfern. Diejenigen, fo an da 
Landsgemeind nit beygewohnt, ifk aufgetregen worden , den 
gleichen Eyd bald möglich ihren Seelforgern zu präſtieren. 

Ferners if erfennt worden, daB ein kräftiges Anſu⸗ 
hungsfchreiben an ihre biſchöflichen Gnaden zu Conſtans 
aberlafien werden folle, daß Hochſelber belieben möchte, 
unfere Hochwürdige Geiſtlichkeit wegen der Rage der Dinge 
von ihre Hochwürdigl. Hrn. Commiſſari in Luzern, zu ent- 
Iofien, hingegen uns bewillige, ein würdiger Brieiler von 
unferm Land als Commiſſari vorzufellen. 

Nachdem ift unfer Pater Faftlenprediger mit einem über: 
aus großen Meer, für 3 Bahr lang wiederum als Fallen 
prediger aufgenommen worden, jedoch auf dringendes Be 
sehren , daß alle ihm gefchehene verdrichlihe Vorwürfe, 
in gängliche Vergeſſenheit gefeht, und defielben Niemand 
mehr befchuldiget werden folle. 

Weiters iſt ermehrt worden, daB alle diejenige, fo fih 
außert Lands geflüchtet, Geifliche und Weltliche, zurüd⸗ 
gerufen, und ihnen alle Sicherheit und Freundfchaft zuge 
fichert werden folle. 

Die heutige Verhandlung des Höchſten Gewalts und der 
Auszug defielben, follen gedruckt, und zu einem Denkzeichen 
in das Archiv gelegt werden. 

Wegen dem heutigen Höchſten Gewalt, und deffen fe 
glücklichen Ablauf ift erkennt worden, daß in jedem Kird- 
gang eine Dankandacht nach Belieben angeftellt werden folle. 

Endlichen if Tit. Hrn. Landammann von Matt, weil et 
ſich kränklich befindet, fein Standes-Creditiv, den Hrn. 
Ehrengefandten, löbl. Ständen Ury und Schwyz zu über 
geben, und in unferm Orts Nahmen die annoch vormaltende 
Gefchäfte berichtigen zu laſſen, bewilliget worden. 


Nro. 15. 


Landsgemeindbefhluß von Nidwalden iu Wol an 
der Aa, den 13ten May 1798. 
Demnach die vom Lobl. Stand Schwyz gemachte Kapi⸗ 


tulativn, nebſt abgeflatteter Relation von Hrn. Weibel 3% 
ſeph Maria Chrifien und FJakob Wyrſch wegen der Arge 
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benheiten, ‚fo: fe zu Schwyz. und Einfiedlen als Deputierte 
erfahren, und des von der hochwürdigen Geiſtlichkeit ges 
machten einmüthigen Schlußes, daß der unterm Tten April 
geleiftete Eid uns in den gegenwärtigen — Um⸗ 
finden nicht mehr verbinde, verhört worden: 

So ift hierauf, maßen wir von den übrigen. alten Eid» 
genoffen ganz verlaſſen, vnd ohne augenſcheinliches Wun⸗ 
der uns nicht mehr retten könnten, die neue helvetiſche 
Conſtitution mit folgenden. Kapitulations-Artikeln ange⸗ 
nommen worden: 

1. Daß wir unſere heilige katholiſche Religion, gänzlich 
wie von Altem her, beibehalten können. | 

2. Die Sicherheit geifllicher und weltlicher PBerfonen ung 

zugefichert bleibe, wie auch 
. Die Sicherheit des Eigenthums. 
. Daß Feine franzöſiſche Truppen unfer Land betretten. 
. Daf Feine Aushebung von Leuten gemacht werde. 
.. Daß wir die Waffen ungehindert behalten fünnen. 
Die Kapitulation bey dem General Schauenburg zu 
machen find commiffioniert worden, aus dem Kath Lit. 
Reg. Landammann Wyrich, Hr. Altlandvogt Zelger, außer 
dem Nath, Hr. Weibel Joſeph Maria EChriften und Has 
kob Wyrſch. 

Kerner if erkannt worden, daß fämmtliche Truppen. 
bis auf Morgens auf ihrem Poſten verbleiben, und dann 
morgens ein hochweiſer Landrath das nöthige zu verordnnen, 
- wegen der Entlafung der Truppen anheim geflellt feyn folle, 

Neberhin ift endlich erfannt worden, daß bei Entlaffung 
der Truppen jedem fein Gewehr nach Haus zu nehmen fol 
behändigt werden, wo dann ale Monat von den Trüllmei⸗ 
flern oder Unteroffizieren die Inſpektion fol gemacht wer⸗ 
den, ob jeder die Gewehr in gehöriger Ordnung habe, 
und die Patronen im Ganzen vorfindlich feyen, und fo. 
viel Patronen mangeln werden, flir jede mangelnde ß. 20 
abgefordert und bezogen werden follen, und nicht minder 
ſolle das mangelbare an den Gewehren, auf Koiten derje⸗ 
nigen, ſo ſolche dei Handen haben, gemacht werden. 


Non DD w 
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Nachträge und Berichtigungen - 
zum erfien Bande. 


Es ift uns feit der Erfcheinung des erfien Bandes ein 
Verzeichniß fämmtlicher Pfarrer in den Kirchgängen O b» 
waldens eingereicht worden, welches wir hier, zu Ver⸗ 
voländigung dieſes Begenflandes, beizurüden, nicht erman⸗ 
geln wollen. Äh 

Kerns: Dswald Seiner 1467, Kohann Hok von Thun 
1505, Zug 1556, Marti 1572, Melcher Gottfried 1574, Mar- 
tin Bofch 1575, Mlrich Krämer 1589, Hieronimug Hol 1591, 
Koh. Jakob Hutmacher 1608, ZJakob Schold 1616, Ulrich 
Hutmacher 1623, Koh. Franz Keller 1641, Johann von Aa 
1693, Koh. Baltbafar zur Mühle 1698, Franz Daniel von 
Matt 1712, Franz Meinrad Anderhalden 1731, Sob. Georg 
don Flue, bifchöflicher Commiffarius, 1788, 

Sachslen: Konrad v. Steinen 1310, Joh. Burfard v. 
Benzingen, 1459, Waltert Töb 1484, Niklaus v. Flue farb 
1503, Joh. Schreiber 1504, Kaſpar Frieß, Wolfgang Gol- 
der, Bartholome Mab 1538, Hans Heinrich Hufler 1552, 
Andreas Z’bären 1559, Georg von Aaa 1588 , Kaf, Benedikt 
Sigerift, nachher Abt zu Engelberg, 1593, Nudolf Hof- 
mann 1601, Hugo 1602, Koh. Kröpfli 1603, Oswald Egli 
1605, Joh. Zimmermann 1607, Koh. Heinrich Mäder 1629, 
Koh. Riſy 1657, Franz Jung 1685, Marquard Stofmann 
1688, Joh. Nicodem von Flue, Probſt zu Bifchofzell, 1712, 
Franz Aufl von Flue 1731, Sohann Andreas Anderhbalden 
1746, Franz Ignaz Rohrer 1768 , Franz Nik, Pirmin Wirz 
von Sarnen 1805. | | 

Alpnacht: Bernhard Schwarz, Nudolf Dufel, Sig⸗ 
mund Schnell, Georg Schlachter, Konrad Wißenfluo, Bes 
ter von Hofen, Mathias Feer, Melhior Schmid, Lukas 
Reutſcha, Fakob Schneider, Melchior Gottfried, Lukas 
Berchtold, Hieronimus Hodel, Martin Beer, Georg Stal- 
der, Jakob Biberflein von Ottenbach, — diefe alle find ohne 
. Seit. ihrer Pfarrverwefung angegeben. Sohann Knab 

on Natolfzell 1590, Johann Habermacher 1604, Joh. Bü⸗ 
chelin 1608, Zohan Sock 1609, Martin Kniebieler 1613, 
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Wolfgang. Stoller 1615, Wolfgang Blättler 4615, Balthar 
far Furer 1618, Thomas Baumgartner 1621, Wolfgang 
Roth 1622, Samuel Burger 1625, Chriſtoph Nadig 1628, 
Jakob Krieger 1631, Yafob Grob 1633, Koh. Beter Imfeld 
1635, Michel Schaffner 1640, Heinrich Meyer 1645, Mels 
cher von Deichwanden 1646, Jakob Häfi 1664, Beter Chri⸗ 
fien 1675, Niklaus Anderhalden 1680, Joh. J. Hyßmann 
1695, Mathias Blättler 1702, Nil. Wammifcher 1705, 
Nik. J. Bewert 1735, Nik. 3. Burach 1753, Koh. Nik. von 
Moos 1765, Franz. 3%. Schälin, Beter Ignaz von Flue von 
Sachslen 1811. 

Giswyl: Andres Dietenried 1563, Hans Lupold 1578, 
Georg von Hlen 1583, Zakob Schold 1608, Heinrich Pfi⸗ 
fier 1624, Nik. Wanner 1629, Johann Vogel 1642, FJohann 
Meyer 1645, Konrad Trachſel 1661, Kafpar Muff 1675, 
Balthafar Imhof 1682, Marquard Stofmann 1683, Koh. 


Balthaſar zur Mühle 1688, Nik, von Flue 1698, Theodul 


Anderhalden 1712, Joh. Nik. von Moos 1728, Joh. Balth. 
Bieler 1769, Hof. Aloys Stofmann von Sarnen 17%. 
Zungern: Simon, Werni, Balob, Alrich Btfchef, 
Albrecht, Baulus, Melchior, Franz, Beter Stadler, Mar- 
tin, Franz, — ohne weitere Benennung. Magifter Ulrich 
Wolfleibſch 1327, Johann Neth 159, KHohann von Eg⸗ 


genburg 1617, ZJakob Fifcher, Balthafar Furer, Jakob 


Schnyder 1618, Wolfgang Blättler 1619, Kafvar Schmid 
1621, Zafob Krieger, Georg Wildiftein, Melchior Kündig 
1628, Zohann Kafpar von Zuben 1637, Sohann Voſeph 
Smfeld 1677, Johann Zakob Häki 1678, Foſeph Andermat 
16%, Lohann Beat Ming 1719, JVoſeph Synaz von Flue 
1743, Franz Anton Gaffer 1766, Johann Baptiſt Amgarten 
1783, Karl Wolgang Nohrer 1791, Voſeph Maria von 
Flue 1797, Sofeph Ignaz Imfeld von Sarnen 479. 
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Verbefferungen sum erſten Band. 


©. Liu. | 
4 2 Geviertmeilen, Tiefe geographifche Meilen. 
30 29 als Einfiedler hier, — if irrig. Der Ranft gehört 
zur Gemeinde Sachslen. 
32 24 Voribach; hat Feine Kapelle. 
44 47 mit einer Filialfapelle. — Raiferfiuhl hat Feine Kapelle 
55 15 mit einer Kapelle — ehedem, aber iſt ſeit ihrer Eine 
äfcherung im J. 1798 nicht mehr aufgebaut worden. 
62 16 mit 642 Einwohnern, liefe 250. 
177 18 zu Baden — liefe Fahr. 

Daß, einer forgfältigen Korrektur ohngeacht, annoch 
mehrere Fehler und auch Srrungen in den. erfien Band 
ſowohl, als den zweiten eingeſchlichen ſeyn mögen, iſt 
eine natürliche Folge aller menſchlichen Unternehmugen. 
Aber der aufmerffame Leſer wird die meiſten derſelben 
wohl von ſelbſt berichtigen können, und der geneigte es 
mit Nachficht und Schonung zu thun die Güte haben. 
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